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Vorrede. 



Die umfangreiche Darstellung der GeBchichte einer itali- 
enischen Stadt in einem eng begrenzten Zeitraum könnte als 
üebertreibung der jetzt so viel beklagten Spezialisierung er- 
scheinen. Der Inhalt des Buches muss zeigen, ob dieser Vorwurf 
gerechtfertigt, oder ob es mir gelungen, durch eingehende 
Betrachtung von bisher weniger beachteten Vorgängen einen 
Beitrag zu liefern für die allgemeine Geschichte einer Epoche, 
deren Bedeutung in der Ent Wickelung des Abendlandes nicht 
hoch genug anzuschlagen. 

Die Schicksale Genuas sind in älteren Werken oft genug 
behandelt worden. Die Stadtannalen und ihre Fortsetzungen 
boten eine sichere Grundlage, und so blieben die Darstellungen 
von allzu argen Irrtttmern — wenigstens fttr die hier in Betracht 
kommende Zeit — verhältnismässig frei. Aber auch Canale, der 
letzte umfassende Bearbeiter der genuesischen Geschichte, ist 
über seine Vorgänger aus dem 16. Jahrhundert in den Teilen 
seiner Nuova Istoria, welche sich mit dem Verhältnis Genuas 
zu den benachbarten Gommunen und auswärtigen Staaten be- 
fassen, nicht sehr weit hinausgekommen. Seine Ausführungen 
über die Verfassung zur Zeit des Capitaneats weisen denselben 
Mangel an Kritik auf, wie die entsprechende Behandlung früherer 
Perioden. Fttr die Handelsbeziehungen Genuas hat er ein 
reiches Material zusammengebracht, indessen wenig gesichtet 
und selten aus den originalen Urkunden selbst. Leider sind 
die Exeerpte durch Ungenauigkeit oft genug fast unbrauchbar. 
Die Entstehung der Compagna hat die neuere Forschung mehr- 
fach beschäftigt, über das Capitaneat dagegen und gar erst die 
Entstehung des Populus geben Lastig und Heyck nur kurze Be- 
merkungen. Manche einzelne Fragen behandeln Untersuchungen 
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genuesischer Forseher, besonders von Desimoni und Belgrano, 
die znmal wegen der reichen Kenntnis nngedrnckten Materials 
niemals übersehen werden dürfen. 

Bei den mannigfachen Beziehungen Genuas zu fast allen 
Küstenländern des Mittelmeeres war die für diese in Betracht 
kommende Litteratur stets heranzuziehen. In erster Linie steht 
hier das grundlegende Werk Heyds über den Levantehandel, 
in dem der Stoff, so weit die publizierten Quellen reichen, 
erschöpfend behandelt. Für die Beziehungen Genuas zu den 
Kreuzfahrerstaaten und der Romania waren hier wichtige An- 
haltspunkte gegeben, was um so wertvoller, als, zumal für die 
byzantinische Geschichte der Zeit, trotz der dickleibigen Werke, 
die sie behandeln, noch recht viel zu thun übrig, selbst die 
Geschichte Griechenlands von Hopf verdiente eine, jetzt keines- 
wegs mehr so überaus schwierige Nachprüfung. Von der ziem- 
lich umfangreichen Litteratur über die Reichsgeschichte der 
Zeit ist Genua, wie jede andere Stadt Italiens, berücksichtigt 
worden, doch sind die meist kurzen Bemerkungen nicht immer 
einwandsfrei. Der Grund für die Missverständnisse, denen man 
überhaupt nicht selten bei der Darstellung italienischer Ver- 
hältnisse dieser Zeit begegnet, liegt offenbaren dem Mangel 
wirklich brauchbarer, lokalgeschichtlicher Vorarbeiten. Für 
die Zwecke der vorliegenden Arbeit machte sich dieser Uebel- 
stand bei der Behandlung der Beziehungen Genuas zu den 
anderen Communen Oberitaliens in oft recht fühlbarer Weise 
geltend. Nicht einmal für die Geschichte Venedigs in diesem 
Zeitraum giebt es eine ausreichende Bearbeitung, auch neuere 
Einzelforschungen von Wert, die in Betracht kämen, sind ausser 
für Florenz und etwa noch Asti recht wenig vorhanden. Nur 
die Stellungnahme Genuas in dem grossen Kampfe um Sicilien 
hat bei Amari eine verständnisvolle Würdigung gefunden, aber 
auch hier zeigen die betreffenden Stellen, wie nötig es ist, die 
Geschichte Genuas einmal im Zusammenhange zu behandeln. 
Die Bearbeitung der italienischen Reichssachen in den Reichs- 
regesten wurde mir erst während des Drucks zugänglich, und 
konnten daher die betreffenden Citate nicht zugefügt werden. 

Bei diesem Stande der bisherigen Litteratur über den 
behandelten Gegenstand ergab sich die Aufgabe für die vor- 
liegende Arbeit von selbst. Es kam darauf an, den Bericht 
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der gennesischen Stadtannalen dnrch umfassende Heranziehung 
aller übrigen Quellen zu ergänzen und zu berichtigen, beziehungs- 
weise tiefer in das Verständnis der Berichte jener einzudringen, 
als es durch blosse Umschreibung ihrer Worte möglich. Die 
Aufgabe erschien um so lohnender, da erst jüngst nicht un- 
wichtige historiographische Quellen neu bekannt geworden sind. 
Störend wirkte öfters der Mangel an brauchbaren Ausgaben 
und kritischen Voruntersuchungen. Indessen war diesem Um- 
stände kein übermässiges Gewicht beizulegen, da die Urkunden 
fast überall ergänzend und berichtigend eintreten. Auf mög- 
lichst ausgiebige Benutzung derselben war daher das grösste 
Gewicht zu legen. Freilich sind auch sie oft genug in un- 
zulänglicher Weise ediert und an entlegenen Orten zerstreut. 
Ein ausführliches Litteratur- und Quellenverzeichnis wird dem 
zweiten Bande beigegeben. Die Abkürzungen sind wohl auch 
ohne dies leicht verständlich. 

Ob es mir gelungen ist, die erstrebte Vollständigkeit zu 
erreichen, muss ich dahingestellt sein lassen, zumal so manches 
Werk mir gar nicht oder nur auf kurze Zeit zugänglich war, 
doch konnte es auch nicht darauf ankommen jede einzelne, 
nichtssagende Quellenstelle heranzuziehen oder gar zu erörtern, 
und so eine Notizensammlung statt einer historischen Darstellung 
zu geben. Das Material ist für diese Zeit schon in so über- 
reicher Fülle vorhanden, dass eine gewisse Auswahl unbedingt 
erforderlich. Oft genug liegt es ja an Zufälligkeiten der Ueber- 
lieferung, dass über eine verhältnismässig unbedeutende An- 
gelegenheit sehr ausführliche Nachrichten vorliegen, während 
viel wichtigere Ereignisse in tiefes Dunkel gehüllt. Ohne 
Vermutungen konnte es demnach nicht abgehen. Es kam stets 
darauf an, den Grad der Wahrscheinlichkeit zu bezeichnen, 
und die Lücken in den Berichten mehr zu enthüllen als zu 
verdecken. 

So manche Lücke hoffe ich auch iiusgefttllt zu haben, 
nicht nur durch schärfere Benutzung der bekannten, sowie 
Heranziehung erst neuerdings edierter Quellen, sondern vor 
allem auch durch bisher gar nicht oder nur ganz unzulänglich 
verwertete archivalische Materialien, welche zu sammeln ein 
längerer Aufenthalt in Genua mir Gelegenheit gab. Anhalts- 
punkte boten ausser zahlreichen an verschiedenen Stellen zer- 
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streuten Notizen beBonders die handschriftlichen Regesten des 
jetzt verstorbenen Herrn Professor Wüstenfeld, deren Einsicht 
er mir gtttigst einst gestattet hatte, doch war darin nur das 
am leichtesten zugängliche Material benutzt. Wegen der Hfilfs- 
mittel für die Durchsicht der Notarregister besonders des 
Foliatium Notariorum auf der Biblioteca civica in Genua ver- 
weise ich auf die Vorbemerkungen in den Beilagen. Mit Freuden 
ergreife ich die Gelegenheit, an dieser Stelle Herrn Archiv- 
direktor Desimoni in Genua meinen ergebensten Dank ab- 
zustatten ftlr das freundliche Entgegenkommen, welches er mir 
bei der Benutzung des Archivs erwies. 

Die Erwartung umfassenderer Publikationen aus den reichen 
Schätzen des Archivs überhob mich der Mühe eigener Ver- 
öffentlichung, was um so erwünschter, als bei dem Umfang 
und der eigenartigen Gestaltung des herangezogenen Materials 
eine Auswahl sehr schwer geworden wäre. Zumal von den 
Urkunden in den Notarregistern sind die einzelnen manchmal 
recht unbedeutend, nur aus der Menge der gleichartigen lassen 
sich sichere Schlüsse ziehen. 

Eine Uebersicht über das benutzte ungedruckte Material 
ist in den Beilagen gegeben. In den Anmerkungen ist auf 
diese verwiesen, um so eine genauere Nachprüfung zu ermög- 
lichen, als es durch blosse Angabe der Codices etc. geschehen 
könnte. Die mitgeteilten Stellen aus den ungedruckten Urkunden 
sollen nur zum Beleg für die Darstellung dienen, nicht aber 
einer vollständigen Edition vorgreifen, die viele derselben gar 
sehr verdienten. Bemerken muss ich, dass auch die originalen 
Texte oft genug inkorrekt sind, nur auf die gröbsten Fehler 
mache ich beim Abdruck aufmerksam. 

Trotz mannigfacher Bedenken entschloss ich mich, die 
Beilagen erst dem zweiten Bande beizugeben. Eine Trennung 
der für jeden der Bände verwerteten Materialien erwies sieh 
als nicht gut möglich, und dadurch, dass bei den Uebersichten 
in den Beilagen jeweils wieder auf die Stellen des Textes 
verwiesen werden kann, an der die betreffenden Urkunden 
benutzt sind, wird es angängig, trotz aller Kürze einen genauen 
Ueberblick über den Inhalt, zumal der Notarcodices, zu geben. 
Beilage 1 enthält die Aufzählung der (wenigen) benutzten 
Codices aus dem Archivio di S. Giorgio, Beilage 2 kurze Begesten 
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der im Archiyio di Stato, Materie politiehe, Mazzo 5 — 8 and 
Mazzo Snpplemento benntzten Urkunden, Beilage 3 eine Ueber- 
sieht ttber die benatzten Notarcodiees, Beilage 4 desgleichen 
über Handschriften der Biblioteca deir Universitä in Genaa, 
Beilage 5 desgleichen über solche der Biblioteca civica. Unter 
Beilage 6 Nr. 1 u. 2 sind die ersten beiden Urkandenbände des 
Archiyio manicipale in Albenga and anter Beilage 6 Nr. 3 u. 4 
die Codices cathene 1 a. 2 im Archiyio manicipale za Sayona 
yerstanden. 

Vielleicht dass die den Beilagen zagefügten Bemerkangen 
geeignete Anhaltspunkte für weitere Nachforschungen bieten, 
denn um alles heranzuziehen, was für die Zwecke der Arbeit 
etwa hätte in Betracht kommen können, reichte bei der über- 
wältigenden Fülle des Materials und dem Mangel an Vor- 
arbeiten die mir zu Gebote stehende Zeit nicht aus. Immerhin 
hoffe ich, dass die benutzten Quellen yoUauf genügen, den 
Zweck des Werkes zu erreichen, also ein in den Grundzügen 
gesichertes Bild der Entwickelung Genuas in der bezüglichen 
Epoche zu geben, zu dem weitere Nachforschungen nur Er- 
gänzungen beibringen könnten. 

So wenig das 13. Jahrhundert den beliebten Namen einer 
Uebergangszeit y erdient, yom Standpunkt der Quellenkunde 
ist es als solche zu betrachten. Es ist schon angängig, einen 
guten Teil der fortlaufenden Erzählung auf die originalen 
Urkunden selbst zu gründen, aber ununterbrochen ist die Reihe 
derselben noch keineswegs. Es sind ganz yorzügliche historio- 
graphische Quellen yorhanden, dieselben yerschweigen jedoch 
bisweilen gerade die wichtigsten Momente. Die demnach not- 
wendige umfassende Combination beider Quellengattungen durfte 
nicht dazu führen, dass die Darstellung in eine fortlaufende 
Reihe yon Einzeluntersuchungen sich auflöste ; aber ebensowenig 
konnten dieselben ganz weggelassen werden, da eben nur zu 
oft die blosse Citierung der Quellenstellen zum Beweise für 
die yertretene Auffassung nicht genügend. Den durch die 
besondere Gestaltung des Quellenmaterials gestellten Anforder- 
ungen glaube ich am besten genüge leisten zu können, wenn 
der Text sich yon einer Erörterung der Einzelfragen möglichst 
freihält, dieser aber in den Anmerkungen der jeweils gebührende 
Platz eingeräumt wird. Denn bei allem Streben nach Genauig- 
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keit mnsste doch daranf Rttcksicht genommen werden, dass 
hinter der Fülle der Einzelheiten die umfassenderen Gesichts- 
punkte nicht verschwinden, während wiederum durch aus- 
schliessliche Betonung der letzteren tieferes Eindringen in das 
Verständnis der behandelten Epoche nicht zu erreichen wäre. 
Zum Ausgangspunkt der Darstellung nahm ich die in 
meiner Dissertation über „die Verfassung Genuas zur Zeit des 
Podestats^^ gewonnenen Ergebnisse, und konnte so mit dem 
Moment beginnen, in dem durch die erste populäre Erhebung 
flir Genua eine neue Epoche anfängt. Auf die früheren Be- 
ziehungen Genuas zu anderen Staaten — so weit sie für das 
Verständnis der Ereignisse in Betracht kommen — ist jeweils 
ein Rückblick geworfen, wenn sie bedeutungsvoll in die Ge- 
schicke der Commune eingreifen. Von der streng chronologischen 
Anordnung ist daher oft genug abgewichen. Manches übergehe 
ich vorläufig, um es später im Zusammenhang zu behandeln. 
Ebenso nehme ich im Laufe der Darstellung zunächst nur auf 
die grundlegenden Veränderungen in der Verfassung Rücksicht. 
Die Veränderungen in den sozialen Zuständen wie auch in den 
verschiedenen Zweigen der Verwaltung, die im wesentlichen als 
Folge der geschilderten Ereignisse anzusehen, werden dann an 
geeigneter Stelle im Zusammenhang dargestellt. Die Schwierig- 
keiten, welche es bietet, in dem fortlaufenden Strom der Ent- 
wickelung allen Momenten gerecht zu werden, hoffe ich so am 
besten zu bewältigen. 
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Einleitung. 

Auf die Verfassung Genuas hatten die Kämpfe mit Frie- 
drich IL keinen Einfluss gehabt. Die immer schärfer sich 
herausbildende Nobilität behauptete ihre Herrschaft, indem sie 
die Regierungsgeschäfte durch den jährlich wechselnden Podesta 
fähren liess. Erst im Jahre 1257 mit der Erhebung eines 
Capitaneus populi gewinnt das Volk Anteil an der Leitung 
des Staats. Eine neue Epoche beginnt damit für die innere 
Entwicklung Genuas. Allerdings vermag es der Adel noch 
einmal, seine frühere ausschliessliche Macht wiederzugewinnen; 
aber er ist in sich gespalten. Der ghibellinische Teil ver- 
bindet sich mit dem Populus, und nach gewaltsamem Umsturz 
der bestehenden Regierung wird das Doppelcapitaneat eingesetzt. 
Von den mannigfachen Formen, unter denen die Freiheit der 
Städte Italiens in jener Zeit der Alleinherrschaft zu unterliegen 
anfängt, ist diese gewiss eine der merkwürdigsten. Denn es 
sind die Häupter von zwei Geschlechtern, welche an die 
Spitze des Gemeinwesens treten. Gestützt auf den Populus 
lassen sie die guelfische Adelspartei nicht aufkommen, und so 
gelingt es ihnen, eine Reihe von Jahren die höchste Gewalt zu 
liehaupten. Alle Zweige der Verwaltung unterliegen während 
dem den grössten Umgestaltungen. Das Volk erhält eine eigne 
Organisation und sein Haupt im Abbas populi; der Rat der 
Anzianen und die Credenz nehmen dem Consil einen grossen 
Teil seines Geschäftskreises ab, die Rechtsprechung wird unab- 
hängig gestellt von politischen Einflüssen, das Finanzwesen der 
Commune gewinnt an sorgsamer Ausbildung. Eine beständige 
Herrschaft zu gründen sind die (.^apita,ne aber nicht im Stande. 
Scliliesslich entzweien sich die Doria und Spinola; die Guelfen 
halten siegreich ihren Einzug in die zerrüttete Stadt. Den 
inneren Frieden sichern können auch sie nicht. Nur eine 
aussenstehende höhere Gewalt vermag die Parteileidenschaften 
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im Zaume zu halten, und so wird 1311 an Heinrieh VIT. die 
Signorie übertragen. 

Es ist das erste Mal, dass Genua auf seine Selbständigkeit 
verzichtet. Einst hatten die aus der Mitte der Bürgerschaft 
hervorgegangenen Consuln genügt, Frieden und Gerechtigkeit 
zu bewahren. Sie waren durch den Podesta abgelöst worden, 
als sie nicht mehr fähig ihre Aufgabe zu erfüllen. Die Capitane, 
die Häupter der einen Partei, unterdrückten die andere mit 
starker Hand. Nunmehr verzweifelt Genua daran, aus sich 
heraus eine Regierungsform zu bilden, welche die innere Rahe 
gewährleistet. Es schliesst hiermit die Epoche, in deren Mittel- 
punkt das Capitaneat steht. Die Einleitung zu ihr bildete 
gleichsam die Zeit Buccanigras und die folgende Herstellung 
der Adelsherrschaft. Das erste Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts 
brachte die Auflösung der Grundlagen, auf denen die Macht der 
Capitane beruhte. Wohl dauert die Regierung Heinrich's VIT. 
nicht lange genug, um dauernde Erfolge zu zeitigen. Die 
vorher entfachten Kämpfe setzen sieh fort und führen zu lang- 
jährigem Bürgerkriege zwischen Guelfen und Ghibellinen, sowie 
zur Signorie König Robert's von Neapel. Wenn auch dann die 
Herstellung des Capitaneats noch einmal auf kurze Zeit gelingt, 
so ist es doch erst die Aufrichtung des Volksdogats 1339, mit 
der eine selbständige Entwicklung Genuas wieder einsetzt. 

Den Zeitraum von 1257 — 1311 will also di(^ vorliegende 
Arbeit behandeln. Es soll dargelegt werden, wie es zur Er- 
hebung der Capitane kam, in welcher Weise sie ihre Stellung 
behaupteten, und was die Ursachen ihres Zwistes und Sturzes 
waren. Eine Darstellung, die von rein verfassungsgeschichtlichen 
Gesichtspunkten ausgeht, würde zu diesem Zwecke nicht genügen. 
Für die Periode der Podestaregierung lagen die Verhältnisse 
anders. Der Podesta war ein Beamter, gebunden an die 
Bestimmungen der Statuten, für die Leitung der äusseren An- 
gelegenheiten empfing er seine Richtschnur durch das Consil, 
in dem die herrschenden Klassen der Bürgerschaft vertreten. 
Die Capitane dagegen sind Machthaber zu eignem Recht. Der 
Parteistandpunkt ist in ihrer Thätigkeit der massgebende, und 
er ist ein politischer. Während der Gegensatz zwischen Nobilität 
und Populus auf Gründen socialer Natur beruhte, war die 
Teilung des Adels in Ghibellinen und Guelfen veranlasst worden 
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durch die verschiedene Stellungnahme der einzelnen Geschlechter 
in dem Kampfe zwischen Kaisertum und Papsttum. 

Das 13. Jahrhundert bezeichnet in der Entwicklung der 
abendländischen Welt einen gewissen Höhepunkt. Die Idee 
der Suprematie der geistlichen (rewalt tlber die weltliche er- 
langt ihren entschiedensten Sieg. I^ange vorl)ereitet in der 
(»flPentliehen Meinung, tritt derselbe in volle Erscheinung nach 
dem Tode des grossen Vorfechters weltliclier Macht, Friedrich IL 
Nur vier Jahre später zieht Innocenz IV. in die Hauptstadt seines 
(legners ein. Die Frage war jetzt, ob das Papsttum wirklich 
im Stande sein würde, die errungene Stellung zu behaupten, 
die oberste Leitung des Abendlandes zu führen, die Streitig- 
keiten der Nationen durch Sinnen Schiedsspruch zu schlichten, 
ihre vereinten Kräfte gegen den gemeinsamcMi FcMnd, Sarazenen 
und flchismatische Griechen, zu lenken. 

Wie die erste Hälfte d(»s 13. Jahrhunderts erwiesen, dass 
die centrale Stellung des Kaisertums überlebt, so stellte sich 
nunmehr lieraus, dass das Papsttum nicht im Stande, seinen 
Platz einzunelimen. Italien blieb vorläufig Schauplatz der ent- 
s(*heidenden Ereignisse. Zu tief hatten hier die Parteigegen- 
sätze in alle Verhältnisse des Leb(Mis eingegriffen, als dass ein 
dauernder Friede* hätte geschaffen werden können. Wenn auch 
kein Kaiser vorhanden, in jeder Stadt fuhren Ghibellinen und 
(iuelfeu fort einander zu befehden. Noch war auch da« stau- 
fische Haus nicht beseitigt, (lar bald musste Al(*xander IV. 
Neapel flüchtig verlassen. Im Kampfe mit Manfred und 
Konradin verbrauchten ct und seine beiden Nachfolger ihre 
besten Kräfte. Als dann >\irklich im 7. Jahrzehnt eine gewisse 
Beruhigung eingetreten, vernichtet bald die sicilische Vesper 
fast sämtliche Erfolge so vieler Mühen. Ab(»rmals drängt der 
Krieg wider den Räuber von Kirchengut jeden Gedanken an 
einen allgemeinen Kreuzzug in den Hintergrund. Wohl wird 
das Kreuz gepredigt, aber nicht gegen die Sarazenen, sondern 
gegen die sonst so getreuen Söhne der Kirche, die Könige von 
Aragon. Nach 20jährigem Kampfe, der mit allen Machtmitteln 
geführt, die der Curie zu Gebote standen, muss sie doch 
Sieilien dem Erben der Staufer überlassen. In diese Streitig- 
keiten verwickelt kann das Papsttum nicht die abendländischen 
Herrscher zu einem gemeinsamen Unternehmen vereinigen; und 
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nur Bo wäre »eine Stellung als oberste weltliche. Macht auf 
die Dauer haltbar gewesen. Nicht einmal die Erhaltung dessen, 
was einst in gemeinsamer Anstrengung gewonnen, ist möglich. 
Erst bricht das lateinische Kaisertum zusammen, dann gehen 
die Besitzungen im heiligen Lande der Reihe nach verloren. 
Solche Misserfolge üben ihrt» natürliche Rückwirkung. Das 
Rand, welches die Völker umschloss. lockert sich, e*s beginnt 
die Bildung von nationalen Staaten. In ihnen erwächst dem 
Papsttum im Stillen ein neuer Widersacher. 

Der Ausgang desConflicts Bonifaz VIII. mit Philipp IV. zeigte 
die universah» Idee der nationalen g(»genül)er als die schwächere. 
Das Haupt der (MiristcMiheit wurde in seinem eigenen Palaste durch 
jiersönliche Feinde und habgierige Mietlinge gefangen. Der König, 
welcher die That veranlasste, fand an der Treue seiner Unter- 
thanen eine feste Stütze, da si(» in ihm die nationale Einheit 
verkörpert sahen. I)i»n Papst schützte die geistliche Würde 
nicht vor schmählicher Misshandlung. Der Boden, auf dem er 
sicher zu fussen glaul)te, war von Parteihass unterwühlt. In Italien, 
dem alten ( -entrum der universalen Ideen, konnte das Papsttum 
nicht mehr gedeihen, (^lemens V. zog nur die richtige Consequenz 
aus dieser Thatsache, als er seinen Sitz in dem friedlichen 
Avignon nahm, wodurch er freilich nur eine noch viel weiter 
greifende Schwächung der kirchlichen Autorität vorbereitete. 

Fast in alle Kämpfe, welche die Zeit bewegten, wurde 
(lenua hineingezogen. Schon seine natürliche Lage hatte dies 
zur Folge. Oestlich grenzte das (lebiet der Stadt an die Provence, 
in der die Anjou, Vorkämpfer des Papsttums, herrschten. 
Verwicklungen mit lombnrdischen (.'(unmunen konnten die Be- 
sitzungen nördlich des Apennin herbeiführen. Im Westen boten 
die vielumstrittenen Besitzungen des Bischofs von Luni Anlass 
zu Fehden. Selbständige Bedeutung verdankte jedoch Genua 
hauptsächlich der kaufmännischen Betriebsamkeit seiner Bürger. 
Mit allen Küstenländern des Mittelmeeres pflegten sie die leb- 
haftesten Beziehungen. Auf dem Handel beruhte ihr Reichtum. 
Ihn vor Störungen zu sichern musste ein wesentliches Moment 
der städtischen Politik bilden. Gute Beziehungen zu Frankreich, 
den spanischen Reichen, den sarazenischen Staaten an der 
nordafrikanischeu Küste zu erhalten, durfte keine genuesische 
Regierung verabsäumen. Aus Neapel und Sicilien wurden die 
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gebirgigen Küstenlandschaften Liguriens mit Getreide versorgt. 
Bei der streng monarchischen Organisation Httditaliens gab 
dieser Umstand dessen Herrscher einen wesentlichen Einflnss 
auf Genua in die Hand. Doch in erster Linie stand die 
Beteiligung an der Uebermittlung der Produkte Asiens nach 
Europa. In Accon, Alexandria und Constantinopel concentrierte 
sich der damalige Welthandel, hier vorwiegend vollzog sich 
der Waarenaustausch. Seit Zurttckdrängung der sarazenischen 
Marine beherrschten die Flotten der drei italienischen Seestädte 
das Mittelmeer. In dem Kampfe zwischen Abendland und 
Morgenland, Christentum und Mohamedanismus fiel ihnen daher 
eine überaus wichtige Rolle zu. Nur durch ihren Beistand 
konnten sieh die Kreuzfahrerstaaten behaupten, sie allein ver- 
mochten die Schiffszahl zu stellen, welche zum Transport eines 
grossen Heeres erforderlich. Dabei lagen sie unter sich stets im 
Zw^ist, häufig in offenem Kriege. Ausserdem stritt Genua mit 
Pisa dauernd um das Uebergewicht auf Sardinien und Gorsika. 

In der ganzen Geschichte Genuas sind zwei Momente 
wirksam, die Stellung als territoriale Macht in Italien und die 
als Seemacht. In ersterer wird es beeinflusst durch die all- 
gemeinen Weltverhältnisse, in letzterer greift es entscheidend 
in sie ein. Die Periode der Capitane bezeichnet den Höhepunkt. 
Sie halten fremde Einwirkungen von Genua fern, unter ihrer 
Führung wird der endgültige Sieg über Pisa und ein nach- 
haltiger Erfolg gegen Venedig erfochten. Vor ihrer Erhebung 
binderten äussere Einflllsse die strenge Wahrnehmung der 
genuesischen Interessen. Ihr Sturz erfolgte, indem sie von der 
lange consequent durchgeführten Politik abwichen. Eine ein- 
gehende Behandlung der äusseren Geschichte Genuas in jenem 
Zeitraum ist daher unumgänglich nötig, um zu vollem Ver- 
ständnis der eigentümlichen Institution des Capitaneats zu 
gelangen, und aus dem Dargelegten ergiebt sich, dass die ver- 
schiedenartigen Vorgänge, welche im folgenden dargestellt werden 
sollen, grösserer Beachtung wert sind, als sie bisher fanden. 

Von den in reichster Mannigfaltigkeit entwickelten Com- 
munen Italiens hat Florenz die neuere Forschung am meisten 
beschäftigt. Das historische Interesse heftet sich hier — ab- 
gesehen von den quellenkritischen Fragen — an die Entwicklung 
der inneren VtThältnisse, Verfassung und socialen Zustände. 
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Den grossen Mächten der Welt gegenttber spielte Florenz, zum 
mindesten im 13. Jahrhundert, eine sehr bescheidene Rolle. 
Eine kleine Schaar deutscher Ritter vernichtete bei Montaperto 
den stolzen ersten Populus. Nur das Machtwort des Papstes 
setzte der Signorie Karls I. ein Ende. Von Heinrich VlI. bedrängt 
fand die herrschende Partei ihre einzige Rettung in der Unter- 
werfung unter König Robert. Genua dagegen verfocht siegreich 
seine Unabhängkeit gegen Karl L Seine Bürgerschaft bestieg 
die Schiffe, um die Vorherrschaft im Mittelmeer zu erringen. 
Seine Galeeren stutzten das neubegrttndete byzantinische Reich, 
unbekttnmiert um den Bannstrahl des Papstes. Nur mit der 
Bedeutung Venedigs lässt sich die Genuas vergleichen. Die 
Selbständigkeit der Lagunenstadt hat früher begonnen, viel 
länger hat sie ihre Stellung zu behaupten vermocht; aber ein- 
mal gelang es Genua, der Rivalin den Vorrang abzulaufen, 
und das war eben am Ende des 13. Jahrhundert«». 

Die Gesichtspunkte, von denen diese Arbeit ausgegangen 
ist, die Grundlinien, auf denen sie sich bewegt, glaube ich 
hiermit ausreichend gekennzeichnet zu haben. Die Geschichte 
einer bedeutenden und interessanten Stadt in einer für die 
Entwicklung des Abendlandes entscheidenden Epoche soll ein- 
gehend behandelt werden, aber nicht allein um ihrer selbst 
willen. • Keine der Städte Italiens wurde in so vielfältiger Weise 
in die grossen Bewegungen der Zeit hineingezogen als Genua. 
Florenz und Mailand entbehrten der Seemacht, V'enedigs Ver- 
fassung entwickelte sich ungestört durch den Streit der Guelfeu 
und Ghibellinen, Pi8:i war stark im Rückgang begriffen. In 
Genua liefen die verschiedensten Einflüsse durcheinander. Sociale 
und politische Gegensätze, territoriale und Handelsinteressen 
führten stets wechselnde Combi natioueu der Parteien im Inneren 
und häufige Veränderungen der Stellungnahme nach Aussen 
herbei. Nur oberflächliche Betraelitung kann darin das blinde 
Spiel des Zufalls seh(»n. Gelingt es Trsachen und Wirkungen 
genau zu sclieiden, so muss damit zugleich neues Licht auf 
den Zeitraum fallen, in dem kein Kaiser den Nachfolger Sil- 
vesters hinderte, die Erbschaft ConstantinV anzutreten, und 
dennoch das Papsttum eine hi(;rarchiflche Universalmonarchie 
zu begründen nicht vermochte. 
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Der Volkshauptmann Guillielmus Bnccanigra, 
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Die Erhebung des Capitans. 

Der PodeBta des Jahres 1256, Philippus de la Turn^, hatte 
nach Niederlegung seines Amtes') noch 15 Tage in Genua 
verweilt, um sieh der Keehengchaftsablegung zu unterziehen, 
wie das den Statuten entsprach. Da ihm kein Hindernis in 
den Weg gelegt, schickte er sich an, Sonntag den 18. Februar') 
mit seinem (iefolge die Stadt zu verlassen. Die Adjutanten 
des neuen Podesta gaben ihm das Oeleit. In einer der Strassen, 
durch die Philipp seinen Weg nimmt, erhebt sich der Ruf 
„Tötet ihn, tötet ihn".') Steine werden gegen ihn geworfen, 
der Tumult wächst; schliesslich muss der Zug zum Podesta- 
palast zurückkehren.*) Dies ermutigt nur die Anstifter des 
Aufruhrs, zu denen auch Mächtige der Stadt gehören. Nun 
erheben sie den Ruf: „Zu den WaiBFen, zu den WaflFen, Volk, 
Volk"*), indem sie zu erkennen geben, dass sie einen Volks- 
eapitan haben wollen. Das gefiel den Populären. Bei«) der 
Kirche S. Syrus kommen sie sogleich zusammen, und hier ruft 

») 2. Febr. 1257. vgl. Caro: Verf. Genuas z. Z. des Podestats. S. 86 f 

') Ann. 236. qnadam die dominica post dies 15 per quos in civitate 
Janae morari debebat post exitnm regiminis sui occasione sue syndioatioms. 

') Ann. 1. c. Moriator, moriatur. 

*) Ann. 1. c. oportuit enm redire ad domum potestatis. Das ist aber 
nicht palacinuL Fomariomm, wo Philipp als Podesta residiert hatte, vgl. 
Verf. Gen. S. 37 u. 104, sondern der Palast der Doria L. J. 1. 1254. 

^) Ann. 236. ad arma, ad aruia, fiat popolus. 

') Ann. 1. c. ad ecclesiain, es ist nicht gesagt „in der Kirche.'' 
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man olme weitere Beratungen Guillielmus Bneeanigra zum 
Capitaneus populi aus. ') Der Gewählte wird herbeigeholt, im 
Getümmel des lärmenden Zuges halb vorwärts geschoben, halb 
getragen. 2) Bei der Kirehe S. Syrus nimmt er seinen Sitz, 
und alle schwören ihm als Capitan. ^) So lautet der Bericht 
der Annalen über die Vorgänge an diesem folgenschweren 
Tage^), er ist nicht so deutlich, wie zu wUnsdien wäre. 

Vor allem bleibt es unklar, warum die Bewn^gung gegen den 
abzieh(»nden Podesta sich erhebt. Unglücklich ist seine Regierung 
nicht gewesen. 5) Allerdings war sein i)ersönliches Verhalten 
nicht tadellos. ^) Möglich ist es immerhin, dass der unerlaubte 

M Ann. 1. c. ibique sine discretione sed cum tumultu et yociferationc 
elegerunt GuiUielmum Buccanigram popnlaribus Janue in capitaneam populi 
Januensis. Grammatisch kann zu elegerunt nur hü qni actores fnerunt in 
sedicionibus Subject sein. Das popularibus Janne steht parallel dem vor- 
hergehenden quod quidem popularibus placuit. Die Wahl findet also durch 
die Anstifter des Tumults zum Nutzen der Populären und mit ihrer Zu- 
stimmung statt. 

^) Ann. 1. c. ipsumque duxeruut impellendo et portando cum tumultu 
et pompa et clamoribus ad ecclesiam b. Syri. 

^) Ann. 1. c. Gememt ist wohl, dass er sich niedersetzt, um die Eide 
in Empfang zu nehmen. 

*) Der Bericht des Jac. de Var. Mur. SS. IX. 49 ist nichtssagend und 
wohl den Ann. entnommen. Auch Andreas Dandulo Mur. SS. XII. 361» 
erwähnt das Ereignis, aber kurz und ungenau. 

^) Ann. 236. omnia tamen prosperasuo tempore civitati Janue contigenint 

^) Ann. 1. c. licet de puritate non fnerit laudatus. Serra: Storia della 
antica Liguria B. 2. S. 106 und Canale N. st. II. 128 fassen dies dahin auf, 
dass der Podesta geschlechtliche Ausschweifungen sich habe zu Schulden 
kommen lassen. Daran ist gar nicht zu denken. Der einzige Missbrauch, 
den der freigewählte Podesta mit seiner Amtsgewalt treiben kann, besteht 
doch wohl darin, dass er sich unerlaubte pecuniäre Vorteile verschafft. 
Das war dem Podesta von 1233 zur Last gelegt worden, Ann. 182 vgl. 
Verf. Gen. S. 103. Für Philippus de la Turre ist ein Fall von Gelderpressung 
urkundlich nachweisbar. Beil. 3 Nr. 13 f. 250. Leute aus Piacenza sind 
beraubt worden, jedenfalls durch genuesische Unterthanen, denn Genossen 
der Geschädigten kamen nach Genua (tempore Philipi de la Turre, qni 
fuit potestas Janue 1256) und sprachen mit Acursus Cutica, Assessor des 
Podesta (vgl. L. J. I 1254), wegen des Baubes. Der Verlust bei demselben 
betrug 25 Barren Silber (de peciis 25 argenti) und ein Pferd. Eine Einigung 
kam nun dahin zu Stande, dass jene bekennen, ihr Eigentum zurückerhalten 
zu haben. Die Erklärung nahm der Podesta oder sein Judex entgegen, 
welcher von beiden, daran erinnert sich der Zeuge, der dies aussagt, nicht 
mehr genau; aber sicher weiss er, dass nur 17 Barren zurückerhalten wurden, 
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Gewinn, den er in seiner AmtRthätigkeit sich vergchaflfte, die 
Erbitterung des Volks gegen ihn erregte. ') Nachdem seine 
Entfemang einmal gebindert, hat er dann auch Zahlungen 
leisten müssen. 2) Sehr bald scheint jedoch die Commune 
Mailand sieh f ttr ihn verwendet zu haben. '•*) Schon am 2. März 
findet die Angelegenheit ihre Erledigung, indem er auf alle 
Ersatzansprüche gegen (ienua verziehtet,*) ebenso sein Gefolge. 
Jedenfalls haben sie darauf die Stadt ungehindert verlassen 
dürfen. 

Die eigentlichen Gründe der Bewegung liegen tiefer. In 
>'ielen italienischen Städten macht grade in diesen Jahren 

trotzdem In dem Instniment der Empfang des Ganzen bescheinigt war. 
Aach die 17 Barren wurden den Beraubten erst zurückgegeben, nachdem 
sie Sicherheit geleistet, dem Püdesta oder seinem Boten 500 1. Jan. zu 
geben, deren Auszahlung später erfolgt ist. Diesen Thatbestand beschwört 
der erwähnte Zeuge bei diesen Vorgängen, Guillielmns Locacorvns, ban- 
chcrius de Placentta, in Gegenwart des Consuls der Piacentiner Kaufieute 
in Genua 1258. 10. April. Die Nachricht der Ann. erhält dadurch eine 
unzweideutige Erläuterung. Während der Podesta die den Räubern ab- 
genommenen Gegenstände ohne weiteres den Eigentümern zurückzugeben 
hat, thut er dies erst, als diese ihm eine besondre Vergütigung zugesagt. 
>) Die Eintragung der Ketzergesetze in die Statuten, der Ganale N. 
St. II 128 an der Erbitterung gegen den Podesta auch Schuld beimisst, 
kann damit gar nichts zu thun haben. Selbst wenn sie noch in seinem 
Amtsjahre stattfand, so wurde sie doch sicher nachher nicht rückgängig 
gemacht. Ann. 236. 

«) L. J. I 1253. Urk. 1257. 2. März. Philippus de la Turre schwört 
bei der Conmiune Mailand keine Repressalien beantragen zu wollen, 
occasione quod impeditns fnit in Janua propter ea, que fecerat seu fecisse 
dicebatur tempore sue potestarie, uec occasione quod aliqnid restituit 
comuni Janue vel aliqua occasione. Vgl. die Urkunden Über einen ähn- 
lichen Vorgang in Bologna 1274. Savioli. Annali Bolognesi 111. 2. 473 ff. 
Die schwierige Lage, in die ein Podesta im Streite der Parteien geriet, 
zeigen sie vortrefTlich. 

^) L. J. I 1253. in presentia .... ambaxatornm Mediolani. Auch für 
den abgesetzten Podesta von Bologna verwandte sich seine Vaterstadt, 
Savioli 1. c. S. 475. 

*) L. J. I L c. Die Form ist, dass er dem neuen Podesta, als Ver- 
treter der Conmmne, eidlich zusichert, sich nicht an irgend einem Genuesen 
schadlos zu halten, noch auch von der Commune Mailand Repressalien 
sieh zugestehen zu lassen. Guillielmus de Pusteria, Savioli 1. c. S. 479 bat, 
dass er die Bolognesen und ihre Güter festhalten dürfe, wo er sie nur 
findet, bis sein Schaden ersetzt 
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ein gleichmässiges Bestreben der niederen Klassen sich geltend. 
Dem Adel gegentlber, dessen Macht auf Familienzusammenhang 
begrtlndet, wollen sie sich selbständiger stellen, indem sie sich 
eine feste Organisation geben. *) Die Formen sind verschieden. 
Ziemlich allgemein ist die Bezeichnung der neuen YereiDigung 
als Populus und ihres Vorstehers als Gapitaneng populi^) In 
Glenua beruhte das sociale Uebergewicht der Nobilität auf der 
sichersten Basis. Nicht dass sie einen Stand gebildet hätte, 
der durch statutare Bestimmungen fest abgeschlossen. Zu ihr 
gehören die alten grundbesitzenden Familien, die reich geworden 
durch Schiffahrt und Handel.^) Ihr Eigentum war ein guter 
Teil des Bodens in der Stadt.*) Sie besassen die grossen 
Seeschiffe, *) der Capitalbesitz gab den Handel in ihre Hände.*) 
So hielten sie die unteren Klassen in wirtschaftlicher Abhängig- 
keit. Es war eben nicht die industrielle Thätigkeit der Hand- 
werker, die in dem Erwerbsleben Genuas in erster Linie stand. 

^) In Pisa 1254 vgl. G. Schaube. Das Consolat des Meeres in Pisa. 
I^ipzig 1888. S. 43, in Florenz 1250 vgl. Hartwig, in Quidde's Zschr. B. I, 
S. 24 f., in Bologna 1255 der erste Capitanens popnli, s. Mur. SS. XVIII, 
114 u. 267. Für Verona vgl. Lenel: Studien z. Gesch. Paduas u. Ver. S. 81. 

«) Vgl. Lenel 1. c. S. 82. 

') Vgl. Verf. Gen. S. 11 u. S. 19 f. £in bestimmtes äusseres Zeichen 
für die Angehörigkeit einer Persönlichkeit zur Nobilität giebt es nicht. 

*) Das übrige gehörte Kirchen. Beispiele zahlreich im Fol. Not, so 

11 f. 1 1 7 r. 1 267. 6. Sept. Verkaaf eines Hauses, gelegen zu Genua super 
terra Gabrielis de Auria in contrata de Fönte Maroso, ibid. f. 178. 1261). 
20. u. 31. Jan. Verkauf eines Gebäudes gelegen zu Genua super solo Branche 
de Auria et Advocatorum, ibid. f. 216. 1264. 5. Juli. Marcoaldus Piper 
giebt zum Libell aijf 29 Jahre ein Grundstück in contrata Castelletti, auf 
dem sich das Haus des Pächters befindet, ibid. I. f. 538 r. 1263. 5. Febr. 
Verkauf eines Hauses gelegen zu Genua in castelletto super terram Luche 
de Grimaldo etc. Für Kirchen ibid. f. 299 r. 12b6. 8. Sept. in contrata 
S. Ambrosii tria edificia domorum posita super terra sive solo S. Ambrosii 
de Mediolano, etc. 

^) Das zeigt ganz auffällig eine Liste von Schiffen (in Beil 2 Nr. 6b), 
die vertragswidrig eine Abgabe bei der Einfahrt ins Schwarze Meer zahlen 
mussten. Viele der kleineren (ligna) gehören Leuten, aus deren Namen 
mit Sicherheit auf Zugehörigkeit zum Populus zu schliessen, so Rollandus 
de Quarto, Jacobus Calvus, Jacobns de Fiuaro, Galeeren dagegen dem 
Gabriel de Gnisulfo, Ansaldus de Mari, Albertus Aurie etc., grosse Schiffe 
den Lomellini und dem Raynerius Buccaaigra. 

«) Vgl. die ürkk. Arch. Or. Lat B. I S. 443 ff. etc. 
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Die Beteiligung an der Regierung, wie sie im Consil ihren 
Ausdruck fand, ist keineswegs so eng begrenzt gewesen, dass 
nicht wohl auch einmal ein besonders reicher und angesehener 
Mann niedrer Herkunft hätte hinzugezogen werden können. In 
Venedig, wo die Verhältnisse ähnlich lagen, behauptete die 
geeinte Aristokratie dauernd ihre Herrschaft. In Genua hatte 
e8 den entscheidenden Moment gebildet, dass die Nobilität sich 
in zwei Parteien gespalten, in die Anhänger des Kaisers und 
die des Papstes. Die Guelfen hatten die Häupter der Ghibel- 
linen vertrieben, *) und seitdem übten jene den überwiegenden 
Einfluss auf die Geschicke der Stadt. Glücklich behaupteten 
sie sieh gegen die Angriffe Friedrich IL Nun wurde zwar 1251 
den Verbannten die Heimkehr gestattet, ihnen sogar eine Ent- 
schädigung für ihre Verluste gewährt; aber es war die Gnade 
des siegreichen Papstes, die sie zurückführte. 2) An dem Ueber- 
gewicht der guelfischen Grimaldi und Fiesco konnte dies nichts 
ändern. Bescheiden genug war die Rolle, welche die Hpinola 
und Doria zunächst spielten. ^) Philippus de la Turre, der Po- 
desta 1256, stammte aus einer Familie, die stets zu den Vor- 
kämpfern der Guelfen in Mailand gehörte.^) Jedenfalls hat 
auch der neue Podesta für 1257 Albertus de Malavolta dieser 
Partei in Bologna angehört. *) Bei dem lebhaften Verkehr Ge- 
nuas mit den andern italienischen Städten wird man annehmen 
dürfen, dass ihr Vorangehen in der Bildung eines Populus zur 
Nachahmung reizte. *) Geschürt mag die Bewegung durch den 
zurückgedrängten ghibellinischen Adel sein.'') Der Abzug des 

M Ann. 1»7. 1241. 

«) Ann. 230. 

3) GuüL Vent. M.H.P. SS. III 724. 

*) Er ist zweifellos der Bruder und Nachfolger des Martin della Torre 
in der Herrschaft über Mailand (vgl. Giulini. B. 8. S. 109 ff.). Accursius 
Cntica ist ein getreuer Anbänger der Torre (vgl. Giulini 1. c. 246 etc.) Galv. 
Flamma Mur. SS. XI 692, 699 etc. 

^ Er war schon 1249 Podesta von Genua Ann. 226, die Malavolti 
in Bologna 1279 unter den FamUien, die auf Seiten der guelfischen Geremei 
stehen Ghirardacci. Bist, di Bol. B. I. S. 249; Catelano di Alberto Mala- 
volti, Gesandter an den Grafen der Romagna wegen der erneuerten Ver- 
treibung der ghibellinischen Lambertazzi, ibid. 251. 

°) Ann. 236. more aliorum capitaneorum. 

^) Ann. 1. c. hü qui actores fuerunt in sedicionibus, inter quos erant 
de potenoioribns civitatis. 
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Podesta, dem man wohl arge Missbränche seiner Amtsgewalt 
vorwarf, wird die geeignete Gelegenheit zum Ansbruch geboten 
haben. 

Die wesentliche Eigentümlichkeit des ganzen Vorganges 
liegt darin, dass nicht im Capitaneat ein Amt geschaffen, 
welches ähnlich dem Podestat durch einen jährlich oder öfter 
wechselnden Auswärtigen bekleidet wird. Es ist vielmehr ein 
Einheimischer zum Capitan gewählt, ohne dass nähere Be- 
stimmungen getroffen, welches seine Befugnisse sein sollen^ 
oder auch nur wie lange sein Amt dauert. Die Wahl selbst 
erfolgt turaultarisch , ohne Abstimmung; einige rufen den Namen 
des Erkorenen aus, das Beifallsgeschrei der Menge ttbertönt 
etwaigen Widerspruch. Ob eine geheime Verabredung voraus- 
gegangen, lässt sich nicht entscheiden. Jedenfalls muss es 
die Persönlichkeit des Guillielmus ßuccanigra sein, die ihn 
dem Volke als einen geeigneten Führer erscheinen liess. Der 
Annalist berichtet nichts, wa« hierüber Aufschluss geben könnte. 
Von einer politischen Thätigkeit Buccanigra's vor 1257 ist kaum 
etwas bekannt, ') wie überhaupt seine Familie bis dahin wenig 
hervortritt, doch wird man an ihrer Zugehörigkeit zur Nobilität 
nicht zweifeln dürfen. 2) 

Den sehr persönlichen Charakter des Capitaneats verändern 
die folgenden näheren Festsetzungen nicht wesentlich. Am 
19. Februar ^) versammelt das Volk sich in der S. Lorenzokirehe, 
der Podesta wird dorthin berufen, in seiner Gegenwart findet 
die Eidesleistung an den Capitan statt. -*) Der Schwur lautet, 
man wolle ihn als Capitan gelten lassen und seinen Befehlen 
gehorchen. Am nächsten Tage*) w(Tden die Anzianen ein- 
gesetzt, 4 Populären aus jedem Stadtbezirk (zusammen 32). 
Was der Capitan mit ihrem oder ihrer Mehrzahl Beirat thut. 



») 1251. 8. Juni. L. J. I 1081, 1256. 17. Nov. L. J. I 1248 u. 1251 ist 
er im Consil. 

>) £ine Tochter des Gaill. B. ist 1278 an Inghetus Spinula verfaeiratet, 
8. Giorn. Lig. B. 9. S. 882. Nicolinus Buccanigra erscheint 1296 als Gemahl 
der Tochter des Jacobinns Advocatus Beil. 8 Nr. 26 f. 45 r. 

») Ann. 236. 

*) Der Wortlaut Ann. 1. c. lässt nicht genau erkennen, ob auch die 
Nubiles geschworen haben, wahrscheinlich war es nicht der Fall. 

^) Ann. 236. sequenti vero die. Wer die Anzianen wählte ist unklar. 
Ueber die Gültigkeit des Majoritätsbeschlusses vgl. L. J. I. 1267. 
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verfügt oder anordnet, w)ll ^tlltig sein, auch kann er mit ihrem 
Rat Statuten festsetzen nnd widersprechende Bestimmungen 
derselben verbessern. 

Der Popalns ist nun constituiert, Capitan und Anzianen 
bilden seine Organe, der Eid, den jeder dem Hauptmann ge- 
schworen, ist da« vereinigende Band. Es hat eine Neubildung 
stattgefunden, wie sie einst die Compagna gewesen; aber 
die»e bestand noch; ihr Haupt war der Podesta. Dieser ist an 
die Statuten gebunden, nach einseitigem Beschlüsse des Po- 
pulus sollen jetzt Capitan und Anzianen die Statuten ändern 
können. Ein Conflikt musste unvermeidlich sein. Eigene Macht 
besass der Podesta nicht; wenn nicht zum mindesten die No- 
bilität hinter ihm stand, war seine Stellung dem Capitan gegen- 
über unhaltbar. Das erklärt die nächsten Vorgänge. 

Der Capitan verlässt seine bisherige Wohnung und nimmt 
seinen Sitz im Palast der Richerii. Die Miete wird von der Com- 
mune bezahlt. ») Nach einigen Tagen geht er daran, nun endlich 
seine äussere Stellung zu regeln. Den übertragenen Befugnissen 
gemäss hätte ein Beschluss der Anzianen genügt; aber ausser 
ihnen wird noch ein besonderes *) Consil berufen, an dem auch 
Nobiles teilnehmen. Die Mitglieder ernennt der Capitan. ^) Sie 
Bollen festsetzen, wie lange sein Amt zu dauern habe, welches 
Gehalt er bekömmt, und wie gross sein Gefolge sein muss. Bei 
den Verhandlungen ist er nicht anwesend. Die Meinungen betreflFs 
des ersten Punktes gehen auseinander, die einen wollen Bucca- 
nigra lebenslänglich als Capitan, andere nur auf 5, andere auf 
10 Jahre. Letzterer Vorschlag wird schliesslich von fast allen 
angenommen;^) stirbt Guillielmus, so folgt ihm einer seiner 
Brüder im Amte. Das Gefolge besteht in einem Ritter,*) den 
der Capitan von seinem Gehalte, das jährlich 1000 1. Jan. be- 

>) Ann. 236. quem . . . conduxit ex pablico. L. J. I. 1270. 1258. 
31. Jmn. Actum Janue .... in palacio d. oapitanei, vgl. ibid. 1279 u. 1284. 

') Ann. 1. c. conailio sicco, die Verbessening bho giebt keinen Sinn, 
da ja der Rat des Capitans die Anzianen sind, vielleicht ist zu lesen 
secreto. 

') Ibid. quod decreverat et ellegerat ex omnibus Janue. 
. *) Ann. 237. 

^) Ibid. foitque in ipso anno .... eins (sc. capitanei) miles sive sotias 
qaidam Musa nomine de Saona. L. J. 1 1317. 1260. 13. Jan. Musa de Saona 
miles sive socius capitanei. Canale II 130 n. 1. nennt zu 1261 einen anderen. 
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trägt, mit zu besolden hat. AuBserdem erhält er einen Judex*) 
und zwei Hchreiber zur Seite, deren Salar von der Commune 
ausbezahlt wird. 12 Executoren verrichten die untergeord- 
neten Dienste.^) 50 Bewaffnete sind bestimmt bei Tag und 
Nacht die Person und den Palast des Capitans zu bewachen. 
Damit hat er eine grössere Executivgewalt als der Podesta;^) 
seine weitgehenden Befugnisse kann er diesem gegenüber zur 
Geltung bringen. 

Bisher war der Podesta die alleinige höchste Obrigkeit in 
Genua. So hatte Malavolta schon einmal das Amt verwaltet, 
offenbar im Sinnig derer, die ihn gewählt; auch jetzt glaubte 
er dasselbe wieder so ftihren zu sollen, nach den Beding- 
ungen auf die hin er es übernommen. Nun schob sich jedoch 
eine neue Instanz zwischen Podesta und Consil. Persönliche 
Differenzen mögen nicht ausgeblieben sein. Aber das Oapitaneat 
ist eingeführt und liat allgemeine Zustimmung gefunden, nur 
eine gewaltsame P>hebung vermag es wieder zu stürzen. Eine 
solche kann nur von einheimischen Gegnern desselben ausgehen. 



^) Ann. 237. fuitque in ipso &nno primus index capitanei Symon 
Tartaro, er ist ein Genuese, im Consil L. J. I 1036 etc. Mehrere andere 
Judices des Capitans sind nachweisbar. Beil. 3 Nr. 13. f. 189 r. Bemerkung 
über Ausfertigung einer Urk. von 1257. 11. Dec. factum est mandato d. 
Jacob! Colli iudicis d. G. Bocanigre capitanei popnli .... 1258. die 9 Martii. 
Derselbe fällt Beil. 2 Nr. 7, ein Urteil 125$. 12. Ang. dagegen Beil. 6 Nr. 2 
Nr. 106. Abschrift einer Urk. auf Befehl d. Ferrari! de Castro iudicis 
et assessoris d. W. Buc. cap. pop. Jan. 1258. 3. Oct Dass es in diesem 
Jahre mehrere Judices des Capitans gab , darauf lässt schliessen L. J. I 
1 300. 1 25S. 1 ii. Ang. Einsetzung eines Procurators zur Verteidigung coram 
d. capitaneo Janue et eins indicibns, vgl. Mise. st. Ital. B. XI 688 Cap. 145. 
Längere Zeit im Amt scheint Symon Bonoaldi geblieben zn sein. L. J. I 
1287. 1259. 10. Mai, S. 1323. 1260. 7. Aug., für 1261. s. S. 1328, 1344 etc. 
Er ist aus Ankona, Ann. 280, nach 1270 mehrere Jahre Judex der Capitane 
und dann Podesta. Ferner muss der Annalist, s. Ann. 248, Ijanfirancus 
Pignolus Judex des Capitans gewesen sein. Beil. 6 Nr. 2 Nr. 172. 1263. 
18. April als Podesta von Albenga, behält er von einer Geldsumme, die 
an die Commune Genua zu zahlen, 31 1. zuriick, an Zahlungsstatt für das 
Gehalt, quod redpere debebat, qnia steterat pro iudice et assessore cum 
Guill. Bucc. olim capit Janue. 

») Ann. 237. Beil. 3 Nr. 18 f. 185 r. 1257. 15. Nov. Jacobinus exe- 
cütor capitanei als Zeuge. Beil. 2. Nr. 7. 125S. 12. Aug. Otolinus et Gandul- 
finus execntores d. capitane! haben eine gerichtliche Citation besorgt. 

8) Der Podesta hat nur 20 servientes, vgl. Verf. Gen. S. 36. 
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und jetzt »eliien die fcewimmte Btlrgerschaft mit der neuen 
Institution zufrieden. Bei dieser Sachlage fordert Malavolta 
seine Entlassung von der übernommenen Verpflichtung. Sie 
wird ihm nicht verweigert. Das Gehalt für das ganze Jahr 
zahlt man ihm aus, wie dag billig war, da die Commune 
den Vertrag mit ihm nicht gehalten hat, indem sie ihn nicht 
in der ausbedungenen Weise sein Amt ftthren liess. Darauf 
vorlässt er Genua. 

Es tritt dann eine Vacanz ein. während welcher die 
Ki'gierungsgeschäfte durch Capitan und Anzianen geftlhrt 
werden. Zur Wahrnehmung der Gerichtsbarkeit ernennen si(» 
zwei einheimische Judices. ') Capitan und Anzianen wählen 
auch für den Rest des Jahres einen neuen Podesta, Rainerius 
Rubens aus Lueca.^) Ihr Überwiegender Einfiuss auf die 
Leitung des ganzen ist damit entschieden ; nur konnte es frag- 
lieh sein, wieweit und in welchen Bethätigungen des staatlichen 
Lebens derselbe zur Geltung gebracht werden würde. Die 
Betrachtung der äusseren Politik Genuas in der nächsten Zeit, 
muss zeigen, ob Buccanigra hier entscheidend eingriff', oder ob 
er die Aufgaben seines Amtes in anderer Weise zu erfüllen 
suchte. 

') Ann. 1. c. in curia potestatis ad cansas andiendas GnfUielmus de 
Qninto, qni sedebat pro tribnnali löco nbi iudex potestatis stare consueverat, 
et Nicolaus de Mnrtedo iudex ad maleficionim questiones andiendas. Zwei 
Jndioes des Podesta Malavolta werden erwähnt. 1257. 19. Apr. BeU. 3 Nr. 
13 f. 90 r. Femer BeU. 6 Nr. 4 f. 19 ff. Urteil gefällt von Gandinos Jacobi 
Goarini lud. et ass. d. Alb. de Malavolta pot. Jan. 1257. 19. Apr. nachdem 
er am 17. April den Rechtsbeirat des CoUegs der Jadices von Genua ein- 
geholt hat. Unter diesen sind anch Nicholosus de Mnrtedo und Guül. de 
Qainto. Ibid. f. 21 r. ist in einem ähnlichen Process das Urteil gefällt 
durch d. GuiUielmum de Quinto ladlcem constitutum super iusticia Janue 
a d. GuUl. Buch, capitaneo populi Jan. 1257. IG. Mai. Die Zeit der Ent- 
lassung des MakLvolta ist durch diese Urkk. fixiert auf 19. April— 16. Mai. 

') Ann. 237. Derselbe erscheint schon 1 257. 6. Juli urkundlichi Ger- 
main. Commerce de Montp. I 228. 



Zweites Capitel. 

Der Krieg mit Pisa auf Sardinien 1257 — 58. 

Ein Friedensjahr ist 1256 fttr Genua nicht gewesen, in 
dem alten Streit mit Pisa war es epochemachend. Seit 1241 
die pisanische Flotte, vereint mit der kaiserlichen, die genu- 
esischen Galeeren genommen, auf denen die Prälaten zum Coneil 
sich begaben i), hatte der Kriegszustand bis 1254 gedauert. 
Nach der Niederlage, welche Pisa in diesem Jahre durch die 
mit Genua verbündeten Florentiner erlitten, erlangte es den 
Frieden nur auf die Bedingung, über seine Streitigkeiten mit 
Genua und Lucca dem Schiedsspruch von Florenz sich zu 
fügen. ^) Strittig war vor allem das feste Lerici am Golf 
von Spezia, das Pisa besetzt hielt und Genua beanspruchte. 
An der schroffen Verweigerung der Herausgabe waren 1251 
die Friedensverhandlungen gescheitert-*), nun fiel die Ent- 
scheidung, wie natürlich, zu Gunsten Genuas aus.*) Noch 
kann sich Pisa nicht entschliessen , auf seine Stellung Porto- 
venere gegenüber Verzicht zu leisten.'^) Der Coalition von 
Florenz, Lucca und Genua ist es nicht gewachsen, 1256 wird 
es in einem Treffen von dem Heere der tuscischen Städte ent- 
scheidend geschlagen. Lerici, zu Lande und auf der Seeseite 
belagert, ergiebt sich den Genuesen.*) Das war ein bedeu- 

») Ann. 196 f 

^) Ann. 232 ff. 10 jähriger Bund zwischen Genua, Florenz and Lucca 
L. J. I 1115. 1251. 20. Oct, vgl. Hartwig in Qaidde's Zschr. B. I S. 28 ff. 

3) Ann. 229. 

*) Ann. 233, die bezüglichen Urkk. L. J. I. S. llS2ff. 

^) Ann. 1. c. L. J. 1 1228 wie die (genues.) Jndiction zeigt zu 1254 
gehörig. Pisa scheint sich an Brancaleo de Andalo, Senator von Rom, 
gewandt za haben (Ficker F. z. it. R. gesch. IV 461) , behufs Erklärung der 
Ungültigkeit des Schiedsspruches. 

«) Ann. 234 f. L. J. II 35, vgl. Hartwig 1. c. S. 30 ff. 



Der Krieg mit Pisa 1256. 17 

tender Erfolg für die Ausbreitung ihrer Macht nach Westen 
hin. Pisa sehliesst nunmehr ehrlich Frieden mit Florenz und 
Lueca^), zu bedeutenden Abtretungen muss es sich verstehen. 
Auf Lerici verzichtet es, das Castell von Trebiano, Vezzano 
und alle andern Orte östlich der Ma^ra fallen an Florenz, das 
darüber nach Belieben verfttgen kann. Wie es wohl von vorn- 
herein in der Absicht lag*), ttbergiebt Florenz dieses seiner 
Interessensphäre fern liegende Gebiet an Genua.-*) Bald darauf 
hat Pisa in rechtsgiltiger Form den Verzicht auf Lerici aus- 
gesprochen. *) Auf dem Festlande ist der Krieg hiermit zu 
Ende; aber ein Friede kam nicht zu Stande. Die Schuld daran 
trug, dass inzwischen Verwicklungen auf Sardinien sich ein- 
gestellt hatten. 

In eine neue Phase war der alte Streit der beiden See- 
mächte um die Vorherrschaft über diese Insel 1256 getreten. 
Von jeher hatten hier die Zwistigkeiten der einheimischen 
Machthaber, der 4 Judices, Gelegenheit zur Einmischung von 
Auswärtigen geboten. Das Judicat Cagliari steht diesmal im 
Mittelpunkt der Ereignisse. Am 20. April 1256 Hess Chianus, 
Markgraf von Massa und Judex von Cagliari , durch seine Ge- 
sandten einen engen Bund mit Genua schliessen. ^) Er erhält 
die Zusage in das genuesische Bürgerrecht aufgenommen zu 
werden, er, sein Land und seine Leute sollen Schutz empfangen 
gegen jedermann, besonders gegen die Pisaner. Was er im 
Kriege erwirbt, fällt ihm zu, dafür wird er das Castell von 
Cagliari der Commune als Eigentum übergeben. Dies ist der 
entscheidende Punkt*) Die Ausführung wird im einzelnen 

*) Ann. 236. Die Bedingungen nach der Urk. Scipione Ammirato 
I. 259 f. vgl. L. J. II 240. 

') Schon im Schiedsspruch 1254 waren diese Gebiete Genua zu- 
gesprochen worden. L. J. 1 1213. 

>) L. J. I 1240 ff. 1256. 25. Oct Die Gebiete kamen übrigens nicht unter 
die unmittelbare Verwaltung der Commune, vgl. u. B. 3 c. 3. 

*) L. J. I 1260 zu 1256 gehörig und S. 1248. 

^) L. J. I. 1231. Die auf Sardinien bezüglichen Urkk. des L. J. auch 
im Cod. dipl. Sard. B. I mit beachtenswerten Erläuterungen. 

*) Der auch Ann. 285 besonders erwähnt Das Versprechen sich mit 
einer Frau aus Genua zu verheiraten, steht in dem Vertrage L. J. I 1234 
nicht wörtlich. Die Ann. fügen hinzu, dass Chianus mit einer Dame aus dem 

Caro, Genua n. d. Mftchte a. Mittelm. 2 
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geregelt. Alle HäiiBer und unbebauten Plätze innerhalb des 
CastellB fallen an die Commune. Von der Bewohnerschaft kann 
sie vertreiben, wen sie will, und die Besitzungen der Leute, 
soweit sie sich in der zum Castell gehörigen Gemarkung be- 
finden, einziehen, doch ist ihnen freier Abzug mit ihrer Habe 
gestattet. Ein bestimmtes Haus innerhalb des Castells selbst 
behält sich der Judex vor, er darf als genuesischer Bürger 
mit schicklichem Gefolge die Befestigungen betreten und ver- 
lassen , auch die Besitzungen seiner Getreuen sollen unangeta49tet 
bleiben. Alle Einwohner des Castells erhalten Erlaubnis zu 
Weide- und Waldnutzung auf dem Lande des Judex so, wie 
sie die ihm besonders unterthänigen haben. Für das erste Jahr 
wird er soviel Getreide, Salzfleisch und Käse liefern, als nötig 
für alle Leute, die Genua in das Castell senden wird. ^) Ausser- 
dem will er dafür sorgen, dass genügeud Lebensmittel für 
ein zweites Jahr in Cagliari gegen angemessenen Preis zu 
erhalten sind. Einen besonderen Eid wird er leisten die ge- 
nuesischen Beamten und Besatzung im Castell zu schützen. 
Die Bedeutung der neuen Erwerbung erhöht eine Vergünstigung 
für die Salzausfuhr nach Genua, und besonders die Zusage, 
dass Cagliari der einzige Handelshafen im Lande des Judex 
bleiben soll. So wie er und seine Unterthanen alle Grenuesen 
zu verteidigen haben, besonders aber Hülfe leisten müssen, 
dass die Commune im freien Besitz des Castells bleibt, so 
haben auch die jeweiligen Podesta's oder Rectoren, die diese 
dorthin schickt, jährlich zu schwören, den Judex in seinen 
Rechten und Besitzungen zu schützen. 

Das Verhältnis, in das Chianus zu Genua sich begiebt, 
ist sonach ganz eigentümlich. Den strategisch und kommerziell 
wichtigsten Punkt seiner Besitzungen tritt er ab, verspricht 
den Bürgereid zu leisten, in die Compagna einzutreten, sowie 
die Ehre der Commune sich angelegen sein zu lassen. Letzteres 



Hause der Malocelli sich verlobt habe. Lanfrancns Malocellus ist L. J. I 
1234 Zeuge bei Abschlnss des Vertrages, Guillielmos Malocellns, als Ge- 
sandter der Commune, L. J. I 1235, nimmt die Ratification desselben 
durch den Judex in Empfiimg. 

L. J. I 1234 Omnibus personis quas comune Janue ponet in dicto 
Castro seu qui ibi enmt pro comnni, gemeint ist offenbar die Besatzung, 
doch dachte man wohl auch an Anlegung einer Kolonie. 
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schwören auch Beine Unterthanen. *) Er und seine Leute werden 
Krieg führen und Frieden schliessen mit Jedermann, besonders 
aber mit den Pisanem, nach dem Belieben Genuas. Ein Ver- 
trag zwischen Gleichstehenden ist das nicht, kaum formell ist 
die Gegenseitigkeit der Zusagen gewahrt. Der Judex begiebt 
flieh in ein Abhängigkeitsverhältnis zur Commune, nur geht 
dasselbe nicht so weit, dass er ihr Vasall wird, also den 
Treueid leistet. Wodurch Chianus zu diesem Schritte bewogen 
wurde y ist nicht ganz klar. Das Gastell Cagliari hatten die 
Pisaner erbaut. '^) Jedenfalls war es am Anfang des Jahres 1256 
in ihrem Besitz. 3) Doch muss der Judex Anteil gehabt 
haben. Neben Pisanem wohnten auch seine Untertanen darin, 
ihm selbst war sicher der Zutritt immer gestattet. *) In irgend 
einem Vertragsverhältnis zu Pisa wird er schon deswegen ge- 
standen haben. Aus den Annalen ^) ergiebt sich nur, dass die 
Folge des Vertrages mit den Genuesen und seiner Ausführung 
ein Krieg zwischen diesen und Chianus einerseits, mit den 
Pisanern auf Sardinien, denen der Judex von Arborea half, 
auf der andern Seite war. Möglich ist aber doch, dass Fehden 
auf der Insel sich abspielten, in die Chianus schon vorher 
verwickelt, und die ihn zwangen sich nach Beistand umzusehen. 
Pisa scheint gegen ihn misstrauisch gewesen zu sein. Da es 
in Toseana genügend beschäftigt, wollte es sich vielleicht hier 
neutral halten,«) eine Politik, welche schnell die übelsten 
Früchte trug. 

^) L. J. I 1 233. iarabit .... honorem comonis Janue, et homines dicti 
marcMonis iurabunt honorem comunis Janue. Das ist offenbar weniger 
als I^istODg des TreneideSi aber immerhin treten so die Unterthanen des 
Jndex in ein directes Verhältnis znr Commune. 

«) Vgl. Cod. dipl. Sard. I 329 f. 

s) Das ergiebt sich aus den Urkk. M.H.P. Ch. II 1538 ff. vgl. Chron. 
Pis. Mur. SS. VI 193 = UgheUi. It. sacra X 122 wegen des Ausdrucks in 
pristinum dominium Pisane civitatis. 

«) Das Testament des Chianus L J. I 1199. 1254. 23. Sept. ist zu 
Cagliari ausgestellt in domo ... in qua predictus marchio habitabat. Be- 
achtenswert ist auch, dass das Haus, welches im Vertrage mit Genua 
Chianas sich vorbehält, dasjenige ist, in dem die Regierungsbehörden der 
Commune Cagliari ihren Sitz hatten. Ch. II 1540. L. J. I 1233. 

») S. 235. 

«) M.H.P. Ch. II S. 1540. 1256. 12. Jan. Im Castell von Cagliari wird 
die Vorschrift des Podesta von Pisa verkündet. Kern Bewohner des 

2* 
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Nach AbscliluRS des Vertrages mit dem Judex rlistete 
(fcnua 2 Galeeren, an Bord gingen Ogerius Scotus und Johannes 
Panzftuus, die zu Podesta's und CasteUanen von Cagliari be- 
stimmt nebst einer Anzahl servientesJ) Als sie an Ort und 
Stelle angelangt, lässt sie Chianus in das Castell ein, 2) worauf 
er das Bündnis feierlieh ratificiert. 3) Die Pisaner werden, wie 
das ausgemacht war. vertrieben. Cagliari hat nunmehr eine 
genuesische Besatzung. FUr den Krieg mit Pisa ist ein neuer 
Schauplatz eröffnet. 

Einen so wichtigen Platz ungestört in den Händen der 
Rivalin zu lassen, hätte für diese Stadt einen Verzieht auf 
ihre ganze Stellung in Sardinien und damit den Ruin ihres 
blühenden Handels mit der Insel bedeutet. Die Grafen von 
Donoratico, aus dem Geschlecht der Gerardesci, nahmen zunächst 
den Kampf auf. *) Ihre Besitzung Parma, nicht weit von Cag- 

Castells oder Pisaner überhaupt soll in ein Treaverhältnis zu einem der 
Herren Sardiniens treten. Wer das gethan hat, soll auf sein I^hen ver- 
zichten. Ibid. S. 1539f 1256. 10. Jan. Der Befehl des pis. Gesandten an 
Castellane und Antianen des Castells, dass sie die Bewohner desselben 
und die dort befindlichen Kauf leute nicht zu einem Kriegszuge aussenden, 
sondern sie zur Hut des Castells innen halten sollen. Diese Vorschriften 
haben ihren guten Sinn, wenn man annimmt, Chianus habe mit andern 
Herren Sardiniens, etwa dem Judex von Arborea, in Fehde gelegen, und 
Pisa, auf dem Festlandc beschäftigt, sich nicht einmischen wollen, daher 
für Neutralität seiner Angehörigen gesorgt. Im Vertrage des Chianus mit 
Genua wird die Feindschaft mit Pisa zwar wiederholt betont, aber die 
Bestimmung S. 1233 item quod comune Janue permittet paoifice dictum 
d. marchionem habere, teuere et possidere et gandere libere ad suam 
voluntatem omnes terras, quas dante domino acquiret contra inimieos suos 
et inimieos comunis Janue kann sich nicht auf Pisa beziehen, denn eigent- 
lichen Landbesitz hat Pisa damals nicht auf Sardinien. Die Erwerbungen 
können nur gegen Landherren auf Sardinien stattfinden. 

>) Ann. 285. 

') Ann. I.e. ex voluntate dicti marchionis illi(!) acceperunt et muni- 
erunt. Der pisanische Bericht Mur. SS. VI 192 = Ughelli. X. 122 redet 
von Verrat (per proditionem impii marchionis Chianni). Ein Widerspruch 
liegt nicht vor, der verschiedene Standpunkt erklärt die verschiedene 
Ausdrucksweise; ein Kampf hat keinesfalls stattgefunden. Die, welche 
nach pisanischer Auffassung des Verrats schuldig, wurden banniert, s. die 
Statutarbestimmung Bonaini, Stat. Pis. I 391. 

>) L. J. I 1235. 1256. 25. Mai (die Jovis) die beiden Castellane, ohne 
den Titel, sind Zeugen. 

*) Ann. 235. Comites qnorum parentella appellabatur Qirardesoonun, 
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liari gelegen, machten sie zum Bollwerk gegen die von dorther 
drohenden Gefahren. Auf 8 Galeeren schickt ihnen die Vater- 
stadt Ritter und Kriegsvorräte, glücklich kommen sie an, doch 
gelingt es einer von Genua nachgesandten Flotte die Schiffe 
selbst zu nehmen, als sie schon an's Land gezogen. ') Das flttsst 
den Anhängern der Commune neuen Mut ein, und thatkräftig 
ist die Kriegsführung zweifellos. Ehe noch die erste Flotte 
zurttek, läuft eine zweite aus, 24 Galeeren stark, Symon Guercius 
und Nicolaus Cigala ftthren sie. Ein Handstreich auf Porto- 
pisano hat Erfolg, 3 dort liegende Schiffe werden genommen, 
andere verbrannt. 2) Die Fahrt geht dann nach Cagliari; aber 
sie treffen zu spät ein. Chianus, der unschätzbare Bundes- 
genosse, ist nicht mehr am Leben. '^) Die Feinde haben ihn 
gefangen und ermordet. 

Mit grosser Gewandtheit verstehen es die Admiräle aus 
diesem Unfall sogar noch einen Vorteil für ihre Commune 
herauszuschlagen. Der eine bleibt zum Schutz von Cagliari 
zurück,^) der andere begiebt sich nach S. Igia. Ein Ver- 
wandter des Gefallenen, Guillielmus Cepulla, scheint hier die 
Nachfolge beansprucht zu haben. ^) Der Admiral Symon 

gemeint künuen nur sein Ugolinus und Gerardus, Grafen von Donoratico, 
vgl. Mnr. SS. VI 198 = Ugh. X 122, L. J. I 1*257. 

^) Ann. 235. Dass der Transport nicht gehindert, zeigt der Zusammen- 
hang. 

«) Ann. 235. 

3) Ann. 1. c. Chianus marchio ab inimicis Ulis diebus captus fuit et 
interfcctns. Die Feinde können nur die Pisaner unter Führung der Gerar- 
descl und ihr Verbündeter, der Judex von Arborea, sein. Chianus erscheint 
zuletzt am 27. Jnli L. J. I 1230 in villa S. Gilie, ebendort sein Nachfolger 
1256. 15. Oct. L. J. I 1237. Zwischen diesen Grenzen liegt der Fall des 
Judex, wie richtig schon Cod. dipl. Sard. I 369 n. 1 bemerkt. Für die 
näheren Umstände ist auffällig, dass er erst gefangen, dann getötet, ein 
Verfahren, welches aUem Kriegsbrauch zuwider. Nach Mur. SS. VI 192 = 
Ugh. X 122 sind es die Pisaner, die ihn töten. Ihre Rachgier wegen des 
Verrats von Cagliari erklärt wohl den Vorgang. 

*) L. J. I 1287, 1239. 

^) Ann. 235. Set cum ipsius successor esse diceretur Guillielmus 
Cepulla. Die Rechtsfrage scheint demnach nicht klar zu liegen. L. J. I 
1199. 1254. 23. Sept. Chianus setzt zu seinen Erben ein Guillielmum [et] 
Raynaldum fili[o]s quondam Russi avunculi sui et d. Marie d{sserre(!) 
martere sue und schenkt ihnen alles, was er im Reiche Cagliari besitzt. 
Der Wortlaut der Urkunde lässt es zweifelhaft erscheinen, ob unanfechtbare 
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Guercius belehnt ihn am 15. Oktober 9 Bait allen Castellen 
und Ortschaften im Judieat, deren Jurisdiction, sowie überhaupt 
mit allem, was sich in dem Reiche befindet; auch nimmt er 
ihn und seine Erben zu Bürgern von Genua auf und sichert 
ihnen den Schutz der Commune zu. Guillielmus leistet den 
Lehnseid, er will Genua treu und gehorsam sein, seine Be- 
sitzungen zur Verfttgung stellen, Krieg führen und Frieden 
schliessen, entsprechend den ihm jeweils erteilten Befehlen. 
In viel grössere Abhängigkeit begiebt er sich somit, als e^ 
Chianus gethan, und noch wichtiger ist, dass er S. Igia an die 
Commune abtritt. Von der ßelehnung wird es, ebenso wie 
Cagliari ausgenommen , die Bewohner des Orts sollen dieselben 
Freiheiten geniessen, wie die von S. Bonifacio. Diese Gleich- 
stellung mit dem Platze, der den Stützpunkt für die genuesische 
Macht auf Corsika bildete, sollte wohl die Bevölkerung gewinnen, 
sie zeigt, welchen WiTt man der neuen Erwerbung beimass. -) 
Die Flotte kelirte dann heim.-*) 

Erbansprüche auf die Würde als Judex damit begründet. liayn&Idus 
scheint nicht lauge vor Chianus gestorben zu sein. L. J. I 1236. 1256. 
27. Juli sein Testament, ausgestellt in S. Igia, wo er schwer krank im 
Hause seines Bruders liegt. Diesen macht er zu seinem Universalerben, 
Chianus giebt seine Zustimmung. 
») L. J. I 1237. 

«) L. J. I. 1249 Nr. 893. 1266. 17. Nov. Podesta und Consil bestätigen 
das, was der Admiral abgemacht hat mit den Capitanen von S. Igia, secunduin 
quod continetur in instrumento scripto manu Jacobi Metifoci scribe 1256 
ind. 14. die 15. Oct. inter primam et terciam. Das kann sich nicht auf L. J. 
I 1239 Nr. 886 beziehen, diese Urk. enthält den Eid der 25 Capitane von 
S. Igia, den Guillielmus als Erben des Chianus anzuerkennen, ihn zu schützen, 
seinen Befehlen zu gehorchen, vorbehaltlich der Ehre und der Befehle 
Genuas. Sie ist vom selben Datum aber inter terciam et nonam. Bestätigt 
wird sie zugleich mit der Belehnung des Guillielmus L. J. I S. 1245 Nr. 892. 
Die Urk. auf die nr. 893 sich bezieht, scheint verloren zu sein. Jedenfalls 
enthielt sie die näheren Bestimmungen über das Verhältnis, in welches 
die Gemeinde (universitas hominum S. Igie) zu Genua trat. Die Ann. 
S. 2S5 sprechen nur von Bestätigung des Vertrages, der vorher mit Chianas 
geschlossen war; das ist — vielleicht nicht ohne Absicht — ungenau. 

>) L. J. I S. 1246 f. Nicola Cigala u. Symon GuerciuB 1256. 17. Nov. 
im Consil. Ann. 235 ist gesagt, dass Guill. Cepulla mit nach Genna gebracht 
und dort infra paucos dies gestorben. Ob das richtig, miiss dahin gestellt 
bleiben. L. J. I 1242. 1256. 28. Oct. Agnesina, Tochter eines früheren 
Judex, setzt Cepola zum Erben aller ihrer Besitzungen und Rechte im 
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So lagen hier die Dinge, als Buccanigra die Leitung Genuas 
antrat. Groeee Erfolge waren errungen, es handelte sieh darum, 
sie zu behaupten. Erschwert wurde diese Aufgabe dadurchjdass 
gleichzeitig an der syrischen Küste gegen Venedig Krieg zu 
föhren nötig, während Pisa von den tuscischen Städten keinen 
AngriflF mehr zu fürchten brauchte und deswegen in Sardinien 
kräftiger auftreten kann. Unter einem tüchtigen Führer, Oddo 
Gualducius *) sendet es 7 Galeeren nach Cagliari, alle auf der 
Insel befindlichen Pisaner werden zusammenberufen, der Judex 



Judicat ein. Die Urk. schliesst sich im Formelbau genau an die L. J. I 
1199 an Persönliche Anwesenheit Cepola's aaf Sardinien ergiebt sich 
nicht aas ihr. Aber die Bestätigang des Vertrages mit ihm L. J. I. 1 245. 
1256. 17. Nov. geschieht an seine Vertreter. Die Flotte ist an diesem Tage 
schon zurück , da ja die Admiräle im GonsU. Freilich beweist dies nicht 
unbedingt, dass er damals nicht in Genua war, die Vertreter sind schon 
am 1 5. Oct. ernannt ibid. 1 249. £^ kann irgend ein ZwischenfaU eingetreten 
sein, der die Admiräle bewog, ihn mit fortzuführen, es wäre sehr auffällig, 
dasB er, statt sein Reich zu verteidigen, freiwillig sich nach Genua begab. 
Nach Genua gekommen ist er aber ganz sicher; denn dort ist sein Testa- 
ment ausgestellt L. J. I. 1263. Actum in domo Guillielmi Barbavarie, 
Janue fehlt wohl nur zufällig, der Notar Gnillielmus Cavagnns, aus dessen 
Register die Urk. ausgefertigt, ist Stadtschreiber, s. Verf. Gen. S. 53, der 
Besitzer des Hauses im Consil L. J. I 1033. Gepula ist gravi infirmitate 
detentos , wird demnach wohl bald gestorben sein. Die Datierung anno 
dominice nativitatis HCCLVIII. indictione XV. die Sabbati XIV. mensis 
Januarii bietet unlösbare Schwierigkeiten. Jahr und Indict. (gen.) würden 
zu einander stimmen, nicht aber der Wochentag, Sonnabend tällt 1258 
auf den 12. Jan., 1257 auf den 13. Jan. Da die Urk. aus dem Register 
des ausstellenden Notars von einem andern ausgefertigt, ist immerhin ein 
Irrtum in der Jahreszahl etc. nicht ausgeschlossen, und die Angabe der Ann., 
dass Cepula infra paucos dies gestorben, daher nicht mit Sicherheit als 
unrichtig zu bezeichnen. Wenn Mur. SS. VI. 192 gesagt villa S. Gilie 
Callaritane dioecesis per proditionem et durante pace inter nos et Januenses 
a eomuni Janue subtracta (Ugh. X 122 ähnlich), so ist das von pisanischem 
Standpunkte aus zu erklären. Genua hat zwar dem Frieden zwischen 
Florenz, Lncca und Pisa nicht zugestimmt Ann. 236, weil es verlangte, 
dass der Judex von Cagliari darin einbegriffen sein sollte; aber die Ab- 
tretungen, die es auf Grund desselben erhält, hat es angenommen. Freilich 
protestierte der Vertreter Genuas in besondem Urkunden gegen den Frieden 
L. J. I. 1241. 1256.. 25. Oct. und S. 1245 29. Oct, doch mochte es immerhin 
von den Pisanem als Treulosigkeit angesehen werden, dass Genua die 
Vorteile, welche ihm der Frieden bot, annahm, ohne dass es denselben 
auch für Sardinien gelten liess. 

») Ann. 287. Mur. SS. VI 192 = Ugh. X 122. 
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von Arborea um Hülfe aDgegangen, so kann die Belagerung 
des Castells beginnen. Um einen Entsatz von der Seeseite un- 
möglich zu machen, wird ein Thurm gebaut, *) eine Brttcke ver- 
bindet ihn mit dem Lande, Wurfmaschinen und eine streit- 
kräftige Besatzung dienen zur Verteidigung. Mittlerweile sandten 
Capitan und Anzianen 16 Galeeren aus, deren Führer Ugo Ventus 
und Jacobus de Nigro waren. Etwas ernstliches zu unter- 
nehmen sind sie aber nicht im Staude. Die Pisaner haben ihre 
Gale(*ren unter dem Thurme festgelegt, wohl verschanzt und zur 
Abwehr gerüstet; der Versuch sie wegzunehmen erscheint den 
genuesischen Admirälen aussichtslos. Einen Angriff* wagen sie 
erst als Verstärkung eintriffst. Die nach dem Orient bestimmten 
Kauffahrteischiffe und 10 Galeeren, welche sie geleiteten, 2) er- 
hielten den Auftrag, dass sie Cagliari berühren und vereint 
mit der schon dort befindlichen Flott<* d(»n Versuch unternehmen 
sollten Lebensmittel in das ('astell zu schatt'en. Demgemäss 
findet eine Landung statt; aber sie wird sclileclit gehütet. Die 
sehr starke feindliche Reiterei greift an und zwingt die Genu- 
esen auf ihre Schiffe zurückzukehren. Verwirrung muss hierbei 
eingerissen sein, ein Boot, in das zu viele sich gedrängt hatten, 
geht unter, eine ganze Anzahl Leute ertrinken. Cagliari ist 
nicht zu netten, die zweite Flotte fährt weiter, die erste kehrt 
nach Genua zurück.'^) 

Unter den Belagerten herrschte der grösste Mangel. Da 
nun die Hoffnung auf Entsatz geschwunden, ergaben sie sich 
dem pisanischen Oberbefehlshaber Guillielmus, Judex von Ar- 

^) Adii. 1. c. in loco qui dicitur Lapola, wohl am Meere oder auf 
einem Felsen in demselben gelegen. 

«) Ann. 1. c. u. S. 239. 

3) Ann. 237. Beü. 3 Nr. 13 f. 172 r. 1257. 1. Oct. Albertus Bonushomo 
ernennt einen Procurator, um von der Commune Genua in Empfang zu 
nehmen, das was er erhalten muss, weil er war apnd Calarum in servicio 
comunis Janne in der Galeere, deren comitus Guillielminus Palpus war, 
diese gehörte zu den IH Galeeren, deren Admiräle Ugo Ventus und Jac. 
de Nigro. Ibid. f. 178 r. 19. Oct. Petrinus Veneticus ernennt einen Pro- 
curator zu fordern a Johanne Rubeo de S. Martino de Palavanico sol. 45. 
Jan., die er noch von ihm erhalten muss, qnod pro eo ivi in galeis comunis 
Janue apud Calarum, Comitus seiner Galeere war Johannes Nigrinus, er 
hat 4 Vi Monat Dienst auf ihr geleistet. Demnach wäre die Flotte etwa 
im Mai ausgelaufen und im September zurückgekehrt. 
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Iwrea. ') Freier Abzug mit ihrer Habe wurde ihnen zuge- 
sichert, sie gingen nach 8. Igia, das die Genuesen noch 
hielten. 2) 

Aussicht auf Rückgewinnung des Verlorenen eröffnete sich 
noch im selben Jahre. Ein Verwandter des Judex ') erschien in 
Genua und gab an, dass von S. Igia aus Cagliari sowie andere 
Orte<) wiedergenommen werden könnten, wenn man ihm 
Reiterei zur Verftigung stelle. Er fand bereitwilliges Entgegen- 
kommen, Kriegs- und Transportschiffe werden segelfertig ge- 
macht, 150 Ritter geworben,^) zum Podesta^) für S. Igia ist 

>) Mur. SS. VI 192 f. = Ugh. X 122. Ann. 1. c. 

») Beil. 3 Nr. 13 f. 177. 1257. 15. Oct. Marcho de Mosco ernennt 
einen Procurator, um von der Commone zu fordern, was er erhalten muss, 
qnod steti in Castro Calari im Dienst der Commune 4 Monat« lang, ftir 
die er Zahlung nicht bekommen bat. Der Sold beträgt 35 sol. monatlich. 
Da also am 15. Oct. ein Serviens, der in Cagliari gelegen, schon in Genua 
ist, wird die Capitulatiun auf spätestens Ende Sept. zu setzen sein, die 
Belagerung kann schon im Mai oder früher begonnen haben, da der serviens 
wohl nicht regelmässig bezahlt worden ist. Den Castellanen mag das 
Oeld ausgegangen sein. Unter den hü . . . qui erant in ipso Castro Ann. 237 
sind wohl auch Einwohner zu verstehen. 

3) Ann. 237. frater Sardus quondam patruus dicti marchionis , es ist 
ganz unklar, ob frater hier Mönch bedeutet, ob Sardus Eigenname ist, ob 
der marchio Chianns oder Guillielmns gemeint. Ein Bruder des Chianus 
namens Jacobns L. J. I 1264. 

*) Ann. \.'C. Die alie terre Sardinie sind wohl Besitzungen des Jadex, 
die inzwischen ebenfalls verloren gegangen. 

^) Ann. 237. quare armate fuemnt milites centum quinqnaginta .... 
dicte naves et ligua. Der Text ist hier verdorben. Die Aenderung von 
armate in armati würde nichts bessern, da armare bei Ausrüstung von 
Schiffen nicht aber von Rittern gesagt wird; auch das dicte naves zeigt, 
dass vorher von Ausrüstung von Schiffen hätte gesprochen werden sollen. 
Dass auch Galeeren ausgesandt wurden, und somit wohl ein combinierter 
Angriff zu Lande und zur See auf Cagliari geplant war, beweisen die 
ürkk. Beil. 3 Nr. 13 f. 171 r. 1257. 28. Sept. Bonus Johanninus filius Petri 
Capre de Arenzano verspricht für einen andern auf den Galeeren zu dienen, 
die gegenwärtig armiert werden sollen, de quibus est amiratus Jacobus 
Zurlus, ähnlich ibid. f. 172 r. 30. Sept., f. 172. 28. Sept. nur Galeeren erwähnt 
que presencialiter armari debebunt contra inimicos comunis Janne. Im 
Jan. 1258 muss diese Flotte zurück sein ibid. f. 196. Galvanus de Bracellis 
ernennt einen Procurator, von der Commune zu fordern, was er erhalten 
muss, quia ivi pro vogerio (Ruderer) in galeis, de quibus amiratus fuit 
Jacobus ZnrluS) scilicet in Ula galea, de qua comiti erant Rubaldus Comes 

Anm. ") 8. S. 26. 
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Jachinus Calderarius ausersehen. Ohne Unfall gelangt die 
Truppe dorthin , >) unterwegs wurde ein pisanisches SchiflF mit 
reicher Silberladung geeapert. DasB aber sonst das Unter- 
nehmen irgend einen Erfolg gehabt hätte, wird nicht berichtet. -) 

Cagliari bleibt verloren, und gelbst der Besitz von S. Igia ist 
wenig gesichert. Einige Bewohner des Orts wollen ihn den 
Pisanern in die Hände spielen, doch wird der geplante Verrat 
entdeckt und grausam bestraft. ») Was der List misslungen, 
suchen die Pisaner im Jahre 1258 mit offener Gewalt durch- 
zuftlhren. Schwierig ist das Unternehmen, um so mehr als es 
den Genuesen im Mai gelungen den Platz mit allem zur Ver- 
de Rapallo et JohanniDus Guercius, diese haben ihm 25 sol. monaüicti 
versprochen, für einen Monat hat er Zahlung erhalten, bleibt noch der 
Sold iür 2 Monate Übrig. Ibid. f. 202. 1258. 23. Jan. 3 nauclerii g&lee de 
qua comiti erant Nicolaus Capellus de Castro et Symon Rnbens in siolo 
galeamm, qui(!) iverunt Calamm, de qnibus amiratus fuit Jacobus Zurlus, 
setzen einen Prociirator ein ihren Sold zn empfangen. Erwähnt wird die 
armata galearum comnnis Janue ciiius fuit admiratns Jacobus Znrlus Fol. 
Not. II f. 23. 1258. 9. n. 13. Jan. f. 23 r. 1258. 24. Jan. qne galee fuemnt 
aput Tunesim ist wohl Schreibfehler. Auf die Transportflotte dagegen 
wird es sich beziehen, wenn Beil. 3 Nr. 13 f. 19ß. 125S. 10. Jan. ein Seemann 
aus Marseille einen Procnrator ernennt, um von der Commune zu erhalten, 
was sie ihm schuldet, quia ivit pro marinario in barcha Gamani f. Willielmi 
Tarretii. Auf die genuesische Besatzung, die 1257 in S. Igia lag, beziehen 
sich ibid. f. 145. 1257. 4. Aug. Ernennung eines Procurators, um den Sold 
von der Commune zu erhalten pro eo quod steti pro serviente in servicio 
dicti comunis in S. Ygia per menses dnos, de quibus solucionem non 
habui, ibid. f. 164 r. 1257. 3. Sept. Obertinus de Placencia zugleich im Namen 
derer, deren Procnrator er ist, ernennt Petrumbonuro de Cremona taber- 
narium zum Vertreter, um den Sold von der Commune in Empfang zu 
nehmen, occasione ea quod steti et ... . steterunt pro serviente et servien- 
tibus in S. Igia ad honorem et servicium comunis Janue per menses qninque, 
de quibus aliquam solucionem non habuemnt, ähnlich ibid. f. 173. 1257. 2.0ct 
Der serviens ist 8 Monate in S. Igia gewesen für 40 sol. Sold monatlich, 
Zahlung für 3 Monate ist rückständig. 

*) Ann. 237 f. flir postea wohl zu lesen potestas, s. L. J. I 1257. 

1) Ann. 238, als Admiral der naves (Transportschiffe) PhiUpus Calde- 
rarius genannt, was natürlich nicht ausschliesst, dass Jacobus Zurlus die 
Galeeren befehligte. 

') Die Ritter bleiben oftenbar zur Verstärkung der Besatzung in S. 
Igia, dort werden sie L. J. I 1257 erwähnt. 

") Ann. 238. Von den Kämpfen 1258 ist in den Ann. nichts berichtet, 
bei ihrem unglücklichen Ausgang für Genua Ist das wohl nicht ohne Absicht 



Der Krieg mit Pisa 1258. 27 

teidignng nötigen zu versehen. ') Aber jene boten alle ihre Kräfte 
zur Belagerang auf. Wieder ist der Judex von Arborea Oberbefehls- 
haber, Johannes Visconti, Judex von Gallura, nebst den Grafen 
Ugolinus und Gerardus mit Mannschaften zu Pferde und zu 
Fuss beteiligten sich. Otto Gualducius führte die Galeeren, 
sowie das Aufgebot der pisanischen Bürger. 2) So sicher man 
auch in Genua auf die Widerstandsfähigkeit von S. Igia ver- 
traute, eine gleiche Macht in Sardinien zu entfalten war nicht 
möglieh, und das umso weniger bei der Wendung, die der Krieg 
in Accon genommen. 

') Codex dipl. Sard. I 882. 1259. 10. Jani. Die genuesische Regierang 
schreibt : Caravana vero nostra datis lesionibns in personis inimicomm nostro- 
rum in Sardinea ad eorum opprobrinm, terra S. Igie omnibus neceasarüs 
commuuita. XX die mensis Madü a Callari felici homine discessit. Beil. 2 
Nr. 8. A. 1258. 18. Juni. Die genues. Regierang schreibt, dass sie betreffs 
S. Igia gar keine Besorgnis hege , weit es mit den nötigen Lebensmitteln 
versehen, tum etiam quia saper ipso negotio alias est taliter ordinatum, 
quod divina favente potentia, que ... et actns nostros secreto consilio 
prospere in onmibos et cum iasticia moderatur, nobis redundabit ad commo- 
dum et honorem et eisdem inimicis nostris, qai sola elacione gloriantar 
ex nichilo, ad Incommodum et iacturam ; worauf sich das bezieht, ist nicht 
ganz klar. 

«) Mut. SS. vi 192 f. ügh. X 122, vgl. L. J. I S. 1257 f. 
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Der Krieg mit Venedig. 

Dem Kriege mit Pisa auf Sardinien lief, wie schon er- 
wähnt, ein solcher mit Venedig parallel, dessen Schauplatz 
die syrische Küste und besonders Accon war. Seitdem diese 
Stadt durch die vereinten Anstrengungen des christlichen Abend- 
landes den Händen der Saracenen wieder entrissen, bildete sie 
den Mittelpunkt der Kreuzfahrerstaaten. Wie anderwärts hatten 
auch hier Genuesen, Venezianer und Pisaner ihre besondern 
Stadtviertel und weitgehende Privilegien schon bei der Er- 
oberung zugestanden erhalten. Hier, wo sich ein grosser 
Teil des Handels mit dem Orient concentrierte , musste der 
Wetteifer zwischen ihnen besonders stark hervortreten und 
Reibereien veranlassen, die bei der Schwäche der landesherr- 
lichen Gewalt zu den schwersten Folgen führen konnten. 

Was diesmal den Ausbruch eines formlichen Krieges 
zwischen Genua und Venedig verursachte, ist unklar genug. 
Die Quellen, deren Bericht auf einheimische Nachrichten 
zurückgeht,') geben an, dass 1256 Marcus Justinianus als ve- 
nezianischer Hajnlus nach Accon gekommen, er habe dem 
Patriarchen einen Brief des Papstes präsentiert, der die Auf- 
forderung enthielt, ihn in Besitz des Hauses S. Saba zu setzen. 

Marin San. d. ä. bei Bongars B. II. S. 220. Cent. Guill. Tyr. Rec. 
des bist, des crois. Bist, occid. B. IL S. 443. Annales terre sancte B. Arch. 
Or. Lat B. IL S. 447. Amadi S. 204. Am ausführlichsten Ann. t. s. B., 
am kürzesten Cont. GailL Tyr. Alle 4 gehen offenbar auf eine Quelle 
zurück, die auch dem Verfasser dieses Teils der Gestes Ghiprois (in Publ. 
de la soc. de TOrient Latin. Sör. hist. B. 5) vorgelegen haben mnss. Die 
andere Cont Guill. Tyr. (mss. de Rothelin) ibid. S. 033 f. kennt ebenfalls 
diesen Grund. 
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Ausaldug Ceba und Leo de Grimaldis ^) die neu angekommnen 
Gonsuln der Genuesen, hätten dagegen dem Prior des Hospitals 
einen päpstlichen Brief gebracht, der besagte, dass ihre Com- 
mune S. Saba haben müsste. Es ist nicht zu bezweifeln, dass 
diese Vorgänge stattfanden, 2) ob sie aber von entscheidender 
Bedeutung waren, ist sehr fraglich. Der genuesische wie der 
venezianische Bericht erwähnen sie nicht. Jener ist chronolo- 
gisch nur schwer fixierbar. 3) Als Simon Malocellus in Accon 
Consnl war, wurde ein Genuese von einem Venezianer ge- 

1) Die Namen Ann. t s. B. L c. und Amadi 1. c. Ans. Ceba in Genua 
im Consil L. J. I 1117. 1251. 20.Oct. in Accon, freilich ohne Titel, Pauli 
Cod. ord. Gerosol. I 161. 1257. 10. Aug. beide als Consuln Gest. des Chipr. 
150 erwähnt. 

«) L. J. I S. 1097 flf. Nr. 818 f. (vgl, Heyd: Commerce de Levant. B. I 
S. 345) 2 Briefe Papst Innocenz IV. 1251. 27. Juni, der erste an abbat! et 
conventui monasterii sancti Sabbati Alexandrie, also an Abt und Mönche 
des in Alexandria (in Egypten) liegenden Klosters des heiligen Saba. 
Auf Bitten der Commune Genua trägt er ihnen auf, dass sie domum, 
quam apnd Aocon in vico qui catena dicitur habere dicimini, an Genua 
▼erkaufen oder dauernd verpachten sollen, bei Zuwiderhandeln verfallen 
sie der Exkommunication. Der Eizbisohof von Tyms wird in dem zweiten 
Briefe beauftragt, eintretenden Falls sie durch dieses Executionsmittel zur 
Ausführung des päpstlichen Befehls zu zwingen. Beide Briefe sind im 
Original noch 1251 nach dem Orient geschickt worden, so sagt eine Note 
L. J. I 1099 (Menabos de Turricella war 1251 Podesta, Ann. 228), die 
doch wohl nicht vom Herausgeber herrUhrt. Dass der päpstliche Befehl 
ausgeführt worden ist, lässt sich kaum bezweifeln, das Haus, genannt 
S. Saba, ist später wirklich im Besitz der Genuesen Ann. 238, Canale in 
Arch. St It. Ser. 1 B. VIII S. 454, dazu würde sehr gut stimmen, dass die 
Venezianer fordern in Besitz (Mar. San. l. c. possessio Ann. terre sancte 
B. 1. c. saisine) gesetzt zu werden. Ob nun die Genuesen einen neuen 
päpstlichen Brief erlangt oder ihren alten wieder vorgezeigt haben, ist 
nicht ersichtUch, letzteres aber keineswegs unmöglich. Der Inhalt war 
jedenfalls, dass sie das Haus behalten sollten (ut habere debeant Mar. San. 
1. c). Dass das Kloster S. Saba nicht in Accon sondern in Alexandria 
gelegen, hat auch Heyd 1. c. älteren Missverständnissen gegenüber noch 
nicht genügend betont. Keine wirkliche Quelle spricht davon, dass der 
Kri^ zwischen Genuesen und Venezianern um eine Kirche oder ein Kloster 
ausbrach, Can. 1. c. sagt ausdrücklich, dass das Haus (maison) S. Sabe hiess, 
was völlig zu den Urkk. im L. J. stimmt. In Alexandria gab es eine 
Kirche S. Saba, s. das Itinerarinm des Antonius de Cremona in Zschr. d. 
Deutsch. Palästina- Vereins B. XIII S. 163. 

*) Ann. S. 238. licet diversis temporibus acciderit, id explicare prout 
brevius potero proposul 
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töt^t, darauf ergriflFen alle Landsleute jenes die WaflFen und 
durchzogen das Quartier dieser bis zu deren Gemeindepalast. 
Alle Venezianer, welche sie treffen, jagen sie vor sich her, 
einige werden verwundet. Nachher suchte man zwar den 
Tumult zu entschuldigen ; aber das bisherige gute Einvernehmen 
ist gestört.') Der gegenseitige Hass wächst. Zum Ausbruch 
kommt er, als Barocins Mallonus ein venezianisches Schiff 
kauft, das von Seeräubern gecapert war, 2) und es in den 
Hafen von Accon bringt. Die Venezianer nehmen dasselbe ihm 
mit Gewalt ab. Deswegen greifen die Genuesen zu den Waffen, 
wenden sich zum Hafen, wo sie nicht nur das eine Schiff 
wiedergewinnen, sondern auch alle venezianischen, die dort 
liegen, einnehmen. Hierbei erlitten die Venezianer Schaden. 
Dies letztere Ereignis kennt Canale ebenfalls, •"*) dass die Schiffe 
sehr bald zurückgegeben wurden, ist ihm sicher zu glauben. 
Ausgleichsverhandlungen, die zunächst an Ort und Stelle ein- 
geleitet, scheiterten, weil man über den Schadenersatz sich 
nicht einigen konnte.*) Es müssen nun aber auch andere 
Kämpfe stattgefunden haben. Die Annalen berichten, dass 
die Genuesen mit den Pisanern verbündet und befreundet ge- 
wesen , sodass jene die Venezianer mit Leichtigkeit hätten aus 
Accon vertreiben können, diese seien so in die Enge getrieben 



^) Die Ann. 1. c. nennen den Namen des zweiten Consuls nicht Heyd. 
I 344 hat darauf hingewiesen, dass Malocellns 1249 nnd 1250 als Consol 
nachweisbar, Arch. Or. Lat. II S. 215. 222. Dann fällt der YorfaU vor den 
8 jährigen Frieden 1251. 10. Juli L. J. I 1099. Die Annalen 1. c. sprechen 
aber vorher von diesem, vgl. Ann. S. 229; möglich ist es, dass eben 
der Vorfall den Abschlass verzögerte (propter quedam fuit negotium dilla- 
tatum osqae pascha). Das omnia quecumque eis fiebant a Januensibus, 
eciam levia, ad animnm revocabant Ann. 238 zeigt, dass die Venezianer 
wohl noch genug Beschwerden hatten, die dann in den ibid. erwähnten 
Briefen des Dogen vorgebracht sein werden. 

2) Ann. 238. quedam navis Venetonim fuit a qaibusdam capta. Da 
Urkunden und andere Nachrichten nicht vorliegen, lässt sich nicht erkennen, 
wer die qnidam sind. 

') S. 452. Er setzt es zu 1 257, von dem Mheren berichtet er nichts. 
Von traison bei der Wegnahme der Schiffe spricht er vieUeicht nur, weil 
eigentlich Frieden bestand. 

*) Ann. 238. qnia super emendatione damnorum neqniverunt esse 
concordes. Canale's Bericht 1. c. ist wie immer ein wenig zu Gunsten 
Venedigs ansgeschmUckt. 
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worden , da88 sie auf ihren Gemeindepalast die Fahne des Pa- 
triarchen aufpflanzten, um dessen geistliehe Hülfe anzurufen. 
Die Genuesen Hessen aus Mitleid von ihnen ab. *) Hierauf 
würde dann der andere Bericht zu beziehen sein, dass die 
Genuesen mit Hülfe der Pisaner die Venezianer schlugen und 
durch ihr Quartier bis zur S. Marcuskirche zogen. ^) 

Es sind dies Vorgänge, wie sie nur an einem Orte möglich, 
wo die einheimische Obrigkeit das händelsüchtige SchiflFsvolk 
nicht zur Ruhe zwingen kann. Die Bürger der Seestädte, eifer- 
ftüchtig über ihre Vorrechte wachend, duldeten keine Eingriffe 
in die völlig unabhängige Jurisdiction ihrer Consuln, diese 
vermögen nicht die schnell entflammte Rachgier der Menge zu 
zügeln 7 stellen sich womöglich selbst an die Spitze. So führen 
aufUnglich unbedeutende Schlägereien zu förmlichen Strassen- 
kämpfen. Bei geringfügigen Anlässen bricht die verhaltene 
Wut immer wieder hervor, bis schliesslich Vorfälle eintreten, 
die eine Versöhnung unmöglich machen. Das war jetzt der 
Fall, als die venezianischen Schiffe von den Genuesen aus- 
geplündert. 

In Accon scheint dann äusserlich Ruhe eingetreten zu sein, 
die Venezianer schickten Boten an den Dogen, um ihm ihre 
Klage vorzulegen. In einer ganzen Anzahl von Briefen bringt 
dieser die Beschwerden zur Kenntnis der genuesischen Re- 
gierung. Entgegenkommend ist deren Haltung keinesfalls, zwar 
wird verabredet, dass in Bologna Gesandte von beiden Seiten 
sieh treffen sollen, um über Abhülfe zu verhandeln, doch ver- 
zögert sich die Absendung in Genua, bis feindselige Massnahmen 

*) Ann. 239. Nach dem Zusatz in Note b. geschah das 1257. Dass 
der Patriarch die Venezianer schützte, vgl Gent. GniU. Tyr. 445. 

>) Mar. San. 220 = Cont. GnilL Tyr. 443. Amadi 204 zu 1256, da aber 
für diese QaeUen das Jahr am 24. März oder Ostern beginnt, küunte das 
Ereignis in den ersten Monaten 1257 stattgefunden haben, und auch mit 
der von Ganale 456 berichteten Wegnahme einer Strasse durch Genuesen 
nnd Pisaner identisch sein. Ann. ter. s. B. 447 nennen statt der Kirche 
S. Marcus, S. Dimitre. Da sie ausdrücklich sagen, dass nachher zwischen 
Genuesen und Venezianern Frieden geschlossen, — was offenbar nicht 
ganz genau — ist jedenfalls der Zuaammenhang so, wie ihn Dand. 365 
aus Gan. und Mar. San. combiniert, dass n&nlich die Genuesen erst die 
Schiffe der Venezianer nahmen und dann in deren Quartier einfielen. Dann 
würde der Waffenstillstand, behufs Friedensverhandlungen, geschlossen sein. 
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Venedigs den Versuch einer Verständigung überhaupt aussichts- 
los erscheinen lassen. So ist der Bericht der Annalen ') zu ver- 
stehen, mit den andern Nachrichten ist er allerdings unver- 
einbar. *) Die politische Fähigkeit Buccanigra's, der ja dauials 
die Macht in Händen hatte, lässt er nicht im besten Lichte 
erscheinen. An den Händeln, die sich in Accon entsponnen, 
war er natürlich nicht schuldig. Bei dem gleichzeitigen Kriegt* 
mit Pisa musste aber alles darauf ankommen, zunächst um 
jeden Preis mit Venedig sich gut zu stellen, und dazu sind 
keine zweckentsprechenden Mittel angewandt worden. Die 
Angelegenheit wird lau behandelt, bis es zu spät ist. Wenn 
wirklich Venedig's Haltung derartig war, dass auf eine Ver- 
ständigung nicht zu rechnen, dann hätte der aufgedrungene 
Krieg sogleich kräftig geführt werden sollen. Selbst dies 
geschieht nicht. Die nach Syrien bestimmte Kriegsflotte lief 
zu spät aus, auch war sie nicht stark genug. ^) Zielbewusst und 
geschickt ist Venedigs Vorgehen. Am 18. Juli 1257*) schliesst 
es zu Modena einen zehnjährigen Bund mit Pisa, der ganz 
offen seine Spitze gegen Genua kehrt. Die Bürger beider 
Städte sollen in allen Gegenden am Meere sich gegenseitig 
wider die Genuesen Hülfe leisten, ohne Rücksicht darauf, ob 
diese angreifen oder angegriflFen werden. Möglichst schnell 
hat die Mitteilung hiervon an die Kolonialobrigkeiten zu er- 
folgen, diese haben den Vertrag auch bei ihrem jeweiligen 
Amtsantritt zu beschwören. Ausdrücklich ist gesagt, dass das 

S. 238. 

') Canale 454. Die Genuesen hätten eiligst Gesandte nach Venedig 
geschickt, die Schadenersatz nach Belieben des Dogen anboten; der aber 
habe ihnen befohlen binnen 8 Tagen sein Land zu räumen. Die Absicht 
der Erzählung ist offenbar, den kühnen Sinn der Venezianer zu zeigen; sie 
wollen die Entschädigung sich selbst holen. Dandolo 365 berichtet das 
Umgekehrte, die genuesischen Gesandten hätten Schadenersatz verweigert 
und seien darum entlassen worden. Er kann hier den ihm vorliegenden 
Bericht willkürlich geändert haben, vgl. Simonsfeld, Andreas Dandolo u. 
seine Gesch.-Werke (München. 1876) S. 114. 

») Ann. 239. 

*) Dal Borgo. Dipl. Pis. S. 71 ff. Mur. Ant. Ital. B. IV S. 408. Dand. 
865. aus Liber Pactorum IV. 228 vgl. Simonsfeld S. 165, Tafel und Thomas 
Andreas Dandolo aus Abb. d. bayr. Akad. d. Wiss. 3. Classe. B. 8. Abt. 1 
(München 1855) S. 137, Archives des missions scientifiques B. 2 (Paris 1851) 
S. 274. 
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Bündnis zwischen Pisanem und Genuesen in Syrien völlig auf- 
zuheben. Die enge Gemeinschaft, die man eingeht, findet ihren 
Ausdruck in der Bestimmung, dass jedes venezianische und 
pisanische SeeschiflF die Flaggen beider Communen ftthren soll, 
ihre Wappen sind auf den Stäben der Amtsboten *) bei den 
überseeischen Behörden anzubringen. Der Vorteil des Vertrages 
lie^ unfraglich auf Seiten Venedigs, Pisa ist nicht verpflichtet 
eine eigene Flotte nach Accon zu senden; aber seine dort be- 
findliehen Bürger müssen nunmehr den Venezianern helfen. Das 
ist der entscheidende Punkt; die Unterstützung der Pisaner 
durch Venezianer auf Sardinien war damals gewiss ohne Belang. 
Am 1 9. August findet die Ratification in Venedig statt. Um 
dieselbe Zeit wird von hier die erste Kriegsflotte, gegen 14 
Galeeren stark, ausgesandt sein, die zum Geleit der Handels- 
schiflFe bestimmt, Laurentius Teupulus befehligte sie. 2) 

Jedenfalls haben die Pisaner in Accon sofort Nachricht 
von dem Vertrage mit Venedig erhalten, den Befehlen, die 
ihnen aus der Heimat geschickt, gehorsam, geben sie den un- 
natürlichen Bund mit den Genuesen auf, und einigen sich mit 
den Venezianern. 3) Jene begegnen dem Schlage durch ein 

') Dal Borgo 1. c. S. 74. precones seu plazarii sive niintii rectorum 

per uitramarinas partes constitutorum portent . . . baculos in mann cum 
signis atriiuqne comunis. 

') Ann. 238. Veneti . . . cum eorum caravana quatuordecim galeas 
transmiserunt armatas, inter taridas et ist nach n. h. im Ms. ausradiert, 
wodurch der Sinn klar wird, die taride sind eben die Handelsschiffe. Der 
Name des Führers, in einem Zusätze n. i. genannt, ist richtig. Gest des 
Chipr. 149 dieselbe Galeerenzahl, der Führer Lorens Cape richtig als capi- 
taigne bezeichnet, der Admiraltitel ist damals in Venedig nicht gebräuch- 
lich. Canale 454. por chevetains .... Laurens, Sohn des Jaques Teuples, 
besteigt ein Schiff (nef), 13 Galeeren sind ihm unterstellt, (Dand. 865 ent- 
sprechend). Mar. San. 220. Laurentius Teuplo capitanens 1 3 galearum = 
Amadi 204 = Ann. terre sancte B. 447. Die Bemerkung Gest. Chipr. 1. c, 
dass sie die Banner beider Communen trugen, giebt den Anhaltspunkt 
für die Datierung. Den in Modena geschlossenen Vertrag kennt der 
Berichterstatter nicht, die Nachricht kann also wohl nur von einem Augen- 
zeugen stammen. Es sind die ersten venezianischen Schiffe mit zweierlei 
Flaggen, die er in den Hafen von Accon hat einlaufen sehen. 

») Ann. 2S9, Mar. San. 220 = Amadi 204 = Cont. Guill. Tyr. 443. Nur 
Ann. terre sancte B. S. 447 ist einigermassen klar gesagt, dass der grund- 
legende Vertrag nicht in Accon geschlossen. Dass er 20 Jahre gelten soll, 
ist nicht richtig. Bei Mar. San. ist noch gesagt, dass die Pisaner das venezia- 

C a r o , Oenua u. d. Mächte a. Mittelm. $ 
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Bündnis mit den Baronen, welche bei Abwesenheit des recht- 
mässigen Thronerben, Konradin, die Herrschaft im Lande 
führten. ^) Johann d' Ybelin, Herr von Arsur ist Connetable und 
Bajulus des Reichs Jerusalem,*^) als solcher steht er an der 
Spitze der Lehnsträger, unter denen der bedeutendste Philipp 
von Montfort, Herr von l^rus.^) Die Genuesen schworen die 
Barone zu schlitzen *) und ohne ihre Einwilligung keinen Frieden 
zu schliessen.*) Jedenfalls beruhte dies auf Gegenseitigkeit, 
so dass es nicht übertrieben, wenn die Annalen sagen: damals 
hätten die Genuesen nach ihrem Belieben in Accon schalten 
können. «) In diesem Zeitpunkt werden wohl auch die Pisaner 
ihre beiden Thttrme verloren haben.') 



nische Mass und Gewicht annahmen. Das mag in einem zu Accon 
geschlossenen Zusatzverträge gestanden haben. Wenn bei Amadi angegeben, 
dass der Vertrag nur von Greta an Ostlich galt, so entspricht das nicht 
dem Wortlaut der Urkunde. Mar. San. und Ann. Terre sancte B setzen 
den Vertrag noch zu 1256, das ist wohl durch ungenaue Benutzung der 
gemeinsamen Quelle zu erklären. 

^) Ann. 239. fnit aliquando quod segnoria erat ex federatione et 
colligatione cum Januensibus, Marin. San. 220. Januenses composuerunt cum 
dominio Acön; das sequenti anno ist unrichtig, da dieser Bund unmittelbar 
auf den zwischen Venedig und Pisa gefolgt sein muss. Ann. terre sancte 
B 447 = Cont. Guill. Tyr. 443. Wegen Konradin vgl. Mas Latrie. Hist. de 
Chypr. ß. I S. 373. 

«) Cönt. Guill. Tyr. 443 = Amadi 204. 

8) Das Privileg für Ankona 1257. 10. Aug. bei Pauli Codice dipl. I. 
157 flf. (Röhricht Regesta regni Hierosol. Nr. 1259.) 6 Genuesen werden als 
Zeugen genannt, kein Pisaner oder Venezianer. Man darf daraus schliessen, 
dass die Erteilung von jenen begünstigt wurde. Ann. 240 sind die Anko- 
nitaner als Freunde der Genuesen bezeichnet. 

♦) Cont. GuiU. Tyr. 443. 

^) Beil. 2 Nr. 4. propter concordiam et convencionem, quam habebamus 
cum baronis ultramaris, sine quorum expresso consensu pacem aut treuguam 
vel pactum aliquod facere minime poteramus. 

^) Ann. 239. Wenn in dem späteren Zusatz Note a. gesagt, dass 
anfänglich Genuesen, Pisaner und segnoria Aconis verbunden, so ist 
gegenüber dem ausdriicklichen Zeugnis von Mar. San. etc. kein Gewicht 
darauf zu legen, vielmehr der Abschluss des Bundes zwischen Genua und 
den Baronen später anzusetzen, als der zwischen Venedig und Pisa. 

') Ann. terre sancte B. S. 447. 1249. Arch. Or. Lat II 219 Urk. tnrris 
nova Pisanomm, also muss es einen alten gegeben haben. Dieser wird 
Aim. 289 erwähnt. Nicht in die Gewalt der Genuesen sind zunächst die 
beiden Thürme gekommen, sondern in die des signour, also des Herrn von 
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Einen Umschwung führte ergt das Eintreffen des Laurentius 
Teupulus mit seinen Galeeren herbei. So viele einzelne Acte 
von Feindseligkeiten auch bisher stattgefunden hatten,') noch 
ist eigentlich der Krieg nicht ausgebrochen. Die genuesische 
Regierung hat ihn nicht offen erklärt. Sie zauderte, scheute 
sich zuerst anzugreifen , Hess ihre Vertreter in Accon die Gegner 
weiter reizen, ohne dass dieselben doch unschädlich gemacht 
wurden. Zw(*imal war der rechte Augenblick einen entschei- 
denden Schlag zu führen verpasst. Mit Hülfe der Pisaner oder 
unterstützt von den Baronen hätte man die Venezianer aus 
Accon vertreiben können. Die Gelegenlieit kehrte nicht wieder. 
Die feindliche Flotte sprengt die Kette, welche den Hafen ab- 
schloss, dringt ein, nimmt und verbrennt alle darin befindlichen 
genuesischen Schiffe, auch das Haus S. Saba wird erobert und 
in Asche gelegt, viele andere Gebäude gehen in Flammen auf.^) 

Arsur, als Reichverweser, ganz entsprechend Mar. San. 220, zu obtinuit ist 
dominium Acon Snbject, Dand. 365 ist ungenau. Nach Ann. terre sancte 
6. S. 447 kam darauf erst der pisanische Consul Signour de la Secrete an, 
derselbe erwähnt Gest. des Chipr. S. 149 als Sign er de la Seete, Mur. SS. 
VI. 192 = Ugh. X 122. Siscinias de Sassetta. Vor die Wegnahme der 
beiden pisanIschen Thtirme müsste der G. Ch. 149 berichtete Zwischenfall 
gesetzt werden. 

>) £s ist zu beachten, dass bei der Wegnahme der pisanIschen Thürme 
nicht die Genuesen als die hauptsächlich thätigen erscheinen, man sollte 
fast meinen, dass es sich dabei um einen Versuch der Barone handelte, 
den Frieden mit Gewalt herzustellen, natürlich zu Gunsten der Genuesen. 
Die Venezianer haben keinen Thurm besessen Beil. 2 Nr. 8 F. nee Veneti 
tnrrem aliquam in eadem civitate aliquo tempore habnerunt. Die Gegen- 
partei ist also völlig wehrlos, ihrer Vertreibung steht nichts im Wege, 
darauf deuten auch die Ann. 239 hin : set que facere debuerant et potuerant 
noD fecerunt 

*) Canale 454 ff. spricht von Verteidigungsmassregeln, die getroffen 
waren. Der die Einfahrt in den Hafen beherrschende Thurm (tor de mns- 
ques vgl. die Pläne von Accon bei Mar. San. , Thomas, de passagiis und 
Hem. des antiqu. de France S. 4 B. IX S. 1 38) sei besetzt gewesen. Die 
Genuesen hätten das Haus S. Saba in ein Castell verwandelt und eine Kette 
darch den Hafen gelegt. Dass der Hafenthnrm von den Genuesen besetzt, 
sagt Canale nicht ausdrücklich, er gehörte Ihnen nicht; heftiger Widerstand 
ist Ton ihm aus schwerlich geleistet worden, sonst wäre das Zersprengen 
der Kette kaum so leicht gelungen. Die genuesischen Schiffe scheinen 
nicht ernstlich verteidigt worden zu sein, ebensowenig das Haus S. Saba, 
Oanale sagt das zwar nicht ausdrücklich, aber nur so ist sein Bericht 
mit dem Ann. 238 vereinbar, die Kette ist hier gar nicht erwähnt, aber 

3* 
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Am folgenden Tage *) beginnen die eigentlichen Strassenkämpfe. 
Die Genuesen werden von einem grossen Teil der Bewohner 
Aceon's unterstützt, denen sie dafür Sold zahlen. In Folge der 
bedeutenden Verstärkung durch die Mannschaften der Flotte 
sind nunmehr aber die Venezianer und Pisaner im Vorteil, eine 
frtlher verlorene Strasse nehmen sie wieder ein und bemäch- 
tigen sich eines bedeutenden Teiles der Stadt, 2) viel Blut 
fliesst dabei. Wie es scheint, um ihr Quartier zu schützen, 
steckten die Genuesen Häuser in Brand. '^) Ein Waffenstillstand, 
der darauf geschlossen,*) dient zur Vorbereitung auf den un- 
vermeidlichen weiteren Krieg.*) Zwei Thürme besassen die 
Genuesen in Accon, einen alten und einen neuen, der letztere 
jedenfalls ist ihr Hauptbollwerk,®) hier vorwiegend mögen die 
verschiedenen Arten von Wurfmaschinen aufgestellt sein, die 
jetzt angefertigt wurden.^) 

In Genua waren der KauflFarteiflotte ebenfalls Galeeren bei- 
gegeben worden, 10 an Zahl, da man von dem Vorgehen der 
Venezianer Kunde hatte. Die Fahrt war wenig glücklich, die 
Verproviantierung von Cagliari misslang, wie schon erwähnt, 
auf der Weiterreise kamen 4 Galeeren, durch Sturm verschlagen, 
von dem Gros ab, nur 6 gelangten mit zerbrochenen Rudern 
und anderen Beschädigungen endlich nach Tyrus.^) Diese 
Stadt bildet von da an den Mittelpunkt flir die genuesischen 
Operationen in Syrien. Bedeutende Besitzungen hatte die Com- 
mune hier schon vorher,*) Es scheint, dass durch den Herrn 

erst naohdem von Verbrennung der Scbifife und H&nser gesprochen, ist 
gesagt Januenses autem videntes predicta anna ceperimt Mar. San. 220 
spricht nur von gewaltsamer Occupation des Hafens, was sich eben siuf 
die Zersprengong der Kette beziehen wird, entsprechend Amadi 204 und 
Ann. terre sancte B. S. 447 , die Zahl der verbrannten Schiffe giebt Ganale 
456 anf 30 an, dazu zwei Galeeren (Dand. 365 abweichend 28 Schiffe, 2 
Galeeren) Cont Guill. Tyr. (ms. de Rothelm) S. 635 , 20 naves und mehr 
(so wohl die bessere Lesart). 

Ganale 456, so auch bei Dand. 365 die bessere Lesart, vgl. Simons- 
feld S. 39. 

«) Ganale 1. c. ^) Ann. 238 f. 

*) Ganale l. c. *) Ann. 239. 

•) Aroh. Or. Lat. II doc. S. 215, 217; vgl. Gan. 460, 472. 

") Ann. 239, vgl. Gest Gh. 150. Gont G. Tyr. ms. de Roth. 635. 
Gan. 460. 

») Ann. 239. Gan. 456 nennt nur 4 Galeeren. 

») Arch. Or. Lat B. U doc. S. 222. 
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von Tyrus , Philipp von Montfort , die Venezianer ihrer Rechte 
daselbst beraubt waren , *) so dass sie nicht in der Stadt selbst 
den Genuesen entgegentreten konnten. Bereits lag im Hafen 
eine ganze Anzahl diesen gehöriger Galeeren und kleinerer 
Ruderschiffe. 2) Nach Eintreffen der Flotte aus der Heimat war 
es möglich etwa 17 Galeeren^) kriegsgemäss auszurüsten, Ad- 
miral ist Pasquetus Mallonus. Ziemlich die gleiche Anzahl^) 
stellten die Venezianer in Accon auf. 

Mit Ablauf des Stillstandes fängt eine zweifache Action 
an. In Accon selbst sind die Maschinen Tag und Nacht thätig, 
die Gegner mit einem Steinhagel zu tlberschtitten. Damals 
mögen auch die Genuesen den alten Thurm der Pisaner zerstört 
haben.*) Mittlerweile fährt ihre Flotte aus Tyrus häufig an 
den Hafen heran, wohl in der Absicht die Kräfte der Gegner 
zu teilen, denn sowie die feindlichen Galeeren auslaufen, kehrt 
sie um. Einen Angriff auf den Hafen versuchte man nicht;®) 

') Das Factnm ist gesichert durch die Urk. über die spätere Wieder- 
herstellung Ff. rer. Austr. B. 14 S. 150. 1277. 1. Juli. vgl. Mar. San. 227 = 
Cont. Gnill. Tyr. 478. Die einzige Quelle, die von der Beraubung spricht, 
ist Dand. 365, er setzt sie ganz an den Anfang des Streits; die Notiz kann 
aus dem späteren zurecht gemacht sein, und ist daher wenig Wert auf 
sie zu legen. Immerhin aber ist es wenig wahrscheinlich, dass die Genuesen 
so ungestört in Tyrus ihre Rüstungen vollziehen konnten, wenn die Vene- 
zianer noch im Besitz ihrer dortigen Stellung waren. In diesem Falle 
hätten in Tyrus, wie in Accon, Strassenkämpfe stattgefunden, und davon 
weiss kein Bericht etwas. Wegen der Besitzungen der Venezianer in 
Tyrus imd ihre früheren Streitigkeiten mit der Landesherrschaft vgl. Ff. 
rer. Austr. B. 13 S. 851 ff. Nr. 299. Dass mit Philipp von Montfort die 
Genuesen damahs einen besonderen Bund geschlossen hätten, ist nicht 
ersichtlich, er war aber unter den Baronen, mit denen sie sich verbündet, 
einbegriffen. Canale 460. 

«) Ann. 239. 

3) Zahl und Namen bei Canale 456. 458. Dand. 366 abweichend 22. 

*) Ann. 239. 19, nach Canale 456, 17. 

^) Ann. 239. Die Umstände sind sehr unklar, unmöglich wäre es 
nicht, dass die Barone den Thurm an die Genuesen ausgeliefert haben, so 
kann Can. 460 von Verrat reden. 

*) So wird der Bericht Can. 456 zu erklären sein, die Venezianer 
müssen beständig sich bereit halten die Galeeren zu besteigen, um der 
ansegelnden genuesischen Flotte entgegenzugehen, können also nicht aUe 
Mannschaften in der Stadt verwenden. 
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aber die Notwendigkeit beständig nach zwei Seiten hin anf 
der Hut zu sein, musste den Venezianern auf die Dauer uner- 
träglich fallen. Gewiss in der Absicht ein Treffen zu liefern, 
unternehmen sie das umgekehrte Manöver. Die Stellungen in 
Accon werden gut besetzt, den Befehl erhält der Bajulus, die 
Galeeren unter Laurentius Teupulus fahren nach Tyrus. Ab 
die Genuesen in der Ferne die feindliche Flagge sehen, raubt 
ihnen Kampfbegier jede ruhige Ueberlegung. Ohne Ordnung 
drängen sie sich in ihre Schiffe. >) Statt nach der Ausfahrt 
aus dem Hafen Geschwader zu bilden oder sich Bord an Bord 
zu legen, ^) rudern die einzelnen Galeeren hintereinander her, 
indem jede der andern zuvorzukommen sucht. Voran ist der 
Admiral Pasquetus Mallonus. Geschickt versteht es Teupulus 
seinen Vorteil wahrzunehmen. Das genuesische Flaggenschiff 
greift er selbst an und erobert es nach hartem Kampfe, Mal- 
lonus wird gefangen , gleiches Geschick widerfährt zwei andern 
Galeeren und einer Sagitte. Grade ihre Schnelligkeit gereichte 
ihnen zum Verderben, trotz des tapfersten Widerstandes werden 
sie genommen, ehe noch die nachfolgenden ihnen Hülfe bringen 
können. In ihrer Vereinzelung wären auch diese verloren ge- 
wesen, wenn nicht ein Umschlag des Windes ihre Flucht be- 
günstigt hätte. Mit 300 Gefangenen , die eroberten Fahrzeuge 
im Schlepptau, kehren die Venezianer siegreich nach. Accon 
zurück. 3) 

*) Canale 45b sagt, dass die genues. 17 Galeeren schlachtbereit im 
Hafen lagen, Ann. 239 wird berichtet, dass die Genuesen erst ihre Schiffe 
bestiegen, als der Feind in Sicht kam. Der scheinbare Widerspruch ist 
aus dem verschiedenen Standpunkt des Berichterstatters zu erklären. Die 
venezianische Flotte war jedenfalls schon in bedeutender Entfernung sicht- 
bar geworden, während sie heranfährt, ertönt in Tyrus der Ahurmruf. Als 
sie nahe genug, um selber die Gegner im Hafen sehen zu kOnnen, sind 
diese schon fertig. 

^) Ann. 239. non catervatim sive coniunctim, die Hafenmiindung konnten 
jedenfalls nicht alle Galeeren gleichzeitig passieren, die vorausfahrenden 
hätten warten sollen, bis alle heraus sind; statt dessen rudern sie gleich 
weiter anf den Feind los. So wird die Annalenstelle aufzufassen sein. 

') Canale 458 spricht nur von 3 genommenen Galeeren, während 
Ann. 239 noch eine sagitea (kleineres Raderschiff) genannt Ganz kurz 
erwähnt ist der Vorfall bei Mar. San. 220, wo 3 Galeeren als genommen 
bezeichnet werden, ebenso bei Amadi 204, der ihn aber irrig vor das 
BUndnis der Venezianer und Pisaner setzt, Ann. terre sancte B. S. 447 
haben 4 Galeeren. 
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Ereignisse, die hier eintraten, verschlechterten die Lage 
der Genuesen noch mehr. Am 1. Februar 1258 kam Boemund, 
Fürst von Antiochia und Graf von Tripolis, nach Accon, er 
fährte seine Schwester Placentia, Königin von Cypem, und ihren 
jungen Sohn Hugo mit sich, zahlreiche Bewaffiiete begleiteten 
ihn. ') Zweck seines Erscheinens war die Rechte seines Neffen, 
als Erben des Reiches Jerusalem, zur Anerkennung zu bringen. 
Mit den Genuesen stand er nicht auf gutem Fusse, da er ihnen 
ihre Besitzungen in Tripolis vorenthielt und jetzt, wo sie mit 
Kriegsmacht an der syrischen Küste auftraten, Besorgnisse vor 
ihnen hegen mochte.*) Das Vorgeben, er wolle Frieden stiften, 
konnte ihm Gelegenheit bieten, gegen sie vorzugehen.^) Der 
Grossmeister des Tempels und der Graf von Jaffa sollen sein 
Erscheinen veranlasst haben.*) Letzterer war ebenfalls mit 
den Genuesen verfeindet und den Pisanern besonders ver- 
pflichtet.*) Eine Versammlung der Lehensträger des Reichs 
fand nun statt, auf welcher auch die Grossmeister der Ritter- 
Orden anwesend. Das schliessliche Resultat der Beratungen ist, 
dass die BarOne sowie die Grossmeister der Templer und des 
Deutschordens an Hugo den Lehnseid leisten, vorbehaltlich 
aller Rechte anderer. Dasselbe thun die Venezianer und Pi- 
saner, ") die Johanniter dagegen Genuesen und Spanier weigerten 
sieh, sie erkannten das Erbrecht Konradins an.'') 

>) Mar. San. 220 = Cont. Guill. Tyr. 443 = Amadi 204. (Ann. terre 
sancte B. 447 fehlt das Datum). Als Jabr ist noch 1257 angegeben, dann 
gesagt y dass 125S zwischen ßohemund und Balian Frieden geschlossen, 
darauf die zweite Seeschlacht, die 24. Jnni 1258 stattfand, erzählt. Das 
zeigt, dass der Jahresanfang hier später als 1. Jan. gerechnet. Vgl. Ann. 
S. 239 Zusatz in Note a, und S. 240. Gest. Cb. 149, 151. Cont. Guill. Tyr. 
ms. de Both. S. 634. 

«) Gest. Ch. 152. 

^ Cont. Guill Tyr. ms. de Roth. S. 634. 

*) Cont. G. Tyr. 448 vgl. Amadi 204. Der Graf von Jaffa hiess, gleich 
dem Herrn von Arsaf, Johan d'Ybelin; beide standen ofifenbar schlecht 
miteinander vgl. Cont. G. Tyr. 442 Am. 204, haben also schwerlich gemein- 
sam Boemuud herbeigerufen, Ann. t. s. B. 448 und Mar. San. 220 haben 
wahrscheinlich ihre gemeinsame Quelle missverstanden. 

^) Amadi 204. 

•) Cont Guill. Tyr. ms. de Roth. S. 684. Dazu Beil. 2 Nr. 5. Die 
genuesischen Gesandten lasen litteras consulum ultramarmorum destinatas 

Note siehe S. 40. 
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Schon vor diese Entgeheidung mag ein Versuch fallen, 
Frieden zwischen Genuesen und Venezianern herzustellen, der 
von den anwesenden weltlichen und geistlichen Grossen aus- 
ging. Im Palast des Philipp von Montfort wurde eine Conferenz 
gehalten, die Deutschritter spielten die Vermittlerrolle. Doch 
scheinen die Gegner durch Wechselrede in Hitze geraten zu 
sein. Laurentius Teupulus erklärte, er werde Accon nicht 
verlassen, bis er einen Stein von dem Fundament des genue- 
sischen Thurms mit in die Heimat nehmen kann. >) Als Leo 
de Grimaldis, der genuesische Consul, dies hört, zieht er sein 
Schwert und stürzt auf Teupulus los, wenig fehlte, dass es zu 
Blutvergiessen gekommen wäre. 2) 

Solche Erfahrungen mögen Anlass geboten haben, dass 
Prälaten und Barone sich an den Papst wandten mit Vor- 
stellungen wegen der Gefahr, die dem gesamten christlichen 
Besitz in Syrien durch den Krieg drohe. 3) Selber ihm ein 
Ziel zu setzen sind sie also nicht fähig, woran freilich der 
offenbare Mangel an Unparteilichkeit ihrerseits die Hauptschuld 
trug. 

Ein schneller Erfolg des Schrittes war nicht zu erwarten. 
Ehe Boemund Accon verliess, bestätigte er im Namen seines 
Neffen den bisherigen Bajulus, den Herrn von Arsuf, in seinem 
Amte und gab ihm Söldner zur Seite, damit er diejenigen, 
welche der Anerkennung Hugos widerstrebten, nach Kräften 

potestati et cömuni Janue, in quibus continentar omnia facta, que aociderunt 
in partibus ultramarinis a medio Decembris proxime preterito dtra usque 
ad dies 18 Aprilis ... et inter cetera que continentnr in ipsis legimas in 
eisdem, quod barones nltramarini, qui iurati erant cum nostris Jannensibus 
mpta fide adheserant regine Cipri et principi Antiocheno et aliis nobis 
contrariis. Hiermit wird jedenfalls der Friede zwischen ßoemund nnd 
dem Sohn des Herrn von Arsuf zusammenhängen. Mar. San. 220 = Gont. 
GniU. TjT. 443 = Ann. terre sancte B. 448 = Amadi 205 , vgl. Posse Ana- 
lecta Vatic. S. 12 Nr. 145. 

^) Cent. Guill. Tyr. ms. de Roth. S. 634. 

Dies mag freilich seinen Instmetionen gemäss sein. Beil. 2 Nr 8 F. 
nam Veneti qui ivernnt in partibus ultramarinis speciale receperunt man- 
datum, quod; si unquam possent turrem Januensium habere, illam omnino 
dirruerent et lapides Venetias dcferrent 

») Gest. Ch. 150. 
') Ann. 238. 
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schädige.*) Damit wird das Verbot ftir die Unterthanen der 
LandeBherrschaft zusammenhängen, den Genuesen Kriegsdienste 
zu leisten. '^) Eine wertvolle Hülfe geht diesen damit verloren. 
So ganz auf sieh selbst angewiesen, wie es die Annalen dar- 
stellen möchten,*) waren sie jedoch nicht. Ein Teil der Ein- 
heimischen bleibt auf ihrer Seite, ohne sich an das Verbot 
zu kehren,^) auch von den Johannitern wurden sie begünstigt 
Durch ihren Palast Hessen diese ihnen im geheimen Lebens- 
mittel zukommen. Besonders wertvoll aber war die Hülfe des 
Herren von Tyrus, der auf diesem Wege Proviant und Mann- 
schaften schickte. ^) Gegen 800 Waffenfähige sollen sich noch 
im genuesischen Quartier befunden haben.«) Unvergleichlich 
besser ist freilich nunmehr die Lage der Gegner, da es ihnen 
gelungen, die Stadtherrschaft sich günstig zu stimmen.'') Die 
Templer und der deutsche Orden sind auf ihrer Seite,*) mit 
den Provenzalen schlössen die Venezianer einen förmlichen 
Bund. ») So hat alles Partei ergriffen, wilder Kriegslärm durch- 
tobt die Strassen Accons, die Genuesen beschränken sich keines- 
wegs auf Verteidigung ihres festen Quartiers, bei Ausfällen 
tritt ihnen dann wohl die Ritterschaft Boemunds entgegen. Ein 
(iltick noch, dass Waffenstillstand mit den Sarazenen bestand. 

Nachdem der Fürst die Stadt verlassen, entbrannte der 

») Cont. GuUl. Tyr. ma. de Roth. S. H34, vgl. Cent. Guill. Tyr. 443. 
Mar. San. 220 f. Amadi 205. Ann. terre sancte B. 448. Da der Herr von 
Arsuf schon Bajnlus war, so kann es sich nur um Bestätigung handeln, 
die vielleicht eine Bedingung des Friedens bildete, den Boemund soeben 
mit seinem Sohne geschlossen hatte. 

») Ann. 230 n. a. Gest. Ch. 151. vgl. Canale 460. 

») Ann. 240. 

*) Gest Ch. 151. 

«) Gest Gh. 151 f. vgl. Cont. Guill. Tyr. ms. de Roth. S. «33 f. Ann. 
S. 240 n. c. auch der König von Armenien als Freund der Genuesen genannt. 
Dass die Catahmen und die Ankonitaner nicht viel helfen konnten, ist den 
Ann. S. 240 wohl zu glauben. In diese Zeit, nachdem Bohemund sich mit 
den Baronen geeinigt, muss die G. Ch. 151 berichtete Episode fallen. 

«) Gest Ch. 152. 
Canale 460. 
«) Ann. 240. 

•) Coli. doc. inM. M^langes B. 3 (Paris IbSO) S. 13 erwähnt in Be- 
stätigung von 1259. Oct., die Zeit ist nicht näher angegeben. 
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Kampf heftiger, als er zuvor gewesen. ') Die Entscheidung 
lag hier nicht. Bei der Wendung, welche die Dinge genommen, 
war die Stellung der Genuesen in Accon auf die Dauer nur 
haltbar, wenn es ihnen möglieh, die Verbindung mit den ihrigen 
von Tyrus aus auf dem Seewege herzustellen. Um so mehr 
musste den Venezianern daran liegen, die Ueberlegenheit ihrer 
Flotte zu behaupten. Wetteifernd rüsteten beide Teile. Venedig 
scheint früher fertig geworden zu sein, 3 Galeeren kamen aus 
Kreta, 15 unter Andreas Zeno sandte der Doge ab.*) Nach 
ihrem Eintreffen in Accon verloren die Genuesen alle Punkte, 
die sie noch ausserhalb ihres Quartiers behaupteten. ^) Bedeutend 
stärker ist die Flotte, die man in Genua vorbereitet, sie zählte 
25 Galeeren und 4 Schiffe. *) Als man in Venedig Kunde davon 
erhielt, wurden noch 10 Tariden unter Paulus Faledro nach- 
gesandt. *) Daraufhin verstärkte Genua seine Flotte noch um 
8 Galeeren, deren Bemannung indessen erst in Syrien vollzählig 
gemacht werden sollte.*) Spät genug mögen sie ausgelaufen 
sein. Erst am 20. Mai verliessen sie die Kttste Sardiniens.') 

Bei solcher Machtentfaltung beiderseits war ein Zusammen- 
treffen vorauszusehen. ^) In Venedig mochte man doch Besorg- 
nisse hegen, eine neue Flotte, grösser als alle vorhergehenden, 
wird fertig gestellt.*) Den Genuesen konnte dies nicht ver- 



») Cent. GuiU. Tyr. ms. de Roth. S. 635. 

2) Canale 460 ff. Ann. 239 Zusatz in n. h. nur 13. 

3) Canale 1. c. 

*) Ann. 281». Beil. 3 Nr. 13 f. 227 r. 125b. 27. Febr. Für VassaUus 
Arduinus will ein anderer dienen in galeis, qae itiire sunt ad partes ultra- 
marinas pro comuBi Janue, scilicet in galea, in qua ordinatus fueris, für 
20 sol. monatlich. Ibid. f. 264 r. 1258. 24. April ähnlich, hier gesagt, dass 
der Admiral ist Rubens de Turcha, der Comitus der Galeere Rubaldus 
Comes de Rappallo. 

^) Canale 464, 466. Ann. 239 Zusatz in n. h. 

^) Ann. 239. Die Gesamtzahl beträgt also 33 Galeeren und 4 Schiffe, 
die Angaben bei Canale 466 40 Galeeren und 4 Schiffe, sowie Gest. Ch. 152 
48 Galeeren, 4 Schiffe sind entschieden zu hoch. 

') S.o. S. 27 n. 1. 

^) Beilage 2 Nr. 4. Bei den Verhandlungen am päpstlichen Hofe 
sagen die vermittelnden Kardinäle: Januenses in partibus nltramarinis(!) 
magnum armamentum misenmt, et antequam predicti barones possent re- 
qui[ri, multa] mala possent inferri Venetis et Pisanis. 

«) Canale 476. 40 Galeeren (Dand. 367 abweichend 35) und 2 Schiffe. 
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borgen bleiben. Mit Aufbietung aller Kräfte arbeiteten Podeata, 
Capitan und Anzianen *) daran, bis zu 40 Galeeren und alle 
vorhandenen Segelschiflfe für baldige Absendung so kriegs- 
tüchtig als möglieh auszurttsten. 2) Bei der gegenseitigen Er- 
bitterung hätte gewiss die Aufstellung immer grösserer Flotten 
bis zur völligen Erschöpfung der einen Partei fortgedauert; 
aber das Eingreifen einer höheren Macht setzte vorläufig dem 
Wetteifer ein Ziel. 



Brief derselben 1258. 18. Juni Beil 2 Nr. 8 B. cum eciam (sc. Veneti) 
miserint et ibi habeant maiorem quantitatem lignorum et plara nobis, 
qoamvis diversis temporibns, miserint armamenta. 

*) Brief derselben 1258. 18. Juni. Beil. 2 Nr. SB. quia scimus vera- 
eiter, qaod semper instant (sc. Veneti) ut illnc mittant, nos similiter 
prepanunns quam velocius et melios possumns usque in quadraginta galeas 
et totum navigium quod habemus, super quibus intendimus tote posse, nt, 
si miserint, nos mittanius. Das totum navigium wird sich auf grosse Schifife 
(naves) beziehen, wie solche ja schon der ersten Flotte beigegeben. 



Viertes Capitel. 

Der Vertrag mit Manfred und das Compromiss 

auf den Papst. 

In früheren Zeiten, als die kaiserliche Macht in Italien 
noch etwas zu bedeuten hatte, waren von ihr wohl Versuche 
unternommen worden, den stets neu entbrennenden Streit zwischen 
Genua und Pisa durch richterliche Entscheidung zu schlichten. 
Jetzt Hess sich daran nicht denken. Eben erst hatte in Deutsch- 
land die schmähliche Doppelwahl stattgefunden. Richard ist 
nicht einmal nördlich der Alpen je zu einer durchgreifenden 
ßegierungsthätigkeit gelangt. Alfons freilich hatte sein Augen- 
werk von Anfang an vorwiegend auf Italien gerichtet; aber 
betreffs Sardiniens war bei einem etwaigen Eingreifen die 
grösste Vorsicht nötig, da die römische Kirche von Alters her 
unbestreitbare Rechte auf die Insel geltend machte. Es ist 
nicht bekannt, ob der König von Kastilien der Stadt, die ihn 
zum Kaiser gewählt, den versprochenen Beistand je leistete. ^) 

Ganz entschieden auffällig ist es, dass bei den bekannten Urkunden 
über Alfons Kaiserwahl durch Pisa (Böhmer Ficker Reg. Nr. 5494 ff.) der 
Erzbischof Stefan von Torres als Zeuge an dessen Hofe anwesend genannt 
wird. Dass die Lesart Tnrritanus die richtige, vgl. Scheffer - Boichorst in 
M. J. Ö. G. B. 9 S. 232 n. 2. Arch. Stör. It. S. 4 B. 2 S. 148. 1262. 2. März 
urk. d. Stephanus olim archiepiscopus Turritanus erwähnt. Er muss vor 
28. Febr. 1261 gestorben sein, denn von diesem Tage ist der Brief, durch 
den Alexander IV. die Wahl des Eobaldas zum Erzbischof kassiert und 
dafür P(rosper) ernennt. Bibl. 6c. eh. B. 88 S. 111. Dass Alfons Pisa wirk- 
lich unterstutzte 7 ist nicht bekannt. Schon 23. März 1257 hat die Stadt 
bei der Aussöhnung mit dem Papste zugesagt (Poth. Nr. 16794), nur den 
von diesem approbierten als römischen König und Kaiser anzunehmen. 
Die Bedeutung „des Wahlsch>vindels* ist damit zu Ende. 1261. 16. Aug. 
bestätigt Alfons die Privilegien, die sein Vater den Genuesen ftlr Sevilla 
zugestanden hatte L. J. I 1393, so wie dessen Schenkungen zur Anlegung 
eines genuesischen Quartiers daselbst, L. J. I 1 392, die er noch vermehrt 
L. J I. 1394. 
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Friedrich IL war es möglieh gewesen, die nach Osten 
gerichtete Thätigkeit der früheren Herrscher Siciliens wieder 
anfzunehmen. Er hätte die Macht gehabt, in einen Seekrieg 
zwischen Genua und Venedig mit seiner Flotte sich einzumischen. 
Manfred konnte im Jahre 1257 noch nicht daran denken, den 
Einfloss nach aussen geltend zu machen, welchen der Besitz 
des reichen und straff organisierten sttditalienischen Reichs 
naturgemäss bot. Kaum dass er seiner inneren Widersacher 
Herr geworden;') noch ftlhrte er die Regierung im Namen 
Konradins. Unberechenbare Gefahren mochte es fttr ihn herbei- 
führen, wenn er ftlr die eine Stadt Partei ergriff, und so die 
andre sich zum Gegner machte. Denn wenn auch Alexander IV. 
nicht die Kraft und Gewandtheit seines Vorgängers besass, 
auf die Absicht, die Rechte der römischen Kirche über Neapel 
und Sicilien zur Geltung zu bringen, hat er niemals Verzicht 
geleistet.^) Es genttgte für Manfred nicht einmal, strenge 
Neutralität zu halten. Wenn er sich gegen Feindseligkeiten 
der Seestädte sichern wollte, musste er ihnen Handelsvorteile 
zugestehen. 

^) Vgl. Schimnacher. Die letzten Hohenstaufen S. 129 ff. 

*) Die sidlische Krone war damals bekanntlich an Edmnnd, den Sohn 
König Heinrioh III. von England, verliehen, vgl. Schirrmacher 1. c. S. 52 ff. 
Wenig beachtet ist bisher die Rolle, die Graf Thomas von Savoyen dabei 
spielte. Zu dem englischen Königshause stand er in nahen Beziehungen, 
vgl. Matth. Paris M. G. SS. XXVIII S. 888. Vermählt war er mit der 
Nichte Papst Innocenz IV. , Beatrix , aus dem Geschlecht der Grafen von 
Lavagna, ibid. S. S26. Dass seine Gefangennahme in Turin 1255, als er 
mit dem ghibellinischen Asti in Krieg begriffen, (vgl. Merkel. II Piemonte 
e Carlo I. d^Angio in Mem. acc. Torino , Serie 2 B. 40 S. 72 ff.) für die 
Pläne Heinrichs III. sehr störend, zeigen ein Brief bei W. Shirley. Royal 
and other historical letters B. 2 S. 115, vom Herausgeber jedenfalls richtig 
zu 1256 gesetzt, sowie die Bemühungen des Königs ibid. S. 122. Math. 
Paris. L c. 357, 362 und des Papstes ibid. S. 360 n. S. 379 seine Freilassung 
zu erwirken; vgl. die Urkk. König Richards 1258. 14. April B. F. Nr. 5341 f. 
Auch der Nepot Innocenz IV., Ottobonus, Kardinaldiacon vom Titel S. 
Adrian , stand zu Heinrich III. in Beziehungen. Ihn neben zwei andern 
Kardinälen wünschte dieser als Legaten in Deutschland, Shirley l. c. S. 115, 
um auf die Königswahl in englischem Interesse einzuwirken. Bei dem 
Einfloss der Fiesco in Genua lag die Erwartung nahe, dass der Versuch 
gemacht würde, den Beistand dieser Stadt für englische Eroberungspläne 
zu gewinnen. Drang Richard in Deutschland und Thomas in Oberitalien 
durch, so stand mit Hülfe der genuesischen Flotte einem englischen 
Invasionsheer der Weg nach Neapel offen. 
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Verhältnismässig leichten Kaufs kam er mit Venedig fort. 
Im September 1257») bestätigte er dieser Stadt ein Privileg 
Friedrichs IL von 1232, in dem der Handelsverkehr in billiger 
Weise geregelt. Die Abgaben bei Kauf und Verkauf betragen 
in den festländischen Provinzen IV2V0» andere Normen gelten 
ftlr Sicilien, zugefögt ist das Versprechen gegenseitiger Freund- 
schaft. Keine der beiden Vertrag schliessenden Mächte wird 
in ihrem Gebiet die Ausrüstung einer Flotte noch sonstige 
Hülfeleistung wider die andere gestatten, ^) Dazu kommen 
Zusieherungen über Schadenersatz.«^) 

Schwieriger lagen die Verhältnisse Genua gegenüber. In den 
Wirren, denen das sicilische Reich zur Zeit der Unmündigkeit 
Friedrichs II. anheim gefallen, war unter seinem Namen flir die 
Genuesen ein Privileg ausgestellt worden, das ihnen ganz ausser- 
ordentliche Vorteile gewährte.*) Bei Ein- und Ausfuhr brauchen sie 
gar keine Abgaben zu zahlen, Getreide und andere Lebensmittel 
nach Genua ^) zu exportieren soll niemals ihnen verwehrt werden. 
Die consulare Gerichtsbarkeit im ganzen Reiche wird gewähr- 
leistet, und dazu erhalten sie in Messina,«) Syrakus, Trapani 
und Neapel Besitzungen zur Anlegung von Factoreien geschenkt. 
Es lässt sich kaum bezweifeln, dass sie wirklich eine Reihe 
von Jahren so weitgehender Vorrechte sich erfreuten. Als 
Friedrich II. zur Krönung nach Rom zog, wollte er dieselben 
nicht bestätigen. "') Jedenfalls wurden alle Begünstigungen 1238 
hinfällig, als Genua auf die Seite der Feinde des Kaisers trat. 
Papst Innocenz IV. hat 1251 Freiheit von jeder Art von Ab- 
gaben in dem der Kirche gehörigen Reiche seiner Vaterstadt 
zugestanden,**) sowie Wahrung aller Immunitäten, Besitzungen 
und Rechte, die sie ehemals dort gehabt, wenn Sicilien in 

B. F. Nr. 4665 ff. 

>) Schirrmacher S. 604, 606. Capasso. Hist dipl. regni Sicil. S. 135, 
137. Dand. 365 benutzt die Urk. sehr ungenau. 

B) Als Manfred den Königstitel angenommen hat, wird der Vertrag 
erneuert. B. F. Nr. 4704. 1259. JuU. s. auch Nr. 4709. 

•) 1 200. Dec. L. J. I 462. 

'^) Die Lücke ibid. S. 463 wird zu ergänzen seUi: Januam. 

^) Ibid. S. 463. domum que fuit Margariti, dieses ist 1214 im Besitz 
der Commune Ann. 134. 

7) Ann. 146. 

B) L. J. I 1071 ff. 1251. 9. Juni, und S. 1065 ff. 8. Juni. 



Der Vertrag mit Manfred und das Compromiss auf den Papst. 47 

den Gehorsam der Kirche zurückgekehrt sein wtlrdeJ) Als 
Konrad IV. gestorben, konnten die Pergamente practisehe Be- 
deutung erhalten. Alexander IV. hat dann aber, wie es scheint, 
nur die Freiheit von Abgaben bestätigt. 2) 

Unter Berufung auf diese Verleihungen konnte somit Genua 
an jeden Herrscher des sicilischen Reichs oder Prätendenten 
auf dasselbe bedeutende Forderungen stellen, wenn ein solcher 
die Frenndschafk der Commune suchte. Hinwiederum bedeu- 
teten die Zollbefreiungen eine so beträchtliche Einbusse fllr 
den Fiscus und die selbständige Gerichtsbarkeit eine so starke 
Minderung der königlichen Hoheitsrechte, dass es für einen 
kräftigen Regenten unmöglich war, ohne weiteres die Privilegien 
zu bestätigen. Je weniger er auf Freundschaft und Hülfe der 
Genuesen angewiesen, um so geringer konnte das Mass dessen 
sein, was er ihnen zugestand. Daraus erklärt sich die ver- 
schiedene Haltung, welche Manfred und Karl von Anjou, die 
aragonischen Herrscher von Sicilien, wie Karl II. von Neapel 
Genua gegenttber beobachteten. Von jedem derselben konnte 
dieses die gleichen Privilegien verlangen, wie viel es erhielt, 
das war eine Machtfrage. 

Manfred sagte im Juli 1257 zu, 3) dass in seinem ganzen 
Reiche die Genuesen und ihre Waaren von jeder Abgabe frei 
sein sollen; aber er machte eine Anzahl Vorbehalte. Wenn 
sie nicht aus Genua selbst kommen, haben sie den dritten Teil 
der Abgaben zu entrichten, zu deren Zahlung sie unter dem 
letzten rechtmässigen Herrscher aus normannischem Geschlecht, 
Wilhelm 11., verpflichtet waren,*) ausserdem fllr das Wiegen 
der Waaren eine bestimmte Gebühr, für das Messen die her- 
kömmliche, ebenso das gebräuchliche Ufergeld. Jeder Kaufmann, 
der aus Genua selbst kommt, zahlt eine Recognitionsgebtthr. ^) 
Damit die Abgaben nicht zweimal gefordert werden, ist bestimmt, 
dass sie erst beim Verkauf der Waaren zu leisten sind. Diese 

') L. J. 1 1088 f. 1251. 23. Juni. 

«) L. J. I 1215 ff. 1259. 8. Jan. M. G. Epist. s. XUI B. III S. 320, 
vgl. Ann. 238. 

•) L. J. I 1293 inseriert in Nr. 918, über Vorverhandlungen ist nichts 
bekannt. 

*) Vgl. L. J. I 202 u. 800. 

^) L. J. I 1294. sed si de Janua veniant, solvaut squifatum nnum pro 
quolibet meroatore. 
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Ausnahmen schränken das in) Prineip zugestandene doch einiger- 
massen ein. 

Nicht unähnlich steht es mit der Bestimmung über die 
Consulate. In Gaeta, Neapel, Syrakus, Agosta, Siponto and 
Trani oder Bari werden die Genuesen Grund und Boden zur 
Erbauung von Gerichtslocalen erhalten, dazu 100 Unzen Goldes 
als Beisteuer für die Kosten, wenn die Commune es fordert, 
die schon bestehenden werden bestätigt. In Messina und wo 
sonst solche vorhanden sind, ^) sollen sie Consuln haben können 
mit voller Civil- und Criminalgerichtsbarkeit ttber Genuesen, ^) 



^) L. J. I 1294. Es ist za lesen confirmantes .... logias omneSy 
quas habeut ad presens. In Messana et omnibus aliis terris regni, ubi 
habent logias Jannenses, possint habere suos consnles etc. vgl in der 
Bestätigung L. J. I 1348 und Diego Orlandi. Cod. leggi Sicil. S. 104, wo 
der Wortlaut geändert ist, der Sinn ist keineswegs klar, und das ist 
vielleicht nicht zufäUig. Da in einer Anzahl der wichtigsten Städte feste 
Niederlassungen der Genuesen erst gegründet werden sollen, so ist nicht 
anzunehmen, dass sie daselbst solche schon hatten, was auch bei der durch 
den Krieg mit Friedrich IL veranlassten langen Unterbrechung der Handels- 
verbindungen sehr erklärlich wäre. In Messina allerdings bestand 1257 
schon wieder eine logia, das ist ausdrücklich gesagt, möglicherweise ebenso 
in andern Städten. Man sollte aber meinen, dass wenn dies der Fall, 
diese ebenso ausdrücklich genannt wären wie Messina; und es kann 
zweifelhaft sein, ob das „habent" bedeuten soll: nur wo schon solche 
vorhanden sind, sollen die Consuln volle Jurisdiction haben, oder ob die 
genannten neu zu gründenden in die Concession eingeschlossen. Der 
Billigkeit würde die letztere Auslegung entsprechen. Es ist aber zu er- 
wägen, dass in der Bestätigung 126t. L. J. I 134b versprochen wird, in 
Gaeta, Neapel, Siracus, Agosta, Syponto, lYani und Bari Boden für 
Anlegung von logie zu geben, das Versprechen der 100 Unzen fehlt hier. 
Schon dies zeigt, dass die zweite Urk. keineswegs eine blosse Neuaus- 
fertigung der ersten ist. Die fast wOrtliche Hertibemahme der ersteren 
Zusage beweist also, dass sie bisher nicht ausgeführt Später findet sich 
in Neapel eine logia der Genuesen, vgl. Minieri Riccio. Nuovi studü riguard. 
la dominaz. Angioina nel regno di Sicilia S. 29. Bei dem Mangel ander- 
weitiger Zeugnisse ist es fraglich, wie weit die Bestimmungen des Ver- 
trages in Geltung traten. In Messina ist die logia 12()0. 7. Mai urk. nachweis- 
bar L. J. I 1318. 2 consnles Janue pro comnni Janue in Sicilia (constituti) 
nehmen die Schenkung eines Hauses entgegen, das neben derselben liegt. 

*) Das exceptis supradictis L. J. I 1294 bezieht sich auf Provenzalen, 
Rümer, Tuscier, Venezianer, Pisaner und Bewohner des siciUschen Reichs, 
s. S. 1293, für welche die Privilegien nicht gültig, auch wenn sie als 
Genuesen sich ausgeben (qui se dicerent Januenses). Das zeigt Übrigens, 
dass die Zugeständnisse an Genua die weitgehendsten waren. 
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nur vor . ihnen haben diese bei Klagen zu Recht zu stehen, 
doch ist Bestrafung bei Mord der landesheniichen Gerichts- 
barkeit vorbehalten. Den vollen Umfang der früheren Rechte 
hat Genua damit nicht erreicht, ') aber immerhin mehr als 
die rivalisierenden Städte. Wichtig ist ferner die Erlaubnis 
zur freien Ausfuhr einer bestimmten Menge Lebensmittel in 
jedem Jahre. Sie darf aber nur stattfinden, wenn keine Teuerung 
im Lande selbst droht,'-) und nur nach Genua selbst, wofür 
Bürgschaft zu leisten. 

Alles dieses^) sind einseitige Zugeständnisse, die Manfred 
„im Uebermass der Gnade" ^) gewährt, ohne die aber natür- 
licherweise die Genuesen nicht auf die auch sie bindenden 
Bestimmungen eingegangen wären. In letzteren liegt die politische 
Wichtigkeit des Vertrages. Er soll Freundschaft zwischen beiden 
Teilen herstellen. Die Formen sind die auch sonst gebräuch- 
lichen.*) Von actueller Wichtigkeit ist: Manfred verspricht 
weder zu erlauben, dass in seinen Ländern eine Kriegsflotte 
durch die Feinde der Genuesen gegen diese ausgerüstet wird, 
noch einer solchen die Landung zu gestatten, überhaupt keinem, 
der Genuesen angreifen will, Gunst, Durchzug oder Lebens- 
mittel zum Verkauf zu gewähren. Die genuesischen Schiffe 
befinden sich ui^ter dem landesherrlichen Schutz, wenn sie an 

>) Im Privileg Friedrichs IL von 1200 L. J. I 462 war die Emchtang 
von Consulaten ganz frei gesteUt, ihre Jurisdiction darch keinen Vorbehalt 
gebunden. 

>) L. J. I 1 295. quando victualia vendentnr ana quinque salme vel ultra 
per UDciam, wenn für 1 Unze je 5 salme oder mehr erhältlich sind. Ist der 
Preis für eine salma höher als ^U Unze, so ist die Getreideausfuhr nicht 
erlaubt. Das ist so zu erklären : Bei schlechter Ernte steigt der Getreide- 
preis wegen des verminderten Angebots, er wUrde zum Schaden der Ein- 
heimischen eine bedeutende Höhe erreichen, wenn ausser ihrer Nachfrage 
noch die von Fremden in Betracht käme, welche das Getreide ausser 
Landes führen wollen. Um dies zu vermeiden, wird die Bestimmung 
getroffen, sie ist viel ungünstiger für Genua als die von 1200 L. J. I 463. 
') Einige Bestimmungen regeln noch, wie es scheint, schwebende 
Streitigkeiten, sind aber für die Folge nicht wichtig. 
*) L. J. I 1294 de habundanti etiam gratia. 

^) Ibid. 1 293. Die Genuesen sollen in den Besitzungen Manfreds dessen 
Schutz geniessen; Schaden, der ihnen von seinen Unterthanen zugefügt 
wird, ist zu ersetzen, die Thäter sind zu bestrafen. Keine Genuese ist 
haftbar für die Schulden oder Verbrechen eines anderen ; dasselbe gilt für 
Manfred und seine Unterthanen im Machtbereich Genuas S. 1295 f. 

Caro, Ooniui u. d. M&ohte a. Mittelm. 4 
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den in seinem Machtbereich stehenden Küsten vor Anker liegen, 
ausser im Fall, dass sie die Absicht haben^ seine Freunde an- 
zugreifen. Dies entspricht ganz den Zusagen, die Manfred 
wenig später an Venedig machte. Es bedeutete die vollste 
Neutralität in dem Seekriege, *) verbunden mit dem Bestreben, 
den Handel seines Reichs durch denselben möglichst wenig 
stören zu lassen. An den Gestaden Sttditaliens können Genuesen 
und Venezianer ihren Streit nicht ausfechten, dort haben fried- 
liche KauflFahrteischiflFe Anspruch auf Verteidigung durch die 
Einwohner gegen feindliche Caper. 2) 

Wenn nun Genua seinerseits scheinbar beinahe dasselbe 
verspricht, so ist die Bedeutung doch ganz verschieden. Es 
wird in seinen Ländern und Häfen keinen Feind Manfreds 
aufnehmen oder durchziehen lassen, noch Hülfe, Gunst oder 
Lebensmittel gewähren, wenn ein solcher mit Waffen zum 
Angriff auf Maufred und sein R(»ich genuesisches Gebiet be- 
rühren will. Eine Flotte gegen ihn wird die Commune in 
ihrem Bereich weder selbst noch v(m andern ausrüsten lassen. 
Damit ist für jede Hülfssendung, die sich der Papst von jen- 
seits der Alpen her kommen lassen mochte, ein sehr wichtiger 
Weg abgeschnitten. Für eine Heerfsihrt gegen den Staufer 
können genuesische Scliiife nicht gemietet werden, und grade 
diese hatten bei so manchen früh(Ten Angriffsplänen auf Neapel 
einen wiclitigen Factor gebildet. 

Es ist kein enger Bund, der so geschlossen; aber ein 
gutes Verhältnis war hergestellt. Entschieden sind die Vorteile, 
wi^lche Genua erlangt hat, gross. Es verdankt sie doch zumeist 
d(*r Wichtigkeit, die ihm seine Stellung in Mitten des Kampfes 
zwischen Manfred und dem Papsttum gab. Jener musste eben 
die Zahl seiner Freunde zu mehren suchen und selbst die 
blosse Neutralität der mächtigen Seestadt teuer bezahlen. Wie 
die Dinge lagen, stand demnach nicht zu erwarten, dass eine 
weltliche Macht in den Krieg zwischen Genua und Venedig 
eingreifen würde. Frankreich war dabei nicht interessiert, 
auch ohne Seemacht, ebenso Karl von Anjou. Das Bestreben, 
den Handel von Marseille zu heben, hätte, ihn auf Seiten 

1) Das bat Schirrmacber S. 130 nicht genügend hervorgeboben. 
^) S. L. J. I 1294 besonders habebimiis eos in personis et rebus sab 
protectione et defensione seignorie nostre. 
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Venedigs führen können, zumal da er gleichzeitig in einen 
Grenzconflikt mit Genua verwickelt,*) indessen verfolgte er 
damals schwerlich weitausgreifende Pläne.*) Eine längere 
Fortdauer des Krieges jedoch wäre eine Schmach fttr das 
ganze Abendland gewesen. So viel Blut war geflossen, um 
das heilige Land den Sarazenen zu entreissen, und nun bedrohte 
die Zwietracht derer, die zur Verteidigung fast in erster Linie 
beitragen sollten, die Reste der christlichen Besitzungen mit 
dem völligen Ruin. Das Papsttum hatte einst den Eifer für 
die Kreuzzttge entflammt, beständig hielt es ihn durch seine 
Mahnungen rege, es war seine Pflicht, durch entschiedenes 
Einschreiten dem Unheil zu wehren, und das um so mehr, 
als die Prälaten und Barone Syriens ausdrücklich seine Hülfe 
in Anspruch genommen.^) Die eingehende Betrachtung der 
Art und Weise, wie der Papst vorging, und der Erfolge, die 
er dabei erzielte, zeigt zugleich, wie weit er im Stande war, 
die oberriehterliche Gewalt in der Christenheit wirklich aus- 
zuüben. Denn eben in solchen Fällen hatte dieselbe ihre 
Wirksamkeit zu erproben, wo ein der Allgemeinheit schädlicher 
Krieg in anderer Weise nicht beendigt werden konnte. 

Man darf es Alexander IV. wohl zutrauen, dass er die 
prineipitdle Wichtigkeit der Angelegenheit einsah. Thatkräftig 
genug war sein Vorgehen. An die drei Städte richtete er 
Briefe, in denen er sie auf die äusserste Not hinwies, welche 
dem schon so schwer bedrängten Reiche Jerusalem zum Schaden 
für den christlichen Glauben durch sie drohe. Er, der dem Worte 
des Propheten gemäss Völkern und Reichen vorstehe in allen 

>) Die genauere Darstellung s. u. B. 2 Cap. 2. 

^) Im Frieden mit MarseUle 1257. 31. Mai, Sternfeld Karl v. Anjou 
S. 297 verspricht er der Stadt Beisteuer zur Wiedergewinnung ihrer Be- 
sitzungen und Rechte jenseits des Meeres, besonders in Accon. Der 
Vertrag dortsclbst mit den Venezianern s. o. Cap. 3 ist vom Consul von 
Marseille, der zugleich sein Gesandter, geschlossen. Mit Montpellier lag 
Marseille in Zwistigkeiten , die aber 1257 durch einen Frieden beigelegt 
wurden, Bist, g^n^r. de Languedoc B. 8 S. 1413 ff. vgl. Germain. Commerce 
deMontp. I. 222 f. Genua schickte am 6. Juli 1257 Gesandte nach Mont- 
pellier ibid. S. 227, zwischen Montpellier und Pisa schwebten Streitigkeiten 
ihid. S. 229 ff., doch waren diese Angelegenheiten flir die Kampfe in Accon 
schwerlich von grösserer Bedeutung. 

«) Ann, 238. 

4* 
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Ländern, wo der Herr angerufen wird, wolle den Gefahren 
für das geistliehe und irdische Wohl entgegentretenJ) Deiii- 
gemäss fordert er sie auf, durch reehfpgUltig ernannte Ver- 
treter mit genügenden Vollmachten an einem bestimmten Termin 
vor ihm zu erscheinen. Thun sie es nicht, so wird er gegen 
die, welche unentschuldigt ausbleiben, den Process eröffnen und 
den Arm der weltliehen Gewalten, insbesondere derer in Syrien, 
wider sie anrufen. Exkommunication und Interdict mussten 
die notwendige Folge für die ungehorsame Stadt sein. Der 
Erzbischof von Messina überbrachte die Vorladung nach Genua -) 
und Pisa,-») ein anderer Nuntius nach Venedig*) 

Es scheint nicht, dass die Ausführung der Forderung ver- 
zögert worden wäre. Am 12. Mai ernannte der Doge mit 
Zustimmung des kleinen und grossen Rats drei Vertreter *) mit 
umfassenden Vollmachten zum Abschluss eines Friedens oder 
zum Compromiss auf Schiedsrichter wegen aller Streitigkeiten 
mit Genua und den Baronen.**) Noch mehr eigentlich entspricht 
das Instrument, welches Pisa am 16. Mai seinen drei Sindiei 

1) Soweit aus dem Briefe M. G. Epist. s XIII B. 3 S. 446 = Rayn. 
12^8, 33. Am AnfsDg sind bier, wie ilblich, die Vorverbandlangen an- 
gegeben, so dass daraus mit Sicberlieit der Inhalt des bisher nicht bekannt 
gewordenen früheren Briefes zd entnehmen, in dem der Papst die Ab- 
sendung von Gesandten forderte, Ann. 23S. Nach dem Brauch der päpst- 
lichen Kanzlei ist anzunehmen, dass die Briefe an Genua, Pisa und Venedig 
wesentlich gleichlautend waren. Die Behörden Genuas wurden am 14. Febr. 
1258 wegen verweigerter Genngthuung an einen römischen Bürger, der 
durch Genuesen beraubt, von einem päpstlichen Subdelegierten excommuni- 
ciert. Beil 2 Nr. 2. Zur Verhangung des Interdicts ist es wohl nicht 
gekommen, wahrscheinlich doch wurde die Angelegenheit bald erledigt, 
und es ist ihr keine grössere Bedeutung beizumessen. 

*) Beil. 2 Nr. .). ad mandatum ipsins (sc. pape) factum potestati, capi- 
taneo et comuni Janue per archiepiscopnm Messanensem, vgl. Ann. 238. 

8) Rayn. 1258, 38. 

*) M. G. Ep. s. XIII B. III S. 446 n. 4 vgl. Canale 476. 

°) Beil. 2 Nr. 3 a. Es sind Johannes de Canali, Philippns Storlacus 
und Marcus Quirinus, vgl. L. J. I 1271. Canale 476, Ann. 238 als dritter 
Andreas Zeno, der nach Ganale 462 nach Accon gesandt, so dass wohl 
eine Verwechslung vorliegt. 

^ Der Wechsel in der Parteistellung derselben, wie ihn das Auftreten 
des Fürsten von Antiochia veranlasste, kann damals diesseits des Meeres 
noch nicht bekannt gewesen sein. 
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auBstellte, den Wünschen des Papstes ') Sie erhielten Befugnis, 
mit Genua über die schwebenden Streitigkeiten nach ihrem 
Gutdünken im Namen Pisas und des Judex von Arborea Frieden 
abzuschliessen, sowie den Befehlen des Papstes zu gehorchen, 
doch sollen sie nichts thun ohne Vorwissen der verbündeten 
Venezianer. In Genua dagegen mochte man wohl Bedenken 
tragen, den Papst durch Ungehorsam zu Schritten zu treiben, 
die nur den Gegnern hätten zu statten kommen können. Noch 
durfte man hoffen, die bisherigen Misserfolge durch neue An- 
strengungen wieder gut zu machen. Wie die Dinge jetzt lagen, 
war ein vorteilhafter Friede nicht zu erwarten. Es scheint 
also die Absicht dahin gegangen zu sein, den Abschluss eines 
Ausgleichs hinauszuziehen. Vielleicht wollte man erst den 
Erfolg der grossen Flotte abwarten, die eben auslief. Die 
vier Gesandten ^) erhielten demnach eine Vollmacht, die keines- 
wegs den Forderungen des Papstes genau entsprach. Es stand 
nicht darin, dass sie jeden Befehl desselben entgegennehmen 
sollen, und abschliessen dürfen sie nur, was von Rechtswegen 
sie schliessen können. Zu erklären ist dic^ser Vorbehalt aus 
dem Auftrag, den die (iesandten in ihrer Instruction erhielten,'*) 
keine Abmachung einzugehen ohne ausdrückliche Zustimmung 
der Barone. Da die Einholung derselben lange Zeit erfordert 
hätte, wäre so bald an Frieden nicht zu denken gewesen. 

Ueber die Verhandlungen, die an der Curie vor sich gingen, 
geben Briefe der genuesischen Gesandten die genaueste Aus- 
kunft.^) Mittwoch den 29. Mai langten sie in Viterbo an; ein 
wenig zu spät, da die Gesandten Pisas und Venedigs ihlien 
auch hierin den Vorrang abgelaufen hatten, indem sie schon 
am 28. gekommen. Noch am selben Tage stellten sich jene dem 
Papste vor. Seinem Befehle entsprechend habe die Commune 

1) BeU. 2 Nr. 3 b. Die 3 Sindici sind Rainerius Gualteroti, Marzuchus 
Scomisciane iudex und Hubaldus Gossulini, vgl. L. J. I 1271. Ann. 238 
nur Raynerius Marzupus index genannt. 

*) Percival Anrie, Lucas de Grimaldo, Obertus Paxius, Ugo de Flisco 
Ann. 238, L. J. 1 1271. Beil. 2 Nr. 4 etc. 

') Beil. 2 Nr. 5. in tractatu nostro omnino prohibitum est, quod faci- 
amus pacem vel treugnam ant eciam compromissum vel aliam composicionem, 
nisi primitus habito ex presse consensa baronum. 

*) Ann. 238. nur post multos et varios tractatus, Canale 476 ist Über 
die Einzelheiten nicht unterrichtet. 
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sie geschickt, um anzuhören, verhandeln und abzusehlieBsen, 
was nötig wäre. Gnädig nimmt Alexander IV. die Bezeugung 
des Gehorsams entgegen, die Verhandlungen beginnen noch 
nicht, er wird die Gesandten zur ersten Conferenz holen lassen. 

Am Morgen des I.Juni findet diese statt. Vor dem Papst 
und den an der Curie anwesenden Kardinälen — drei sind in 
Rom — setzen zuerst die Genuesen auseinander, weswegen 
sie gekommen, besonders betonen sie, dass Stadt und Commune 
Genua stets der römischen Kirche gehorsam war und immer 
es bleiben wird. Viele Dienste habe sie ihr geleistet, mi«is auf 
der ganzen Erde bekannt sei. Dann bringen die Venezianer 
ihr Anliegen vor, zuletzt die Pisaner. ') Damit scheint die 
Sitzung zu Ende. Als die Gesandten den Palast verlassen, 
werden ihnen ihre Procurationsinstrumente abgefordert. Sie 
übergeben dieselben in die Hände der Kardinäle. Nach Be- 
sprechung niit dem Papste erklären diese nun das genuesische 
fttr ungenügend, doch machen sie der Gegenpartei keine Mit- 
teilung davon, offenbar wollten sie den Gang der Geschäfte 
beschleunigen. 

Drei Kardinäle erhielten Auftrag die Verhandlungen zu 
leiten. -) Gegen Abend erschienen die (iesandten vor denselben. 
Die Vermittler sprachen zuerst mit den Ven(*zianern und Pisanern, 
darauf wenden sie sich an die Genuesen. Die Fordrung geht 
dahin, ein Compromiss auf die römische Kirche über die zwischen 
den Parteien obwaltenden Streitigkeiten zu schliessen; hierin 
liegt aber die Schwierigkeit. Die Gesandten antworten ihrer 
Instruction gemäss, das ginge nicht an wegen des Bündnisses 
mit den Baronen jenseits des Meeres, ohne deren ausdrückliche 
Zustinmiung keine Vereinbarung mit Venedig und Pisa für 
Genua annehmbar. Schliesslich geben sie soweit nach, daas 
sie einen möglichen Ausweg erkennen lassen. Der Papst solle 
Waffenruhe vorschreiben für einen Zeitraum, der genügend, um 

*) Hierher müsste die Ansprache des Papstes fallen, die Canale 476 
giebt Da der Gesandtenbericht Beil. 2 Nr. 5 eine solche nicht erwähnt, 
ist zu bezweifeln, ob sie stattgefunden hat. Sie ist von Canale wohl nnr 
zur Ausschmückung zugesetzt. 

') Beil. 2 Nr. 6. Es sind der Kardinalbischof Odo von Tusculum, 
Johannes Gaetanus (diaconus cardinalis tituli S. Nicohii in carcere Tnlliano) 
und Johannes de Tolleto (presbiter cardinalis tituli S. Laurentü in Lucina), 
sie werden als auditores bezeichnet. 
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xintwort von den Baronen einzuholen. Darauf gehen die Ver- 
mittler nicht ein, so kommen die Verhandlungen nicht vorwärts. 
Abends werden die Gesandten von den Kardinälen entlassen 
mit der Bestimmung, dass sie am nächsten Tage zur selben 
Stunde wieder vor ihnen erscheinen sollen. 

Ehe *) die Genuesen am 2. Juni zu der anberaumten Sitzung 
sieh begeben, erhalten sie eine Nachricht, welche die ganze 
Grundlage ihrer Stellungnahme umwirft. Es kommt nämlich 
ein Courier aus Messina *-*) mit Brief der Consuln in Accon an 
Podesta und Commune Genua. Das Schreiben war nicht mehr 
geschlossen, es soll unterwegs geöffnet worden sein.=^) Die 
Gesandten lasen es, enthalten war in ihm eine Beschreibung 
aller Ereignisse in Syrien von Mitte December bis zum 18. April, 
darunter denn auch die Mitteilung, dass die Barone den Vertrag 
gebrochen und sich mit den Gegnern der Genuesen verbunden 
hatten. Da die Venezianer auch bald hiervon Kunde erhalten 
mnssten, war es nun nicht mehr möglich, unter Hinweis auf 
das Bündnis mit den Baronen einen Abschluss hinauszuschieben. 
Die ursprüngliche Instruction ist somit eigentlich hinfällig* 
geworden. Die Gesandten senden den Brief weiter und fragen 
in ihrem eigenen Schreiben die heimische Obrigkeit an, ob sie 
ihren bisherigen Standpunkt auch ferner vertreten und nur 
einen Befehl des Papstes annehmen sollen, der weitere Feind- 
seligkeiten untersagt, oder ob bei der veränderten Sachlage 
eine andere Haltung zu beobachten. Sie verlangen sofortige 
schriftliche Antwort. Ueberdies bitten sie um ausreichende 
Vollmacht, so dass sie nach ihrem Gutdünken abschliessen 



1) Ganz klar ist der Wortlaut Beil. 2 Nr. 5 nicht : Ordinatum fnit, ut 
die crastina eadem hora corain ipsis essemus. lila igitur die ante 
vesperas et ante quam accederemus coram anditoribns supradictis; illa 
die konnte sich auch auf den f . Juni beziehen, doch ist das, dem Znsammen- 
hang nach, wenig wahrscheinlich. Ueber die Verhandlungen auf der 
zweiten Conferenz teilen die Gesandten nichts mit 

'} Beü. 2 Nr. 5. pervenit Viterbium Musca cnrsor veniens de Messana, 
der Brief ist wohl bis Messina zur See gebracht worden, von dort aus zu 
Lande. Der Courier Musca muss in Genua bekannt sein, sonst hätte 
qnidam dabei gestanden, es liegt also nahe an geregelte Nachrichten- 
beförderung zu denken. 

^) Ibid. qne littere eraut aperte et non clause, (^uia quidam comes 
CM apernit, ut dixit dictns Cursor. Der Brief ist leider nicht erhalten. 



56 Erstes Bnch. Viertes Capitel. 

können, und um Verhaltungsmassregeln ftlr den Fall, da^s die 
Forderung gestellt >vtirde, auch wegen der Streitigkeiten dies- 
seits des Meeres mit Venedig und Pisa sich zu einigen. 

Am 3. Juni ging dieser Brief ab. Ehe Antwort eintreffen 
konnte, mussten die Verhandlungen fortgeftthrt werden. Die 
Genuesen geraten in eine unangenehme Lage. Von den Kar- 
dinälen wird ihnen nämlich im geheimen eröffnet, dass die 
Gegner ganz einverstanden sind mit einer Entscheidung aller 
Zwistigkeiten jenseits des Meeres durch den apostolischen Stuhl, 
und dass sie demnach auf denselben ein Compromiss schliessen 
wollen. Demgegenüber bleiben die Genuesen bei ihren anfang- 
lichen Erklärungen, — von der Nachricht, die sie erhalten 
haben, sagen sie begreiflicherweise nichts. — Schliesslich wird 
von den Vermittlern eine Ausweg vorgeschlagen. Im Com- 
promiss solle der Zusatz gemacht werden, dass der Papst keine 
Vorschrift an die Genuesen erlassen könne, welche gegen deren 
Eid an die Barone. Damit wären die Venezianer und Pisaner 
zufrieden gewesen, — so schien es wenigstens den genuesischen 
•Gesandten. Diese selbst aber können ihrer Instruction nach 
und wegen der Verwerfung ihrer Vollmacht als ungenügend 
auf ein Compromiss durchaus nicht eingehen. So bleibt ihnen 
nichts übrig als zu erklären, sie wollen deswegen zu Hause 
anfragen. Wohl um den üblen Eindruck zu verwischen, welchen 
diese Verschleppung auf die Curie machen musste, geben sie 
nunmehr den Verhandlungen eine Wendung, bei der voraus- 
zusehen, dass die Gegner nicht so bereitwillig den friedlichen 
Absichten des Papstes Rechnung tragen würden. Die Genuesen 
sagen nämlich: es scheine ihnen unpassend, dass nur wegen 
der Angelegenheiten jenseits des Meeres und nicht auch wegen 
des Zwists mit Pisa, besonders auf Sardinien, eine Einigung 
zu Stande käme. Wenn ein Friede, Waffenstillstand oder 
Compromiss geschlossen würde, müsste er vollständig sein. 
Ihrer Meinung nach würde die Commune Genua nicht zugleich 
den Krieg in Syrien beendigen und den auf Sardinien fort- 
setzen wollen. Die Kardinäle erwidern, dass die Pisaner nicht 
darauf eingehen würden, wenn ihnen nicht sofort S. Igia über- 
liefert werde. Die Genuesen erklären, sie wollten zustimmen, 
dass die römische Kirche den Ort erhalte und über die 
beiderseitigen Ansprüche richterlich oder im gütlichen Wege 
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entscheide ; die pisanisehen GeBandten wollen aber davon nichts 
wissen. 

Bei 60 widerstrebenden Forderungen mochte eine weitere 
Vermittlung aussichtslos scheinen. Am 5. Juni erscheinen die 
damit beauftragten Kardinäle nebst den Gesandten vor dem 
Papst und den andern Kardinälen. Nachdem nochmals die 
Fragen eingehend erörtert, fällt Alexander IV. seine Entschei- 
dung. Die Parteien sollen zu voller Eintracht gelangen, und 
deswegen bittet und ermahnt er sie, ein Corapromiss ttber alle 
Streitigkeiten zu schliessen. Damit dies geschehe, scheint es 
ihm gut und befiehlt er ihnen, von ihren Communen sich ge- 
nügende Vollmacht schicken zu lassen, so dass sie abschliessen 
und Oberhaupt alles thun können, was der Papst anordnen 
wird, sowohl die Leistung von Sicherheiten betreflfend, als 
Uebergabe von Thtirmen und Befestigungen in seine oder seines 
Legaten Gewalt. Denn sogleich nach Zustandekommen des 
Compromisses will er die Vorschrift erlassen, dass keine weiteren 
Angriffe geschehen, und dass drei Befestigungen von jeder 
Partei dem Legaten zu übergeben, den er behufs Herstellung 
des Friedens ttbers Meer schicken wird. Darauf kommt es 
ihm am meisten an. Wenn über Sardinien eine Einigung nicht 
zu Stande käme, so würde er das vielleicht hingehen lassen; 
aber der Zwiespalt im heiligen Lande muss beigelegt werden. 
l)(»r Teil, der nicht gehorche, den werde der apostolische Stuhl 
bestrafen und die weltliehe Gewalt gegen ihn anrufen.') Es 
Kcheint, dass der 21. Juni als Termin gesetzt wurde, bis zu 
welchem *die Gesandten Antwort aus ihrer Heimat erhalten 
haben sollten.^) 

') BeO. 2 Nr. 4. Es fehlen dann im Original etwa 10 Zeilen und fol^t eine 
längere Auseinandersetzong, das Verhältnis Genuas zum Kardinal Ottobonus 
betreffend, zum Scblnss nochmalige Erwähnung der Uebersendang des 
Briefes aus Syrien zusammen mit dem vom 3. Juni ; die Venezianer hätten 
oon ebenfalls von den Vorgängen Nachricht erhalten. Wegen S. Igia bitten 
die Gesandten nochmals um Verhaltungsbefehle. 

") Beil. 2 Nr. 8 F. oportuit nos et alteram partem silere usque ad 
diem termin! dati nobis et adversariis nostris pro responsione habenda, 
seeundum quod vobis per alias litteras destinavimns, .... et qnia nnncius 
Pisanurum non rediit usque diem Veneris tunc proxime venientem (sc. 
21. Juni), fnimns coram summo pontifice die Sabbati in mane, qnc fuit die 
XXII Junii. 
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Eigentliche Verhandlungen mögen inzwischen nicht statt- 
gefunden haben, doch fehlt hier mindestens ein Brief der 
genuesischen Gesandten, dessen Inhalt freilich wohl der Haupt- 
sache nach in dem folgenden erhaltenen wiedergegeben. Jener 
mag etwa am 12. Juni abgesandt worden sein. •) Ungefähr 
am 6. Juni war nämlich von der genuesischen Regierung den 
Gesandten ein Brief geschickt worden, welcher ebenfalls nicht 
mehr vorhanden. Derselbe muss die Nachricht enthalten haben, 
dass die Gegner eine Flotte nach Accon senden wollen. Er 
sollte dem Papste vorgelegt werden. Dies geschieht, Alexander IV. 
liest ihn und sagt darauf: „Wenn das wahr, so ist es Verrat, 
und die Kirche darf es nicht dulden." 2) Die Absicht, welche 
man in Genua mit diesem Zwischenspiel verfolgen mochte, liegt 
ziemlich auf der Hand. Der Papst soll misstrauisch gegen 
die Venezianer gestimmt werden. Gelungen ist das nicht. 
Am nächsten Tage •^) erheben die Gesandten dieselbe Anschul- 
digung vor Papst und Kardinälen. Die Gegner sind anwesend 
und antworten, dass sie nichts davon wüssten. Wenn es aber 
so wäre, müsste es ertragen werden, da ja die Genuesen gegen 
den Befehl an sie eine sehr grosse Flotte ausgesandt hätten. ^) 
Den längeren Gegenreden macht schliesslich der Papst ein 
Ende, indem er vorschreibt: Keine Partei soll irgend eine 

Beil. 2 Nr. 8. B, C. 1 8. Juni wird von Podesta, Capitan and Anziancn 
seine Ankunft mitgeteilt. Die Briefbefordening zwischen Genua nnd 
Viterbo scheint gegen 6 Tage beansprucht zu haben, am 19. Juni erhalten 
die Gesandten den Brief an sie vom 13. Juni, am Jo. den vom 18. Am 
1(K ist der Brief der Gesandten vom 3. Jnni schon in Genua, am 13. der 
vom 7. Der Brief, der am 18. beantwortet wird, muss also etwa vom 12. 
sein, und kann die Antwort auf einen vom 6. enthalten. 

^) Beil. 2 Nr. S F. vestras litteras ipsas, [quas] nobis propterea misera- 
tis, in manibus summi pontificis posuimus, qni illas legit, proprio ore dicens, 
quod si verum erat, quod adversarii nostri illnc armamentam mitterent, 
prodicio esset nee deberet per ecclesiam tollerari. Beziehen kann sich 
das nur auf die zweite venezianische Flotte, die dann nicht abgegangen ist. 
Die erste nebst den 10 Tariden muss schon viel früher ausgelaufen sein. 

s) Ibid. alio die. 

*) Ibid. quoniam Januenses contra preceptum eis factum miserant 
maximnm armamentum. Das kann nur die erste genuesische Flotte sein. 
Wann der Befehl erlassen, ist nicht klar, aber doch wohl schon in dem 
Briefe, durch den der Papst die Absendung von Gesandten zu den Ver- 
handlungen gefordert hatte, oder durch den Nuntius, der ihn überbrachte. 
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Kendnng übers Meer vornehmen, bis es sicher wäre, ob die 
Einigung zu Stande käme oder nicht. In ersterem Falle hörten 
die Feindseligkeiten überhaupt auf, in letzterem würde er mit 
den ' Kardinälen Massregeln treffen, wie sie ihm gut schienen. 
Etw^a am 12. Juni mag dieses Zwischenspiel stattgefunden haben. 
Bis zum 21. bleiben die Verhandlungen suspendiert. 

Zunächst muss nun der Brief eingetroffen sein, welchen 
Podesta, Capitan und Consil am 10. Juni an die Gesandten 
richteten. *) Beigelegt waren die von diesen gewünschten In- 
structionen ^) sowie die ausreichenden Vollmachten.^) Am 10. 
abends*) erhielten die Gesandten den Brief vom 13. Juni,'0 in 
dem ihr ferneres Verhalten ihnen genau vorgeschrieben wird. 
Auf ein Compromiss über Sardinien sollen sie nicht bestehen, 
falls die Pisaner ungern darauf eingehen, und von ihnen der 
Anschein erweckt wird, als ob nur der Wille des Papstes sie 
dazu veranlasse ; denn wegen S. Igia hege man keine Besorgnis. 
Betreffs der Angelegenheiten jenseits des Meeres, wo das Heil 
der Christenheit ins Spiel kommt, ist es der Wunsch der 
genuesischen Regierung, dass auf den Papst ein umfassendes 
Compromiss geschlossen werde. Die Leistung von Sicherheiten 
ist in derselben Weise anzubieten, wie es die Gegner thun. 
Der Termin für den Schiedsspruch soll möglichst kurz sein. 
Die Gesandten haben die grössten Anstrengungen zu machen, 
dass der genuesische Thurm in Accon nicht irgend jemandem 
übergeben zu werden braucht. Sie sollen sich den Anschein 
gebeh, wie wenn sie lieber die ganzen Verhandlungen abbrechen, 
als dies zugeben würden, zum mindesten sollen sie die Zu- 

») Cod. dipl. Sard. 1 S82 (vgl. BeU. 2 Nr. b. D. E.). 

^) Ibid. quicquid inde diligenti coosilio tractatum extitit et etiam 
urdinatum, providencie vestre transmittimus presentibus interclusum. Diese 
Instructionen sind nicht erhalten, der wesentliche Inhalt wird in dem 
Briefe vom 13. Juni stehen (Beil. 2 Nr. 8 A.), der die entscheidende Ant- 
wort giebt. 

') Ibid. litteras aatem syndicatus plenarias et omni auctoritate sufful- 
tas sub sigillo comunis et populi vobis transmittimus. Der beigelegte Brief 
der Consuln von Accon und die Nachrichten über den Lauf der Flotte 
haben natürlich den Zweck, die Gesandten über den Gang der Ereignisse 
zu unterrichten. 

*) Beil 2 Nr. b F. die igitur Mercurii in sero, que fuit XYIIII Junü. 

*) Beü. 2 Nr. 8 A. 



60 Erstes Buch. Viertes Capitel. 

Sicherung verlangen, dass er keinesfalls zerstört oder den 
Gegnern ausgeliefert werden wird. Anfuhren mögen sie, daBS 
Venedig und Pisa in Syrien keine Thllrme haben, es wäre also 
ungerecht, beim Compromiss die Auslieferung des genuesischen 
zu fordern, da jene ein gleieh(»s Unterpfand nicht bieten können, 
auch schade er niemandem und diene nur zur Verteidigung 
gegen die Feinde der Commune. Nur wenn es gar nicht 
anders möglich, sollen sie das Compromiss den Befehlen des 
Papstes entsprechend absehliessen, aber doch fordern, dass der 
Thurm ausdrücklich erwähnt wird. Wenn der Legat, der 
tibers Meer zu schicken, bei ihrer Abreise von der Curie noch 
nicht ernannt, so soll ügo de Flisco mit dem Secretär ') zu- 
rückbleiben und sich bemühen, dass nur ein Freund Gennas 
mit diesem Auftrag betraut wird. 2) 

Die nachteiligen Ereignisse, welche in Accon eingetreten 
waren, im Verein mit der entschiedenen Haltung des Papstes 
mögen der friedlichen Stimmung in Genua die» Oberhand ver- 
schafft haben. Bei längerer Weigerung auf das Compromiss 
einzugehen, wäre Genua als schuldig erschienen, dass der 
unheilvolle Krieg im heiligen Lande kein Ende nahm. Der 
Papst hätte den Bannfluch ausgesprochen, und die Anrufung 
der weltlichen Gewalten in Syrien konnte dann nur den Vene- 
zianern das entschiedene Uebergewicht verschaffen. Noch ist 
aber der Abschluss nicht gesichert, eine ganze Anzahl von 
Schwierigkeiten ergiebt sich bei den weiteren Verhandlungen. 

Wieder aufgenommen wurden dieselben am Morgen des 
22. Juni,») da am 2L aus Pisa noch keine Antwort eingetroffen. 

*) Ibid. Hngo de Flisco cum scriba, es ist dies wohl der L. J. I 1274 
als Zeuge genanDte genuesische Notar, der als Schreiber der Briefe an- 
zusehen. 

*) Es folgt eine Erwähnung der Ueberscndung des Syndicatsinstru- 
ments per precedentes cursores, femer dass ein Brief über die Lage in 
S. Igia mitgeschickt werde, den die Gesandten zurfickznsenden haben, zum 
Schluss Nachrichten über Erledigung der Wünsche des Kardinals Ottobonus. 
Jedenfalls am Ende der Instruction, die dem Brief vom 10. Juni beigelegen 
hatte, stand, dass die Gesandten in ihrem Vorgehen sich nach dessen Rat 
richten sollten. Beil. 2 Nr. 8 F. In fine quarum (sc. allegacionum quas 
nobis misistis) continebatur expressim et eciam in litteris, qnas nobis 
misistis, quod in omnibus premissis proccdere deberemus secundnm oon- 
silium d. Ottoboni. 

3) Beil. 2 Nr. b F., s. o. S. 57 n. 2. 
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Die genuesischen Gesandten weisen Papst nnd Kardinälen ihre 
neue Vollmacht vor und erklären bereit zu sein, für ihre Com- 
mune ein Compromiss auf den Papst zu schliessen wegen aller 
Streitigkeiten mit Venedig und Pisa. Die Vertreter der letzteren 
Stadt bleiben dabei, dass S. Igia ihnen zurückgegeben werden 
mtisse. Die Genuesen wollen darein nur willigen, wenn durch 
richterlichen Spruch erkannt wäre, dass es Pisa gehöre. Schliess- 
lich geben Papst und Kardinäle ihr Gutachten dahin ab, dass 
S. Igia dem apostolischen Stuhle zu überantworten , und dann 
wollen sie über das Eigentumsrecht entscheiden ; aber so, dass 
nicht der gegenwärtige Besitz zu Gunsten Genuas und ein 
etwaiger früherer für Pisa auf das Urteil einwirken. Nach 
vitalen Widerreden stimmen denn endlich beide Teile zu. 

Weitere Schwierigkeiten macht die Forderung der Vene- 
zianer und Pisaner, dass ausdrücklich im Compromiss gesagt 
werde, alle Befestigungen der Parteien in Accon sind dem 
apostolischen Stuhle zu übergeben, damit so die Beobachtung 
des Ausspruchs desselben gesichert sei. Die Genuesen machen 
dagegen Einwendungen, wie sie von ihrer Regierung ihnen 
vorgeschrieben waren. Bei der Zusicherung, dass nach Aus- 
führung des päpstlichen Schiedsspruches der Thurm unversehrt 
an die Commune zurückgegeben werden solle, beruhigen sie 
sich schliesslich nach Rat des Kardinals Ottobonus. Nun stellen 
aber die Pisaner ein Ansinnen ihren neuen Thurm betreffend, ^) 
über das man nicht so leicht hinwegkommt. Sie verlangen, 
wenn derselbe etwa zerstört sein sollte, müsse er auf Kosten 
der Commune Genua wieder aufgebaut werden, und zwar ehe 
diese den ihrigen zurückerhält. Leidet sie das nicht oder 
verweigert sie die Zahlung, so soll ihr Thurm zerstört werden 
oder in der Gewalt der Kirche bleiben nach deren Belieben. 
Der Mittag kommt heran, und die Verhandlung wird auf Diens- 
tag den 25. Juni vertagt. 

Bei der Wiederaufnahme am Morgen dieses Tages suchen 
die Kardinäle durch gesonderte Ansprachen an die Parteien 
diese zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Die Genuesen wollen 
höchstens Schadenersatz leisten, wenn nach Abschluss des 
Compromisses und nachdem dasselbe den ihrigen in Accon zur 

Ibid. suscitata est questio de facto turris Pisauonim videlicetC?) 
Dove, quam detiuent Januenses. 
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Kenntnis gelangt, die Zerstiiriing gtattgefunden haben sollte, 
sonst könnten sie ja auch für ihre Verluste im Kriege Ver- 
giitigung verlangen, zumal dieselben erlitten, als Waffenruhe 
bestand. Die Pisaner bleiben dabei Ersatz zu fordern, wenn 
ihr Thurm nach dem 1. Mai zerstört. Es könnte scheinen, als 
ob die Hartnäckigkeit der Genuesen gegenüber der billigen 
Forderung der Pisaner den Abschluss hindere. S(»hr geschickt 
geben jene nun den Verhandlungen eine Wendung, welche 
ge(»ignet, die G(»gner ins Unrecht zu setzen. Es war ihnen 
nämlich mitgeteilt, dass die Venezianer sich geäussert hätten: 
wenn etwa der genuesische Thurm zerstört wäre, wollten sie 
ihn ersetzen ; denn ihre Befehlshaber, die übers Meer geschickt, 
haben den besondern Befehl empfangen, wenn sie je denselben 
einnelimen könnten, sollten sie ihn schleifen und die Steine 
nach V(^nedig schaffen. Das halten nun zwar die Genuesen 
für eine th()richte Prahlerei, benutzen es aber, um die Gegner 
in Verwirrung zu bringen und so ihre eigenen Absichten leichter 
durchzusetzen. Sie schlagen vor: Wenn der genuesische Thurm 
etwa zerstört wäre, solle er ersetzt werden, wie der pisanische. 
Die GegncT n(^hmen hieran den grössten Anstoss und reden 
viel dagegen. Nun führen die Genuesen den Hauptschla^^. 
Sie erklären, dass ihre Commune ein Compromiss über alle 
Streitigkeiten schliessen will und zwar ohne jeden Vorbehalt, 
denn sie sei bereit, den Befehlen der Kirche zu gehorchen; 
wenn aber Schaden(Tsatz geleistet werden solle, so müsse ihr 
Thurm so wie der pisanische^ behandelt werden. Diese Worte 
gefallen den Kardinälen — der Papst war herausgegangen — 
sie sagen unter sich: „Das ist gut gesprochen" ') Die Venezianer 
und Pisaner erhalten Zeit Beirat einzuholen, dann sollen sie 
erklären, was sie thun wollen. 

Ein wesentliches Hindernis für die Einigung konnten schliess- 
lich diese» uelx^nsächlichen Fragen nicht mehr bilden. In Genua 
scheint man aber doch das Bestreben keineswegs aufgegeben 
zu haben, bei der Curie Misstrauen gegen die aufrichtige 
Friedensliebe der Venezianer zu erwecken. Am Nachmittag 
des 25. Juni erhalten die Gesandten (»inen Brief von Podesta^ 

') Ibid. qiiibus nostris dicüs eardinales visi sunt assentire, inter se 
dicentes, qnod bene dicebamus. 
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Capitan und Anzianen, der kriogseifrig genug klang. ') Trotz- 
dem sie das erste Mal nichts ausgerichtet, wird ihnen von 
neuem aufgetragen vor Papst und Kardinälen in passender 
Form öffentlich zu erklären : Wenn die Feinde hinterlistig eine 
Flotte aussenden, trotzdem ihre Gesandten au der Curie vor- 
geben ttber den Frieden zu verhandeln, sieht sich Genua 
genötigt dasselbe zu thun, unbekümmert um etwaige Folgen 
Es will nicht durch Verhandlungen sich täuschen lassen. Die 
erste Flotte sei abgesandt worden „dem heiligen Lande zu 
Hülfe", da die Gegner dort mehr Schiffe hatten. Jetzt werde 
eine neue gerüstet, die abgesandt werden soll, wenn die feind- 
liehe ausläuft. Freilich ist der Auftrag, das Compromiss ab- 
znschliessen , damit nicht wiederrufen; aber zuvor sollen die 
Gesandten diese Erklärung «abg«»ben. Sehr ers])rie8slich wird 
sie ihnen nicht erschienen sein, sonst hätten sie wohl nicht 
in ihrem Schreiben ^) wiederholt, dass der Papst ja schon früher 
beiden Teilen befohlen habe, keine weiteren Sendungen vor- 
zunehmen. 

lieber den ferneren Gang der Verhandlungen liegen Nach- 
richten nicht vor. Es ist nur noch der Brief vom 3. Juli er- 
halten, in dem die Gesandten den am gleich(ni Tage erfolgten 
endlichen Abschluss des Compromisses melden =*) und zugleich 
mitteilen, wie die Hauptschwierigkeiten gelöst sind. Die schieds- 
richterliche Gewalt, welche dem Pa])8te übertragen, erstn^ckt 
sich auf alle Zwistigkeiten jenst^its des Meeres und auf die 
zwischen Genua und Pisa wegi»n S. Tgia. Ausgcsmacht ist, dass 
die Thttrme und Befestigungen, welche die Parteien in Syrien 
b(»8itzen, dem Legaten übergebc^n w(»rden sollen, den der Papst 
dazu dorthin schicken wird, und zwar binnen 8 Tagen nach 
seiner Ankunft. Der Legat kann sie besetzt halten, bis seine 
Entscheidungen ausgeführt und sogar die Parteien durch Zer- 
störung der Befestigungen zur Beobachtung seines Ausspruchs 

Vom 18. Juni Beil. 2 Nr. 8 B, C. Der Brief vom 10. Juni ibid D,E. 
war von Podesta, Capitan und Cunsil, der vom 13. ibid. A. von Podesta, 
(-apitan, Anzianen und Consü, doch wird man kaum annehmen dürfen, 
dass Buccanigra im Gegensatz zu der im Consil vertretenen Nobilität den 
Krieg liabe fortsetzen wollen, zumal auch der Brief vom 18. Juni geschrieben 
consilio plurium sapientiim. 

») Beil. 2 Nr. 8 F. 

•) Beil.« Nr. 1. Vgl. die Urk. L. J. I 1271. Ann. 238. Canale 476. 
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zwingen J) Somit haben die Genuesen ihre Absicht erreicht, 
von Schadenersatz ist nicht die llede; aber ihr Thurm ist 
nielit von der Gefahr einer eventueUen Zerstiirung ausdrüeklieb 
befreit. S. Igia ist einem päpstlichen Abgesandten zu über- 
geben, Genua hat die Besatzung zurückzuziehen, Pisa die 
Behigerung aufzuheben; dann entscheidet der Papst über das 
Eigentumsrecht und spricht es dem Teile zu, welchem es von 
Rechtswegen zukommt. Hierüber war man ja schon früher 
einig geworden. Für unverbrüchliche Beobachtung der Ver- 
fügungen des Papstes oder seines Legaten sind nach deren 
Bestimmungen Bürgschaften zu leisten. 2) 

Die rechtsgültige Handlung geschieht vor Papst und Kardi- 
dinälen im Consistorium. ^) Alexander IV. nimmt das übertragene 
Schiedsrichteramt an im Interesse des Friedens und Gedeihens 
des heiligen Landes wie der drei Communen; zugleich giebt 
er die ausdrückliche Versicherung ab, dass er nicht beabsichtige, 
kraft der Fülle seiner Gewalt die vorbehalt^nen Bündnisse flir 
ungültig zu (»rklären. *) Nachdem so die Formalitäten erledigt, 
erlässt er die ersten Vorschriften an die Parteien, üie an- 
wesenden Gesandten sollen das Geschehene ihren Communen 
mitteilen, Feindseligkeiten dürfen nicht weiter stattfinden, keine 
Flotte soll mehr gerüstet werden weder diesseits noch jenseits 
des Meeres. Alles dies ist von den Städten ihren Bürgern 
mitzuteilen, wo sich solche auch immer befinden.*) An einem 

>) Im Briefe steht noch quibus completis partibns illesas re-stituere tene- 
tur. Die Worte sind übergeschrieben, aber wie auch andere Verbesserungen 
von derselben Hand, wie der Text. Der Sinn ist nicht ganz unzweideutig ; 
wenn die Zerstürung der Thürme stattgefunden hat, und dann die Parteien 
gehorchen, können sie doch dieselben nicht mehr unversehrt zurückerhalten. 

>) In der Urk. ist noch gesagt, dass Venedig das Bündnis mit den 
Pruvenzalen, Genua das mit den Baronen, Pisa das mit dem Judex von 
Arborea sich vorbehalten , (sollte comiti henreguti de Sparnavia L. J. I 
1272 falsche Lesart sein?). Ferner wird versprochen, dass binnen 8 Tagen 
nach Heimkehr der Gesandten die llatification durch die Behörden der 
Communen geschehen solle. Gewiss hat sie stattgefunden, vgl. Ff. rer. 
Austr. XIV 44. in compromisso et singulis instrumentis comunitatum. 

^) Einer der venetianischen Gesandten ist wegen Krankheit nicht 
anwesend (L. J. I 1271), über seine Zustimmung wird eine Zusatzurkunde 
aufgenommen ibid 1274. 

*) Beil. 2 Nr. 6 b. 

^) Beil. 2 Nr. 1 et quod curaremus hec omnia, ut(!) per nostra comimia 
nunciarentur universis per diversas mundi partes constitutis. ' 
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bestimmten Tage sollen die Gesandten sieh wieder bei der 
Curie einfinden, nm fernere Befehle des Papstes, besonders 
betreffs der Gefangenen, schriftlieh entgegenznnehmen. *) 

Vom 6. Juli sind die Briefe datiert, 2) in denen Alexander IV., 
seinen mtlndlichen Vorschriften entsprechend, den Communen 
auf Grmid der apostolischen und schiedsrichterlichen Gewalt 
festen Frieden zu halten befiehlt. Binnen drei Tagen nach 
Empfang des Schreibens ist dies durch Heroldsruf öffentlich 
verkttndigen zu lassen. Spätestens mit der nächsten regel- 
mässigen Kauffarteiflotte im August sind besondere Briefe und 
Boten an die Befehlshaber jenseits des Meeres zu senden, um 
mitzuteilen, dass der Gompromiss geschlossen, und dass bald 
ein Legat zur endgültigen Beilegung der Zwistigkeiten eintreffen 
wird. Vor diesem sollen dann genügend bevollmächtigte Ver- 
treter der Communen erscheinen. Der päpstliche Brief an die 
Genuesen, Pisaner und Venezianer in Syrien ist schnell zu 
fibersenden, Kriegsflotten dürfen nicht mehr auslaufen. 

Betreffs de^ Processes wegen S. Igia setzt der Papst') in 
Ausführung des Compromisses Mitte September als Zeitpunkt 
an, zu dem Genua und Pisa genügende Vertreter zu senden 
haben, um seinen Richterspruch zu empfangen. Schon vorher *) 
hat er einen Johanniter und einen Templer beauftragt, sich 
nach S. Igia zu begeben und binnen acht Tagen Einstellung 
der Feindseligkeiten zu veranlassen. Den Ort sollen sie in 
ihren Gewahrsam nehmen und die Bewohner schwören lassen, 
von jetzt an keine der Parteien mehr zu begünstigen. 

>) Ibid. Die Gesandten erklären, sich in allem nach dem Rat des 
Kardinals Ottobonns gerichtet zu haben, wie es ihnen aufgetragen, zum 
Sehlnss melden sie ihre baldige Rückkehr. 

«) An Pisa Rayn. 1258, 33 — 35. M. G. Epist. s. XIII. B. 8 S. 446 
P.Nr. 17 333. B. F. W. Nr. 9165 vgl. Posse S. 13, gleichlautend an Genua 
Rayn. 1258, 36 vgl. Posse 1. c, wohl nicht wesentlich verschieden an Venedig 
Rayn. 1. c. Nach Posse 1. c. ist auch an die Consuln der Venezianer, Pisaner 
und Genuesen jenseits des Meeres ein päpstlicher Brief gesandt, wohl der 
Rayn. 1258, 85 erwähnte, femer an die Johanniter, der wohl gleich Rayn. 
1258,30 P. 17835. 

») Brief 7. Juli. Rayn. 1258, 31. P. 17336 vgl. B. F. W. Nr. 9166. 

*) Brief 6. Juli. Rayn. 1258, 30. P. 17335. 
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Die Ausfahrung des Compromisses. 

Wenn der Lauf der Dinge sich allein durch weise Beschlüsse 
in den stillen Sälen des bischöflichen Palastes zu Viterbo hätte 
lenken lassen, war alles in bester Ordnung. Die frommen 
Ermahnungen des Papstes und die eindrucksvolle Hoheit seiner 
Ansprachen konnten ihre Wirkung auf die Gesandten nicht 
verfehlen. Die eifrigen und geschickten Bemühungen der Kar- 
dinäle ebneten den Weg zur Einigung. Gewiss war die genue- 
sische Regierung von vornherein wenig geneigt auf einen Frieden 
einzugehen; aber den Zorn des Papstes gegen sich zu erwecken, 
trug sie gerechtes Bedenken. Noch weniger wollten Venedig 
und Pisa Schuld daran sein, dass die Sarazenen das heilige 
Land der Christenheit entrissen. In den Ratsstuben der Com- 
munen konnte ruhige Erwägung zu Worte kommen. 

Ganz anders sah es dort aus, wo die Ereignisse, über die 
in der Ferne verhandelt wurde, sich abspielten. Um S. Igia 
lagerte ein starkes Heer der Pisaner und ihrer Bundesgenossen, 
darin befand sich eine widerstandsfähige Besatzung. Die bis- 
herigen Kämpfe mussten die Gemüter erhitzt haben, und das 
ist damals ein sehr schwerwiegendes Moment. Der Durst nach 
Rache und Ersatz der erlittenen Schäden liess es oft auch den 
nachdrücklichsten Befehlen der heimischen Obrigkeit schwer 
werden, sich Geltung zu verschaffen, und Pisa hatte nur sehr 
ungern auf sofortige, bedingungslose Rückgabe von S. Igia 
verzichtet. Ob es ernstlich gesinnt war den Compromiss streng 
auszuführen? Die Anschauung der Pisaner ist eben, dass der 
Ort ihnen gehört und nur durch Verrat sie desselben hinter- 
listig beraubt sind. Grosse Anstrengungen hatten sie gemacht, 
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ihr rechtmligsiges Eigentum wiederzuerhalten, es sind Pisaner 
Bürger, die das Belagerungsheer bilden, und die sardinischen 
Herren, welche Teil nehmen, haben grosses Interesse an der 
Vertreibung der Genuesen. Unter solchen Umständen war nichts 
unwahrscheinlicher, als dass auf die Anforderung der beiden 
päpstlichen Boten hin, sie alle ruhig nach Hause ziehen würden. 
Ebensowenig konnten die genuesischen Befehlshaber ohne 
weiteres den ihnen anvertrauten Posten verlassen. Sie mussten 
gewärtigen, dass der Feind sich sofort des schutzlosen Ortes 
bemächtige. 

Es ist nun nicht ersichtlich, ob der Versuch überhaupt 
gemacht worden ist, die Vorschriften des Papstes auszuführen. 
Hicher ist, dass noch im Juli S. Igia von den Pisanern ein- 
genommen wurde. ') Eine Capitulationsurkunde ist erhalten, 
die sich unbedingt darauf beziehen muss. ^) Die Genuesen und 
ihre Söldner erhalten freien Abzug mit den Pferden und ihrer 
ganzen Habe. Die Ritter sind nach Sassari oder einem andern 
sichern Ort ausserhalb des Judicats Cagliari zu geleiten, dem 
Podesta und seinen Servientes werden 3 Galeeren mit Lebens- 
mitteln und Rudern geliefert, aber ohne Bemannung, auf denen 
ßie ungehindert nach Genua oder Portovenere fahren können, 
etwaige Kranke dürfen zurückbleiben. Damit hat die genue- 
Bische Invasion im Reiche Cagliari für dies Mal ihr Ende 
erreicht. Die weiteren Bestimmungen beziehen sich auf den 
Frieden zwischen den einheimischen Bewohnern des Orts und 
der Commune Pisa. Diese behält denselben in ihrem Besitz, 
wie Cagliari, und setzt einen Podesta zur Rechtsprechung, die 
Gefangenen werden ausgewechselt, die Einwohner erhalten ihre 
Besitzungen zurück. Vor allem wird auch zugesagt, dass der 
Ort nicht verlegt oder zerstört werden soll, ausser dass Mauern, 
Gräben und Thore zu schleifen. 



») Mur. SS. VI 193 als Datum H. Kai. Aug. Ugh. X 122. 13. Kai. Aug. 

') L. J. I 1257. Die chronologischen Merkmale sind in unheilbarer 
Verwirrung. 125'^ und Indiction 15 würden zu einander passen, aber 1257 
ist S. Igia eben noch im Besitz der Genuesen, 7. Kai. Aug. (26. Juli) trifft 
1257 nicht auf Sonnabend, sondern auf Donnerstag, 1258 freilich auf Freitag, 
nur 13. Kai. Aug. (20. Juli) trifft 1258 auf Sonnabend. Der Podesta von 
8. Igia, welcher in der Urkunde genannt, ist der 1257 dorthin gesandte 
Ann. 238, 1259 kann die Einnahme nicht stattgefunden haben, da 5. Dec. 
125S Cod. dipl. Sard. I 379 der Fall von S. Igia erwähnt. 

5* 
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Der Besatzung mag der freie Abzug wirklieh gestattet 
worden sein. An den Ortsbewohnern haben die Pisaner ihre 
Kache ausgelassen. Sie wurden vertrieben, einige als Sklaven 
verkauft, andere zu Knechten gemacht. >) S. Tgia selbst hat 
man von Grund aus zerstört, es scheint nicht, dass es je wieder 
aufgebaut worden ist. Wie weit das Interesse des Judex 
Guillielmus von Arborea, des Johannes Vicecomes Judex von 
Gallura und der Grafen Gerardus und Ugoliuus dabei mitspielte, 
ist freilich nicht ersichtlich. Sie hatten sehr viel zu dem Erfolge 
Pisas beigetragen, von dieser Zeit an ftlhren sie — die letzteren 
beiden gemeinsam — den Titel: Judex des dritten Teils des 
Reichs Cagliari. 2) Vielleicht war es ihnen störend, wenn Pisa 
noch mehr directen Besitz auf Sardinien erwarb. Wahrschein- 
licher ist aber, dass die Zerstörung mit RtLcksicht auf den 
bevorstehenden päpstlichen Spruch Über das Eigentumsrecht 
geschah. Denn in Genua dachte man doch wohl ernstlich 
daran, die Ansprüche auf S. Igia nachzuweisen. ^) Bei Beseitigung 
des Streitobjects war ein Verfahren, wie das im Compromiss 
festgesetzte, nicht mehr gut möglich. 

Es ist nicht anzunehmen, dass der Process wirklich statt 
fand. Genua hat dann beim Papste Klage geftlhrt, dass die 
Pisaner, während die Sache noch nicht entschieden, S. Igia 
eingenommen und zerstört hätten. Erst am 5. December befahl 
Alexander IV. diesen, den Platz, wo S. Igia gestanden, seinem 
Nuntius zu ttberweisen, und den früheren Bewohnern die Rück- 
kehr zu erlauben. Diesmal werden Geistliche mit der Ver- 
hängung kirchliclier Strafen für den Fall des Ungehorsams 

*) Cod. dipl. Sard I .S79 habitatores .... expulenmt, quorum aliquos 
vendere quosdam vero in servitutem presumpserunt redigere. 

«) Mur. SS. VI 192 = ügh. X 122 der Judex von Arborea schon 1257 
als (dominas) tertie partis regni Kallaritani bezeichnet, sehr möglich ist 
es, dass die TeUung bald nach dem Tode des Chianas stattgefunden hat. 
Von wem sie vorgenommen, und welche Rechtsansprüche zu Grunde lagen, 
ist nicht ersichtlich. 

") L. J. I 1264, 18. Aug., wird das Testament des GuUUelmos Cepalla 
auf Befehl des Podesta ans dem Register des Notars, der es aufgenommen 
hat, ausgefertigt, 4. Sept. von der Verfügung des Chianus zu Gunsten des 
Guilliehnus auf Befehl des Podesta authentische Abschrift genommen 
L. J. I 1 200. Der Zweck kann doch nur sein, die Rechtstitei in authen- 
tischer Form den Gesandten mitzugeben. 
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beauftragt. ') Von einem Erfolge der Massregel verlautet nichts. 
In den nächsten Jahrzehnten haben die Genuesen mit den 
Pisanern über das Judicat Cagliari nicht mehr gestritten. Erst 
unter ganz andern Verhältnissen konnten jene wieder daran 
denken, ihre alten Ansprüche geltend zu machen. 

Nun war freilich auf die Herstellung des Friedens in 
Sardinien vom Papste kein besonderes Gewicht gelegt worden ; 
aber auch in Syrien Kühe herzustellen hätte gewiss dem Legaten 
grosse Mühe gekostet, wenn nicht dort die Entscheidung schon 
gefallen wäre. Etwa Mitte Juni mag die genuesische Flotte 
unter Bubeus de Tnrcha in Tyrus eingetroffen sein. 2) Mit 
Philipp von Montfort wird ein gemeinsamer AngriflF auf die 
Gegner in Accon verabredet. Jener will mit so viel Mann- 
schaften zu Pferde und zu Fuss, als er aufbringen kann, in 
die Nähe der Stadt rücken, 3) dort soll der Grossmeister der 
Johanniter mit seinen Streitkräften zu ihm stossen. Die Haupt- 
action fallt natürlich den Galeeren zu, wenn diese gesiegt, 
wollen die Bundesgenossen in Accon einziehen und die Quartiere 
der Venezianer und Pisaner nehmen. 

Der Abrede entsprechend begaben sich der Herr von Tyrus 
und die Johanniter nach dem bestimmten Orte. Die Flotte, 
4 SchiflFe sowie etwa 48 Galeeren stark, verlässt am 23. Juni 
Tyrus und fährt vor den Hafen von Accon, wo sie vor Anker 
geht,^) um den Feind zu erwarten. Dies war ein grosser 



1) Cod. dipl. Sard. I 379. 

>) Aim. 239, ygl. Canale 466. 

') Gest. Chipr. 153 f. nach la Yignie Nenve. 

*) Gest. Ch. l. c. Ann. 239 geben das Datum in vigilia .S. Johannis, 
der Zusatz Note m. ftigt erklärend mense Jonü zu. Dazu stimmt Mar. 
San. 221 =Ani]. terre sancte B. 448 und der pisanische Bericht, der die 
Schlacht, die ja am nächsten Tage stattfand, auf den 24. Juni setzt, Mur. 
SS. VI 192. Bei Ugh. X 122 ist 1261 in festivitate b. Joannis 9. Kai. Julii 
offenbar schlechte Lesart, der Johannestag ist der 24. Juni und nicht der 23. 
Dieser Uebereinstimmung von drei unabhängigen Quellen gegenüber ist es 
belanglos, dass Dand. 307 den Tag der apparitio b. Marci als Datum für 
die Sclüacht nennt, vgl. Ueyd. I 349. Die Stärke der genuesischen Flotte 
giebt der Zusatz Ann. 239 Note n. auf 48 Galeeren und 4 grosse Schiffe 
an, ebenso Gest. Ch. 153. Mar. San. 221. 49 Gal. 4 Schiffe, Cont. Gnill. Tyr. 
443. 50 Gal. 4 Seh. Ann. terre sancte B. 448 ebenso, Amadi 205. 48 Gal. 
and 1 Schiff, Canale 468. 48 Gal. 4 Schiffe und noch 10 vaquetes, das sind 
kleine Ruderschiffe, vgl Ann. 301. Der Ankerplatz ist super portum 
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Fehler, wie ein sachkundiger Berichterstatter meint.') Ein 

sofortiger Angriff würde einen durchschlagenden Erfolg bewirkt 

haben. Die Venezianer und Pisaner hatten 40 Galeeren im 

Hafen liegen,^) trugen jedoch Bedenken, an Bord zu gehen. 

Ihre Situation ist bedenklich; steigen sie zu Schiff, so sind 

ihre Stellungen in der Stadt gefährdet, unterlassen sie es, so 

landet die genuesische Flotte. Der Graf von Jaffa hilft ihnen 

aus der Verlegenheit. Auf seinen Rat und von ihm begleitet 

begeben sich der pisanische Consul und der venezianische Baju- 

lus zum Grossmeister des Tempels. Dieser verspricht, bis die 

Seeschlacht zu Ende, ihre Quartiere zu schützen. Das geschieht 

denn auch, und die Genuesen in der Stadt beschränken sich 

auf Verteidigung. Als jene sich so gesichert wissen, lassen sie 

durch öffentlichen Ausruf jedem, der auf ihre Schiffe gehen 

will, reichen Sold zusagen. Es strömen so viel Leute herzu, 

dass man ausser den Galeeren noch 70 Barken und grosse 

Boote bemannen kann. Auf ihnen werden Schützen aufgestellt, 

die dann in der Schlacht gute Dienste leisteten.^) 

Am Morgen des 24. Juni läuft die Flotte aus. Nach dem 

Acconis Ann. 239, also in der Bucht zwischen Accon und Chaifa, wo dann 
auch die Schlacht statt findet, Cent. Gnill. Tyr. 443 = Mar. San. 221 = 
Amadi 205. 

») Gest. Ch. 158. 

*) Ibid. Ann. 239. galeas et taridas, dazu giebt der Znsatz in Note o. 
die Zahl 40. Ann. terre sancte B. 448, 40. Am. 205, 42. Canale 468, 38 Gal. 

^) Gest. Chipr. 153 f. Der Bericht ist anschaulich und ohne innere 
Widersprüche. Die Thatsache, dass die Venezianer allerlei Leute in Sold 
nahmen, bestätigen die Annalen S. 239. Begünstigung durch die Templer 
erwähnt auch der pisanische Bericht Mur. SS. VI 192, vgl. Ugh. X 122. 
Bezöge sich protectörum nostrorum auf magistri et fratrum s. domus 
militie tempU, so läge in dieser besondern Hervorhebung der Templer eine 
directe Bestätigung des Berichts der Gest. Chipr. Ausdrücklich gesagt 
ist in demselben nicht, dass zwischen der Ankunft der genuesischen Flotte 
und dem Beginn der Schlacht eine Nacht liegt. Dass dies der FaU war, 
zeigen Ann. 239 und Canale 468 ff., aber des letzteren Bericht weicht durch- 
aus von dem der Gest. Chipr. ab. Nach ihm hätten auf die sichere Nach- 
richt hin, dass die genuesische Flotte nach Tyrus gekommen, die Venezianer 
Bat gehalten und beschlossen, dass Marcus Justiuianus, der Bajulns, die 
Stadt hüten sollte, während Andreas Zeno und Laurentins Teupulus dem 
Feinde entgegengingen. Dies geschieht, die letzteren stechen in See. Es 
dauert nicht lange, so kommt die feindliche Flotte von Tyrus her gegen 
sie. Zunächst fehlt hier völlig jede Erwähnung der Hülfe durch die 
Pisaner, ferner ist der Znsammenhang unverständlich. Die genuesische 
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genuesischen Berieht') wäre hierbei Verwirrung entstanden; in 
Folge des Gegenwindes seien 13 Galeeren von den andern 
getrennt worden. Rnbeus de Turcha, der genuesische Admiral, 
schon hoch betagt, ^) habe sich seiner Aufgabe nicht gewachsen 
gezeigt. Man hatte besonders auf seinen Sohn Mirialdns ver- 
traut, der ihn begleitete ; 3) dieser aber starb während des 
Aufenthalts in Tyrus.*) Die Trauer ttber seinen Tod habe 
den alten Vater völlig des Verstandes beraubt, ^) statt im rechten 
Moment anzugreifen, beginnt er zu speisen. Als die Venezianer 
sehen, dass die überlegene genuesische Flotte keine Anstalten 
zum Vorgehen trifft, gewinnen sie die nicht grundlose Ueber- 
zeugang, dass den Feinden der Mut dazu fehle. Am Nach- 

Flotte hat einige Zeit in Tyrus gelegen, so sagen die Ann. 289 ausdrücklich. 
Bei der geringen Entfernung konnten die Venezianer sehr bald sichere 
Kunde davon haben. Da ist es doch ein merkwürdiges Zusammentreffen, 
dass sie Rat halten, ihre Flotte in See geht, und gleich darauf die genue- 
sische dicht beim Hafen von Accon eintrifft. Ein Versnch, den Bericht 
Canales zu halten, mnss um so mehr aussichtslos erscheinen, als Ann. 239 
ausdrücklich gesagt, dass die Venezianer erst am nächsten Morgen die 
Schiffe bestiegen haben. Es sind gewiss richtige Einzelheiten bei Canale, 
die auf gute Kunde zurückgehen, aber nicht auf ihn kann sich eine Dar- 
stellung der Vor^^nge am 23. Juni stützen, sondern auf Vereinigung der 
Ann. und Gest. Chipr. Eine solche ist ganz gut möglich, beide ergänzen 
einander. Eine Hindeutong auf die Nacht, die zwischen dem Eintreffen 
der genuesischen Flotte und der Schlacht liegt, könnte man auch in Gest. 
Chipr. finden, indem nach ihnen die Venezianer 10 bezans saracins Sold 
für den Tag und 9 für die Nacht versprechen, femer weü der Herr von 
Tyrus se herberga a la Vigne Neuve pres d'Acre. Er wird zugleich mit 
der Flotte Tyrus verlassen haben und übernachtete ausserhalb Accon, um 
den Erfolg abzuwarten. 

^) Ann. 239 Zusatz Note p. 

^) Schon 1214 wird er erwähnt Ann. 135, 1227. Ann. 162 gehört er zu 
den 8 nobiles, Ende der 30er Jahre ist er ein Vorkämpfer der päpstlichen 
Partei, 1239 capitaneus comunis et populi Ann. 191 ff., vgl Verf. Gen. 
S. 58 f. 1248 Ann. 225 war er zum Podesta über die Genuesen ernannt 
worden, die auf der Flotte Ludwigs des Heiligen bei dessen erstem Kreuz- 
sug. Set quia in factis civitatis et guerre pre alüs civibus comunitati 
Janae utilb videbatur, und ein Angriff von Seiten Friedrichs IL befürchtet 
wird, beschliesst man, dass er zu Hause bleibe. Im ConsU erscheint er 
häufig: L. J. I 1004, 1032 etc. 

3) Ann. 239. Zus. in n. k. im Consil ist Miroaldus de Turca 1250. 
4. März. L. J. I 1036, 1256. 17. Nov. ibid. S. 1246, 1250. 

*) Ann. 239 n. 1. 

^) Ann. 239 n. p. amiratus .... quasi demens maxime de morte filü. 
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mittag legt sich der Wind, das Meer wird ruhig, nunmehr 
vereinigen jene ihre Galeeren und machen selbst einen AngriflFJ) 
Derselbe war vom entschiedensten Erfolge gekrönt, darüber 
sind alle Berichte einig. Die Genuesen verlieren fast die Hälfte 
ihrer Flotte^) und gegen 1700 Mann an Toten und Gefangenen.^) 
Die übrigen entkamen nach Tyrus,*) wohin auch Philipp von 
Montfort mit seinen Leuten zurückkehrte.^) 

^) Ann. 1. c. Dass die Venezianer angegriffen haben, berichten auch 
Mar. San. 221 und Ganale 470, nur sagen sie nicht, dass dies erst am Nach- 
mittag (Ann. 1. c. inter nonam et vesperas) statt fand. Gest Ohipr. 154 
tritt dieser Gefechtsmoment nicht so klar hervor. Keinesfalls haben die 
Genuesen eine eigentliche Verteidigungsstellung eingenommen, wie 1266, 
Ann. 257. Es ist also sehr möglich, dass ihre Galeeren sich ebenfalls in 
Bewegung setzten, als sie die Venezianer heranrudern sahen; wenn einige 
zurttckblieben, so können sie zur Beserve bestimmt sein. Der Standpunkt 
des Berichterstatters ist Jedenfalls am Lande. Was hier vorgeht, weiss er 
genau, die verschiedenen Manöver auf der See kann er nicht so gut über- 
blicken. 

') Ann. 240. Die Lesart 25 ist nicht sicher s. n. a., Canale 470: 25 
Galeeren, Mar. San. 221 = Cont. Guill. T3rr. 443 = Ann. terre sancte B. 448 
= Amadi 205: 24 Galeeren. Nach Gest. Gh. 154 f. sind 19 im Kampfe 
verloren gegangen, 3 flohen nach Chaifa, 2 nach Chastiau Pelerin (also 
südlich) und werden dort von nachgeschickten feindlichen Galeeren ge- 
nommen. Die Bemannung hat sich gerettet. 

3) Canale 470 hat 666 Gefangene, üb^r 400 Mann sind im Meer er- 
trunken, über 600 geMen, Marin San. 221 = Cont. Guill. Tyr, 443 = Amadi 
205. 1700 Tote und Gefangene, Ann. terre sancte B. 448. 1500, Gest Chipr. 
S. 154 f 1700, wenigstens hätten so viel gefehlt, als die Genuesen in Tyrus 
die übrig gebliebenen musterten. Die ganze Bemannung von 19 Galeeren 
muss eigentlich stärker sein als 1700 Mann, vgl. Ann. 381 f., wo für 10 
Galeeren 1543 bestimmt; aber nach Gest. Ch. 1. c. haben gar manche Har- 
nisch und Sturmhaube abgeworfen und sich auf andere Galeeren gerettet. 

*) Ann. 240, nach Gest. Ch. 154 f. entkommen die Galeeren durch 
schnelles Rudern. Die 4 Schiffe spannen die Segel auf, als sie sehen, dass 
die Galeeren geschlagen, und fahren ab. Canale 470 sagt, als die Schlacht 
zwischen den Galeeren zu Ende, frischte der Wind auf, so dass die Schiffe 
mit Hülfe der Segel entfliehen können. Ann. terre sancte B. S. 448, wenn 
nicht der Südwind dazwischen gekommen wäre, hätten die Venezianer 
alle Galeeren und die Schiffe genommen. 

*) Gest. Chipr. 155. Can. 472. Der Grossmeister der Johanniter, 
Guillaume de Chatiauneuf G. Ch. 154f soll darauf gestorben und Hugue 
Bevel an seine Stelle gewählt sein. Dieser findet sich schon urk. 1258. 
9. Oct. Strehlke. Tab. ord. Theuton. S. 98, jener noch 1258. 15. Jan. Dela- 
ville le Koulx. Les archives de Tordre de S. Jean de J^rusal. S. 193 vgl. 
S. 210 f. 
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Tapfer hatten bisher die Genuesen in Accon alle Drangsale 
des beständigen Krieges ausgebalten, i) Als sie jetzt von der 
Höhe ihres Thurmes die Niederlage der Flotte wahrnehmen, 
verzweifeln sie daran, länger noch den Posten mitten unter den 
Feinden zu behaupten. Das Banner Genuas sinkt zu Boden, 
die Verteidiger legen die Waffen nieder^) und fltlchten in den 
Palast der Johanniter. *) Von hier aus wohl bitten sie den 
siegreichen Feind um freien Abzug. Der wird ihnen nicht 
verweigert; aber sie müssen schwören, Aecon innerhalb 3 Jahren 
nicht wieder zu betreten. Thurm und Quartier sind damit 
aufgegeben. <) 

Ein guter Teil der Bestimmungen des Compromisses ist 

1) Ann. 240 vgl. Gest. Chipr. 155. Nach Canale 470 hätten sie am 
?4. Juni die Venezianer in der Stadt angegriffen , wären aber geschlagen 
worden. Ob hier wirklich an diesem Tage ein ernsthafter Kampf statt 
fand — abgesehen von der gewöhnlichen gegenseitigen Beschiessung durch 
die Worfinaschinen — muss dahingestellt bleiben, da es mit dem Bericht 
der (rest. Ch. 154 kaum vereinbar. 

*) So viel wird ans Canale 470 ff. zu entnehmen sein. 

») Gest. Ch. 155. TOspiton, das neben ihrem Quartier btg, ibid. S. 152. 

*) So lassen sich die Berichte von Ann. 240, Gest. Ch. 1. c. und Can. 
472 sehr wohl vereinigen, sie alle wissen nichts von einem förmlichen 
Vertrage, eine Urkunde Über einen solchen ist weder erhalten noch wird 
sie je erwähnt Dagegen spricht Mar. San. 221 von einem Friedensvertrag, 
als dessen Bedingungen er angiebt: Der Thurm der Genuesen nebst allen 
HHosem soll zerstört werden, die in Tyms verweilenden Genuesen sollen 
keine Flagge auf ihren Schiffen iUhren, wenn sie nach Accon kommen, und 
auch hier keine eigene Gerichtsbarkeit mehr haben. In Cont. Gnill. Tyr. 
443 tritt es nicht so klar hervor, dass die letzteren beiden Punkte Bedin- 
gungen eines Vertrages sind, auch ist nur von Verlassen des Thurms und 
Quartiers, sowie Abzug nach Tyrus die Rede. Amadi 205 nennt als weitere 
Bedingung, die Genuesen sollen keinen Thurm noch Befestigung mehr in 
Accon haben, Ann. terre sancte B. S. 448 haben nur: es wurde Friede 
gemacht unter der Bedingung, dass die Genuesen ihren Thurm und ihr 
Quartier übergeben sollten. Was also in der gemeinsamen Quelle gestanden 
haben mag, lässt sich diesmal nicht sicher ermitteln; immerhin ist nicht 
anzunehmen, dass Mar. San. sie am genauesten wiedergegeben hat. Wenn 
er die Zerstörung des Thurms als Bedingung des Vertrages nennt, steht 
er im Widerspruch zu den drei andern Berichten, die sie erst als Folge 
bezeichnen, was zu den unabhängigen Quellen stimmt, während Mar. San. 
besonders mit Ann. 240 in direktem Widerspruch sich befindet. Aus 
Cont. Guill. Tyr. ms. de Roth. S. 635 lässt sich nichts genaueres ent- 
nehmen. 
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so gegenstandslos geworden, ehe es noch zu Stande kam. >) In 
Genua scheint man sich sehr beeilt zu haben, den Absehlu9S 
nach Accon zu melden.') Der Bote wird grade zurecht gekommen 
sein, um zu sehen, wie die Venezianer gründlich den verhassten 
Thurm zerstörten, dasselbe Schicksal erfahren die Häuser der 
Genuesen. Das päpstliche Schreiben kann jene nicht zum Ein- 
halten bewegen.^) Die Steine benutzen sie und die Pisaner, 
um ihre Quartiere mit Mauern zu umgeben. ^) Die Gefangenen 
werden, mit schweren Ketten beladen, auf die genommenen 
Galeeren gebracht und nach Venedig gesandt;*) gleichzeitig 
sind auch Steine des Thurms und seine Thore mitgeschickt 
worden. ^) 

Den erbarmungslosen Hohn gegenüber dem nach rühm- 
lichem Kampfe unterlegenen Feinde zeigen einige Züge, die 
nicht wahr zu sein brauchen, aber für die ganze Stimmung 
charakteristisch sind. Die Fundamente des Thurms sollen so 
tief ausgegraben worden sein, dass Grundwasser hervorquoll. 
Die Venezianer setzten Boote darauf und riefen: „Der Thurm 
der Genuesen schwimmt." '') Nach Canale **) hätten die Pisaner 
Fische darin gefangen. Eine ehrliche Aussöhnung war unter 

Dass am selben Tage der Friede zu Stande gekoiumen und die 
Schlacht begonneD, Ann. 240, ist fälsch. 

^) Ann. 240. Geschickt werden ein Brief des Papstes und einer der 
Commune. Ersterer ist wohl der an die Consuln der drei Städte in Syrien 
Posse. Anal. Vat. S. 18, den zweiten hatte der Papst verlangt Rayn. 1258, 34. 

') Ann. 240. 

*) Gesteh. 156. Cont. Guill. Tyr. 443, Ann. terre sancte B. S. 448, 
Amadi S. 205. Die neuen Mauern der Venezianer urk. Ff. rer. Austr. XIV 
32, 12B1. 7. Jan. erwähnt, die der Pisaner L. J. II 136. 

*) Canale 472 ff. Ann. 240. 

«) Ann. 1. c. vgl. Gest. Ch. 155 f. Cont. Guill. Tyr. 443. An der That- 
sache wird sich nicht zweifeln lassen, wiewohl Cau. 472 ff. nichts davon 
berichtet, ebensowenig Dand. und Laur. de Monacis. Es sollen in Venedig 
noch damals aus Accon gesandte Steine vorhanden sein, vgl. Weber bei 
Cicogna. Inscriz. Venez. I 369 ff. Er ging von der irrigen Voraussetzung 
aus, dass sie von einer Kirche S. Saba herriihrten. Auch Saccardo in Arch. 
Veneto B. 34 S. 285 ff. ist nicht zu überzeugenden Resultaten gelangt, da 
er die Frage ganz ausser Acht gelassen hat, aus welcher Quelle die teil- 
weise stark entstellten Nachrichten in den späteren uugedmckten venezia- 
nischen Chroniken stammen. 

^) Ann. 240. turris Januensium navigat, freilich mit dicuntur. 

«) S 472, 
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solchen Umständen nicht denkbar. Die erlittenen Demütigungen 
massten den Wunsch nach Rache in den Gemütern der Genuesen 
entflammen, auch hatten sie bedeutende materielle Verluste 
erlitten. Die Zerstörung des Quartiers in Accon und die zeit- 
weilige Vertreibung ihrer dort ansässigen Landsleute war ge- 
eignet, ihren Handel den rivalisierenden Städten gegenüber 
in erheblichen Nachteil zu setzen. Freilieh, eine Fortführung 
des Krieges war nicht möglich, da der Feind jetzt an der 
syrischen Küste bedeutend an Macht überlegen. Die Absendung 
einer Hülfsflotte aus der Heimat konnte nicht stattfinden, weil 
dies einen offenen Bruch des Compromisses bedeutet hätte. 

Die venezianische Flotte kehrte heim, eine neue lief den 
päpstlichen Befehlen entsprechend nicht aus. ') Factisch tritt 
somit der Friede ein, wie er für Accon, das so schwer gelitten, 
äusserst nötig war. ^) Sehr wahrscheinlich ist es nun, dass 
die Verkündigung der päpstlichen Vorschriften unter diesen 
Umständen es verhinderte, dass die Feindseligkeiten wieder 
ausbrachen.-*) Einen Erfolg haben hier die Bemühungen 
Alexanders IV. allerdings gehabt. 

Indessen sollte das vorläufige Friedensgebot nur zur Ein- 
leitung eines Verfahrens dienen, durch welches die Streitigkeiten, 

Canale 476. 

») Vgl. Cont. Guiil. Tyr. ms. de Roth. S. 635, wenn auch wohl über- 
trieben, und Chartes de N. D. de Josaphat S. t06 f. 

^) Ganale 478 berichtet: Ehe die Gesandten nach Abschluss des 
Couipromisses die Curie veriiessen, hätten sie abgemacht, dass zwei Edle 
Venezianer nach Genua sich begeben sollten, um auf genuesischen Schiffen 
überzufahren und die Waffenruhe in Accon zu verkünden. Das sei auch 
geschehen, ebenso seien zwei Genuesen und zwei Pisaner nach Venedig 
gekommen und hätten von hier aus die Reise augetreten. Unterwegs 
erhielten sie bald Kunde von der Niederlage der Genuesen und der Zer- 
störung des Thurms, die beiden Genuesen waren aufs Tiefste darüber 
betrübt gewesen, einer sei gestorben und in Zara begraben. Es liegt kein 
Grand vor, diese Nachricht zu bezweifeln, zumal das Verfahren dem vom 
Papste angeordneten ganz entsprechend ist. Trotz des Todes eines der 
Gesandten wird die Botschaft in Accon ausgerichtet worden sein. Wenn 
Dand. 368 Canale folgt, aber zufügt, dass der Waffenstillstand deswegen 
ganz aufhörte, so widerspricht das den sonst bekannten Thatsachen völlig, 
and ist als willkürlicher Zusatz zu seiner Quelle schlechthin zu verwerfen. 
Auch die in den Zwist der Seestädte hineingezogenen einheimischen Mächte 
legten ihre Streitigkeiten bei, die drei Ritterorden 1258. 9. Oct. Röhricht. 
Reg. HieroB. Nr. 1269, später die Johanniter und Boemund ibid. Nr. 1284. 
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(leren wegen der Krieg entbrannt, endgtUtig beizulegen. Für 
diesen Zweck war die Absendnng eines Legaten in Änssicht 
genommen. Zunächst scheint es schon, als ob dieselbe sehr 
verzögert worden wäre. ') Erst am 18. April 1259 trifft der 
Dominikaner Thomas, Bischof von Bethlehem, als apostolischer 
Legat in Accon ein.') Seine nächste Aufgabe war, die Be- 
festigungen, die im Besitz der Parteien, sich tibergeben zu 
lassen. Bei den Verhandlungen, die zum Abschluss des Com- 
promisses führten, hatten die Genuesen eingewandt, dass diese 
Forderung sie benachteilige; jetzt hatten sie nicht« mehr aus- 
zuliefern. Es ist daher sehr erklärlich, dass die Venezianer und 
Pisaner der an sie gerichteten Aufforderung nicht Folge gaben, 
vielmehr Einwendungen machten. Die Entscheidung tlber die- 
selben wurde dem Papste anheim gest<?llt, wodurch die Voll- 
endung des Friedenswerkes sich ausserordentlich verzögern 
musste. 3) 

') Vgl. Beil. 2 Nr. 8 F. Damach hätten schon vor dem Abschluss 
Papst und Kardinäle den Erzbischof von Capua zum Legaten ansersehen. 
Dieser sei von Rom nach Viterbo zurückgekehrt und habe die Annahme 
des Auftrags abgelehnt. Jene seien nnn zwar bemüht eine andere geeignete 
Persönlichkeit ausfindig zu machen ; Kardinal Ottobonns glaube aber nicht, 
dass jemand freiwillig gehen werde. Es sei nicht wahrscheinlich, dass 
bis zum August der Legat ernannt Die Gesandten setzen dann auseinander, 
dass es nicht zweckdienlich sei, wenn einer von ihnen an der Curie zurück- 
bleibe, vgl. 0. Cap. 4. Kardinal Ottobonus würde besser dafür sorgen, dass 
die Wahl eine Persönlichkeit treffe, welche Genua günstig gesinnt. 

*) Ann. terre sancte B. S. 449, vgl. Cont. GulU. Tyr. 444. 1258. 9. Oct 
Reg. Hieros. Nr. 1269 ist noch Jacob, Patriarch von Jerusalem, Legat; 
1259. Aug. ibid. Nr. 1279 erscheint Thomas urk. als Legat. 

') Dies ergiebt sich aus der lückenhaften Stelle der Urk. Ff. rer. 
Austr. XIV S. 44 et in principio adventus nostri bis causam. 
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Die innere Regierungsthätigkeit Buccanigras. 

Gar viele Unfälle hatten Genua betroffen, seit Buccanigra 
sein Amt angetreten, dass er sie verschuldet habe, machen ihm 
die Annalen nicht zum Vorwurf, so ungünstig sie ihm gesinnt 
sein mögen. Es wäre ganz verfehlt anzunehmen, dass etwa 
seine Unerfahrenheit in politischen Geschäften und der Beirat 
populärer Anzianen, die bisher ohne Teilnahme an solchen, die 
wesentlichste Ursache der Misserfolge gebildet. Ein Kriegs- 
mann freilich scheint er nicht gewesen zu sein, niemals hat er 
sich persönlich an die Spitze einer Flotte gestellt, um durch 
grosse Waffenthaten seine Stellung der Aristocratie gegenttber 
zu befestigen. Die Admiräle, welche das Unglück hatten ge- 
schlagen zu werden, gehörten der Nobilität an und waren 
keine Neulinge in ihrer militärischen Thätigkeit. ') Unter den 
Gesandten an den Papst befanden sich Angehörige von drei 
der ersten Geschlechter Genuas. Vor allem aber sind mit 
Sicherheit schon 1258 Nobiles als Anzianen nachweisbar, 2) 
bedeutend mehr freilich in den folgenden Jahren.^) In den 

Pesehetns Mallonus schon 1256 (Ann. 235) oonsiliarius eines Flotten- 
betehlshabers, im Gonsü 1256. 17. Nov. L. J. I 1247, 1251, wegen Rubens 
de Turcha s. 0. Gap. 5. 

*) S. die Liste L. J. I 1270. 1258. 31. Jan., hier allerdings nur Ido 
Lercarins and Amicetus Grillos mit Sicherheit aus Familien, die der 
Nobilität angehören, femer 1258. 10. Apil G. Doneaad Solle orig. del oomone 
Gen. S. 83 vgl. S. 48, Jacarias de Castro als Anzian genannt 

>) Anzianenlisten: 1259. 24. Nov. L. J. I 1300. Zahl: 22. 17. Oct A. 
Germain Hist. da commerce de Montp. I S. 247. Zahl: 11, nur 8 nicht in 
der enteren Liste. 1261. 4. März L. J. I 1328: 34, 10. Juli S. 1358: 26. 
1262. 26. Febr. S. 1400: 84. Da die Namen ganz verschieden, müssen die 
Anzianen mehr als einmal im Jahre gewechselt haben, über den Wahlmodus 
liegen keine Nachrichten vor. 
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Urkundon über die Staatsverträge, ^) wie auch in Briefen an 
die Commune, werden Podesta und Consil stets mit genannt, 2) 
selbst in dem Briefwechsel mit de?i Gesandten geschieht dies.^) 
Die ausdrücklichen Erwähnungen von Beschlussfassungen über 
die Instructionen, die denselben erteilt werden, *) zeigen deutlieh 
genug, dass wie bisher nicht njur formell die Entscheidung 
über die zu treflfenden Massnahmen unter Teilnahme der Bürger- 
schaft stattfand. Auch lässt sich nicht wahrnehmen, dass in 
dem Gange der Politik eine wesentliche Aenderung eingetreten. 
Der Krieg mit Pisa war begonnen, ehe Buccanigra zum Capitan 
erhoben. Aus dem Abschluss eines Vertrages mit Manfred 
braucht man nicht auf ghibellinische Hinneigungen zu schliesseu. 
Derselbe bot so grosse Vorteile und legte so geringe Ver- 
pflichtungen auf, dass auch die entschiedensten Anhänger der 
Kirche wenig dagegen einwenden konnten. Es ist nicht bekannt, 
dass Alexander IV. irgend wie daran Anstoss genommen hat, 
und eben dem Papste gegenüber zeigte sich damals Genua 
doch so weit fügsam, als es eben seinen Interessen entsprach. 
Mehr hätte auch die guelfische Nobilität nicht gethan, wenn 
sie noch allein am Ruder gewesen wäre. 

Buccanigra verdankte eben seine Stellung nicht so sehr 
dem Bestreben, in der äusseren Politik eine Wandlung zu 

^) Das Compromiss 1258 sollen ratificieren L. J. I 1273 potestates, ca- 
pitanei, anciani et siognli de miDori et maiori consilio Jannenshim et 
Pisanorum. Capitulation von S. Igia ibid. S. 1260. nomine et vice potes- 
tatis et capitanei comunis Janue. 

') Posse S. l.H. potestati, capitaneo, consilio et populo Jan. Cod. dipL 
Sard. I 379. potestas, capitanens , consilium et comune Januensinm. L. J. 
I 1286 Brief Manfreds gar nur an potestati, consilio et comuni Janue. 

B) Beil. 2 Nr. 5. Magne nobilitatis et disoretionis viris dominis Rainerio 
Rnbeo potestati Janue et Gnillielmo Buccanigre oapitaneo populi Janue 
et ancianis ipsius et toti consilio Jannensl, auf der Rückseite nur : dominis 
Rainerio Rnbeo potestati Janue et Gnillielmo Buccanigre capitaneo popuK 
Januensis. Ibid. Nr. 4 ist die Adresse ähnlich, ibid. Nr. 8 F. nur an Podesta 
und Capitan, ebenso Nr. 1. Cod. dipl. Sard. I 8S2. R. R. potestas et G. B. 
capitanens, consilium et comune civitatis Janue an die Gesandten, ebenso 
Nr. 8 A.; aber Nr. 8 B. nur von R. R. pot. Jan. et G. B. cap. et anoiani 
popnli Janne vgl. o. Cap. 4. 

*) Cod. dipl. Sard. I 8^2. quicquid inde diligenti consilio tractatum 
extitit et etiam ordinatum, Nr. 8 A. iaxta assensum ei voluntatem maioris 
partis consilii. 
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schaffen, als dem Wunsch der Populären, auch ihre Interessen 
in der inneren Verwaltung vertreten zu sehen. Podesta und 
Consil stehen nominell, wie bisher, an der Spitze derselben; 
aber jederzeit können Gapitan und Anzianen in den Gang der 
Geschäfte eingreifen oder auch ganz selbständige Verfügungen 
treffen. Wie das im einzelnen durchgeftihrt worden ist, lässt 
sich bei dem Fehlen des eigentlichen Actenmaterials schwer 
beurteilen. Die Annalen werfen Buccanigra vor, seine Gewalt 
allzuweit ausgedehnt und alle Macht an sich gezogen zu haben. 
Im einzelnen ftlhren sie an, dass er allein die Aemter verteilte, 
Gesandte schickte, den Podesta, die Gerichtsconsuln und andere 
Beamte seinen Befehlen zu gehorchen zwang, wogegen die 
Consilsbeschlttsse unausgeführt geblieben. ') Aus den Urkunden 
könnte man Angaben entnehmen, die einzelne Punkte bestätigt^i. 
Ganz besonders ist auffallend, dass die neu ernannten Castellane 
der genuesischen Burgen ihren Vorgängern Beglaubigungs- 
schreiben vorweisen, die nur den Namen des Capitans an der 
Spitze tragen und mit seinem Siegel versehen sind. 2) Auch 
Einmischungen in die Rechtsprechung der Beamten im Gebiet 

>) Ann. 241. 

s) Bell. 3 Nr. 10 f. 8. 1259. 16. Jan. Simon Bnronns erklärt von 
Turellus Bnronnfi erhalten zu haben castrum Collis Vintimilii et claves 
ipsins castri, videlicet unam pro qnalibet porta, nach Befehl des Capitaneus 
popull von Genua. Der Brief, in dem derselbe enthalten, lautet : Guillielmus 
Buccanigra capitaneus populi Janue viro nobili castellane Oolle Vintimilii 
gaudium et salntem. Cum Simon Burunus constitutus sit castellanus castri 
Collis Vintimilii anno proximo venienti, vobis predpiendo mandamns, 
qnatenus castrum et omnia, que ei pro parte contingunt, deliberantes eidem 
res et arma comunis, que sunt ibi, cum instrumento publico consignetis. 
Data Janue die 4. Decembris. Der Wechsel der Castellane Ifisst sich für 
dieses und die beiden andern Castelle von Ventimiglia einige Jahre ver- 
folgen, so ibid. f. 51. r. 1261. 6. Juli. Guillielmus de Prina castellanus 
pro anno presenti castri Apii Vintimilii infra tenorem litteranim d. capi- 
tanei comunis et populi Janue et eins sigillo munitarum hat das Castell 
von seinem Vorgänger überwiesen erhalten. Sein Nachfolger dagegen, 
Obertus Dandala, weist ibid. f. 98 r. am 11. Juli 1262, also nach dem Sturz 
des Capitans, einen Brief des Podesta vor, der mit dem Siegel der Com- 
mune versehen. Dass dasselbe bei andern Castellen der Fall war, zeigt 
Fol. Not. I. f. S27 r. 1261. 1. Mai. Die drei Castellane von Gavi übergeben 
de mandato G. B. capitanei comnnis et populi Januensis ihren drei Nach- 
folgern castrum Gavii .... prout in litteris dicti capitanei continebatur 
sigUlatis sno sigillo. 
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lassen sich feststellen J) Der Capitan erlässt Befehle an die 
abhängigen Communen,^) diese führen Processe vor ihna.*) 
Bei der Ernennung von Vertretern mit ausgedehnter Vollmacht 
erscheinen allerdings Podesta und Anzianen beteiligt;*) ersterer 
aber fehlt in manchen Verträgen, die im Namen der Commune 
geschlossen,*) insbesondere bei Ankäufen von neuen Besitzungen.*) 

BeU. 3 Nr. 10 f. 4 r. 1259. 18. Febr. Raimundns Ciirlus de Vind- 
milio präsentiert d. Lanfranco Spinule Bixie potestati comonis Vintimilii 
litteras subscriptas sigillatas sigilio d. capitanei honorabilis populi Janas, 
qaaram tenor talis est: Guillielmas Buccanigra capitanens popnli Janac 
nobili viro potestati Vintimilii dilecto sno gaudium et salatem. In nostra 
presentia constitutus Raimondus Curlus de Vintimilio sna nobis querimoni& 
demonstravit, qood iniuste compu]sus(!) eum ad solvendam soldos 54 
Janue Ottoni Bonebelle seu alii pro eo ante litem contestatam et banni 
pignoris dationem, qnos eidem Ottoni asserit non debere. Quocirca dis- 
cretioni vestre precipiendo mandamus, qnatenas omnia, que feeistis in 
predictis, revooetis ad presens et eidem Raimondo restitui faciatis predictam 
pecconie quantitatem. Si autem aüquis vult petere aliquid dicto Raymundo, 
conferatis ei plenitudinem rationis. Data Janue die 12. FebmariL De 
mandato d. Ferrarii. (Das ist wohl ein Judex des Capitan s. o. Cap. 1). 
Aehnliche Briefe ibid. f. 8 r. vom 13. Mai 1259 dem Podesta von Ventimiglia 
am 13. Jnli präsentiert, f. 44 vom 16. Mai präsentiert am 19. Mai, f. 65 r. 
vom 19. April 1260 der Capitan an den Podesta von Ventimiglia. Alias 
vobis scripsisse meminimus, ut snper morte Jacobi Clerici forestati proce- 
dere debeatis, et qaod nobis deberetis mittere scriptturaSi quas reoepimos. 
Unde vobis iterato mandamus, qoatenus in illo negotio secundnm iusticiam 
et sicut bonu regimini convenit, procedere debeatis, ita quod non possitis 
ab aliquo reprehendi, sed merito commendari. 

>) Beil. 6 Nr. 2, Nr. 134. 1260. 20. April. Der Vicar des Podesta von 
Albenga mit Zustimmung des Consils ernennt einen Procurator, der sich 
vor dem Capitan präsentieren soll wegen des Briefes, den dieser geschickt 
hat. Es war darin enthalten, dass jeder, der mit Lebensmitteln oder um 
Salz zu kaufen nach Albenga kommen will, freies Geleit erhalten soll, trotz 
der entgegenstehenden Repressalien. Femer soll der Vertreter den Capitan 
bitten, dass er dem Podesta und der Commune Andora befehle ein Verbot 
aufzuheben, das gegen die Bürger von Albenga gerichtet 

>) Ibid. 170. 1262. S.Jan. Podesta und Consil von Albenga ernennen 
Sindici, die sich vor dem Capitan wegen des Processes mit Bonifacins de 
Linguilia zu präsentieren haben und Vollmachten erhalten, denselben zu 
führen. 

*) Canale N. St. II 136. 1257. 28. Nov. Doneaud. SuUe origini S. 88. 
1258. 10. April, ebenso in dem Beglaubigungsschreiben für Gesandte nach 
Montpellier, Germain. Commerce de Montp. I 228. 1 257. 6. Juli. 

^) L. J. I 1269. 1258. 31. Jan. Capitan und Anzianen nomine et vice 

Anm. <) s. S. 81. 
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Die Massnaluiien bei der BeBÜzergreifang lassen nur den Capitan 
als Haupt der Commune erscheinen. >) "i Das Privileg für Monaco 
dagegen wird von Podesta und Capitan mit Zustimmung der 
Anzianen und des Generalconsils erteilt. ^) Schon die Zahlungen 
bei den Käufen zeigen, dass der Capitan über das Geld der 
Commune verfügte. Wenn sein Judex Processe entschied, so 
ist gewiss darin ein Eingriff in den ordentlichen Gang der 
Rechtsprechung zu sehen. ^) 

Aus diesen urkundlichen Nachweisungen lässt sich einiger- 
massen verstehen, wie die Annalen von einem Umsturz der 
ganzen bisherigen Verfassung sprechen können. 4) Die Befug- 
nisse von Podesta und Consil waren nicht verringert worden. 
Indem die Nobilität die Errichtung eines Populus mit Haupt- 
mann und Anzianen ohne ernstlichen Widerstand gestattete, 
hatte sie zunächst wohl nur dem Bestreben der niederen Be- 
völkerungsklassen nach selbständiger Organisation nachzugeben 
gemeint. Dem Gesammtwohle konnte eine solche nur förderlich 
sein, wie erwiesen durch den Aufschwung, den das verbündete 

comnnis Janne schliessen mit zwei Provenzalen einen Veitrag über An- 
legung von Salinen an der westlichen Riviera. Die Quittung über Schaden- 
ersatz L. J. I 1285 au den Capitan in presencia ancianorum. 

*) L. J. I 1298. 1259. 24. Nov. Kauf des castnun Baaluchi etc. durch 
den Capitan nomine et vice comnnis Janne, aber S. 1300 in presentia, 
consilio et volnntate antianorum snorum . . . cum decretum esset per con- 
siUnm generale , qnod dicta emptio fieret. Beim Ankauf von Trlora L. J. 
I 1325. 1261. 4. März scheint letzteres nicht der Fall zu sein S. 1328: 
presentibns ancianis . . . quorum consilio d. capitanens pro comuni Janue 
emit predieta. 

>) L. J. I 1302. 1259. 11. Dec. Der Vertreter der Commune setzt 
einen Castellan ein, der mit den Servientes das Castell bewachen soll, 
donec fuerit de voluntate . . . d. capitanei pro comuni Janue, das Gehalt 
soll sein, tantnm qnantum per ipsnm d. capitanenm fuerit ordinatam etc. 
S. 1304. 1259. 13. Dec. Treueid an Guamerio iudici civi Janue recipienti 
nomine G. B. cap. pop. Janue et nomine comunis Jan., etc. 
«) L. J. I 1399. 1262. 26. Febr. 

^) BeU. 2 Nr. 7. 1258. 12. Aug. Bürger von Asti klagen gegen einen 
Luccesen um Ausführung einer Sentenz, die durch die Consules civium 
et foritanorum gerällt, andere Bürger von Lucca behaupten Ansprüche 
gegen den Beklagten zu haben, welche denen der Astesen vorgehen, 
Anerkennung derselben haben sie per consules Janue erhalten. Der Judex 
des Gapitans hat die Acten an zwei MaUänder Rechtskundige übersandt 
und fallt deren Gutachten entsprechend das Urteil. 
*) Ann. 241. 

Garo, GeDaa u. d. M&ohte a. Mittelm. ß 
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Florenz gerade in den fünfziger Jahren nahm. In Genua selbst 
hatte mau schon einmal versucht, dem Populus eine eigene 
Gliederung zu geben. Freilich war sie rein militärischer Natur 
gewesen und ausgegangen von der herrschenden Partei, um 
sich gegen die Angriffe Friedrichs II. und seiner Anhänger 
besser behaupten zu können. >) Der Podesta selbst ernannte 
die beiden damaligen Capitane des Populus und der Commune. 2) 
Im Jahre 1257 war der Capitan durch einen revolutionären 
Act erhoben worden, begünstigt durch einen Teil der Nobilität, 
der den ttberwiegenden Einfluss des andern brechen woUte. 
Die Befugnisse, die ihm erteilt, waren sehr dehnbare, um so 
mehr, als seine ganze Macht einen sehr persönlichen Charakter 
trug. Gar bald hatte sich gezeigt, dass er sich nicht begnttgeu 
würde, als Haupt des Volks demselben Anteil an der Staats- 
leitung und Besserung der socialen Stellung zu verschaffen. 

. Schwerlich hat Buccanigra die Erfüllung dieser Aufgaben 
völlig ausser Acht gelassen. Schon früher gab es Zünfte mit 
besondern Vorstehern, Consuln genannt, 3) noch nie aber waren 
dieselben zum Consil herangezogen worden, wie es jetzt bei 
zwei sehr wichtigen politischen Massregeln der Fall war.^) 
Die ersten nachweisbaren Zunftstatuten sind schön von 1248, '^) 

») Vgl. Verf. Gen. S. 58 f. u. S. 27. 

*) Ann. 191. 

») Bonainl. Stat. Pia. I S. 312 n. Urk. 1251. 17. Juli. 4 macellarii, 
consnles seu rectores macellariorum omnioio civitatis Janue. Beil 5 Nr. 24 
S. 79, vgl. Fol. Not. I f. 3Tt) r. 1248. 24. Febr. Statuten der Goldschmiede, 
bei denen aber das Bestehen einer ars mit consules schon vorausgesetzt. 

«) L. J. I 129S. 1259. 17. Sept Bestätigung des Vertrages mit Man- 
fred durch Podesta und Capitan mit Zustimmung des Generalconsils, der 
Auzianen et consnlum ministeriorum ac capitudinum arcinm in eodem 
eonsilio existentium. L. J. I 1356. 1261. 10. Juli. Ratification des Vertrages 
mit Byzanz congregato universo eonsilio worin auch omnes consules miste- 
riorum, in der Aufzählung der Namen S. 1358 f. sind dieselben unter die 
alii viri 14 per compagnam gemischt, daher nicht sicher kenntlich. 

^) S.o. n. 3. 17 fabri, die namentlich aufgeführt, einigen sich in 
der Form, wie sonst Privatverträge geschlossen werden, aber unter eid- 
licher Bekräftigung, eine Anzahl Bestimmungen auf 10 Jahre zu beobachten. 
Sie haben hauptsächlich den Zweck zu hindern, dass kleinere Arbeiten 
auf Creditnahme an Leute abgeliefert werden , die nicht zur ars gehören 
beziehungsweise den Eid nicht geschworen haben; ferner soll an den 
Sonntagen und einigen Festen in den Werkstätten nicht gearbeitet werden. 
Für Zuwiderhandeln ist eine Strafe von 5 1. Jan. festgesetzt, die von ihren 
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anf Zeit und in der Form einer freien Vereinbarung geschlossen, 
gleichen sie noch sehr wenig den späteren obrigkeitlicheü 
Kegel nngen des Gewerbebetriebes. Gewiss aber wird man 
annehmen dürfen, dass es kein Zufall, wenn gerade 1257 und 
1258 die Entstehung von zwei neuen Zttnfteh nachweisbar ist. *) 

jeweiligen Consuln einzuziehen, die eine Hälfte davon fällt an die Commane, 
die andere ist bei dem Bau einer Kirche zu verwenden. Dass die Communal- 
obrigkeit irgend welchen Einflnss auf den Abscbluss eines solchen freien 
Vertrages geUbt habe, ist nicht ersichtlich, höchstens könnte auffallen, dass 
anter den Zeugen Martinas executor. civitatis (?) genannt. 

*) Beil. 3 Nr. 13 f. 185 r. 1257. 15. Nov. 15 purpurerii vereprechep 
Jacobe de Predi und Oberto de S. Ambrosio consulibus nostris zugleich 
fllr künftige Oonsnln in arte nostra pnrpurarie alles zu 1t)eobachtenj was 
diese Consuln zugleich mit drei von ihnen anordnen werden cjrca aitem 
nostram predictam, die betreffenden ordinamenta zu beobachten bei den 
Strafen, die darin festzusetzen, und diese zu zahlen, secundum quod p0f 
vos vel successores vestros in dicto- consulatu ordinata . . . fue^t. Für 
Zuwiderhandeln ist eine Strafe von 25 1. Jan. stipuliert, ebenso versprechen 
die beiden Consuln die zu treffenden Bestimmungen in futuris consulatibus 
(also wenn andere Consuln sein werden), zu beobachten. Unter den Zeugen 
ist Jaeobinus executor capitaneL Ibid. f. 342. M258. 30. Nov. 38 Leute 
omnes censarü versprechen an 2 consulibus nostris, recipientibus baue 
confessionem [seu] pronussionem tarn nomine nostro quam nomine aliorum 
consulum, qni de cetero fuerint in dicta arte sive officio censarie, zu beo- 
bachten, was sie zugleich mit 10 andern oder deren Mehrzahl ahordnen 
werden super officio nostro seu arte censarie zum Nutzen der ars, die 
darin festgesetzten Strafen zu zahlen nach Bestimmung der gegenwärtigen 
und künftigen Consuln, wofür eine Strafe von 10 1. stipuliert ist. Ebenlso 
versprechen die Consuln und die 10 zu beobachten, was sie und ihre Nach- 
folger festsetzen werden mit Zustimmung der 1 und deren Nachfolger. 
Das Gewerbe der Makler hat schon viel früher einer obrigkeitlichen Kegelang 
unterlegen L. J. I 520 f. 1204 Festsetzung der Grebühren, die sie zu erhalten 
haben. Femer Beil. 3 Nr. 13 f. 169 r. 1257. 15. Sept. d. Kaynerius Bobeas 
potestas civitatis Janue precepit mihi notario infrascripto, ut in publicam 
formam reddigerem, qualiter vidi in cartulario autentico comunis Janue, 
ubi scripti(!) erant nomina censariorum Janue in potestatia d. Martini de 
Sumaripa potestatis Janue (sc. 1255), qualiter JacobüsDeragantius de Lucha 
iuravit officium censarie bene et legaliter exercere, imd 50 L Bürgschaft 
gegeben hat Eine selbständige Organisation der Makler unter zwei Vor- 
stehern, denen ein Rat von 10 Mitgliedern zur Seite tritt, scfaehit aber doch 
erst 1258 erfolgt zu sein. Ganz wie bei den Purpurfärbem werden Vor- 
gänger der Consuln nicht in der Urkunde erwähnt; wohl aber wird aus- 
drücklich auf einen Wechsel in der Vorsteherschaft Rücksicht genommen. 
Nachtiüglich zugefügt ist noch, dass alle Anordnungen des Capitans vor- 
behalten, und der Vertrag (contractus) angültig sein soll, wenn ein ordina- 
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Der ansdrttckliche Zweck ist, dauernde Organe zu schaffen, 
die im Stande sind, Bestimmungen zu treffen zum Nutzen derer, 
die das betreffende Gewerbe ausüben. Die Form ist die eines 
privaten Vertrages. Wenn aber zwei so verschiedene Berufs- 
klassen wie die Purpurfärber und die Waarenmakler ganz in 
derselben Weise sich constituieren, ^) so wird man schliessen 
dürfen, dass irgend eine äussere Anregung dazu statt gefunden 
hat. Ob sie direct von Buccanigra ausging, ist freilich nicht 
zu ermitteln. 

In der Richtung einer volksfreundlichen Politik lag die 
Begünstigung solcher Neugründungen zweifellos. Den reichen 
Grosskaufleuten und Grundbesitzern und ihrem festen Familien- 
zusammenhange gegenüber konnten die minder begüterten Ge- 
werbetreibenden nur durch festen Zusanmienschlnss auf Grund 
des gemeinsamen Berufsinteresses höheren socialen Einfluss 
gewinnen. In den Freistädten Toscanas schloss sich unmittelbar 
daran, dass die Zünfte zu politischer Bedeutung gelangten. 
Ansätze dazu waren unzweifelhaft in Genua voi banden. Wenn 
sie nicht zu derselben Entwicklung gelangten, wie in Florenz, 
so kann man das aus den verschiedensten Gründen allgemeinerer 
Natur erklären. Das Streben nach grösserer individueller Selb- 
ständigkeit, als sie der Zunftzwang bot, mochte in dem Charakter 
der an das freie Leben auf der See gewöhnten Genuesen 
begründet liegen. Die überwiegende Bedeutung Genuas als 
Handelsstadt bot für Institutionen, wie sie bei einer Industrie 
treibenden Bevölkerung am Platze, nicht den rechten Boden, 
denn der Einfluss des Adels beruhte hier nicht bloss auf seinem 
Grundbesitz, sondern vor allem auch auf seiner Thätigkeit im 
Seehandel. Das nächstliegende Moment aber, das ganz in der 



mentum des Capitans oder ein capitulam, statatum vel ordiDamentum der 
Commune dagegen. Aehnlich mag noch die Urk. sein, welche Fol. Not U 
f. 17 r. erw&hnt: 1262. 24. Febr. Consnles artis culteU[erlionim et cul- 
tellerii, quorum nomina enonciantur, sibi ad invicem promittont etc. 

>) Der Vorbehalt bei den Maklern erklärt sich offenbar ans den 
Statutarbestimmungen, die sie betrafen, weswegen bei ihnen anch immer 
von ars und officium gesprochen, bei den pnrpurerii nnr von ars. Die 
Zahl der Beiräte ist verschieden. Das erklärt sich sehr natürlich aus der 
Verschiedenheit der Mitgliederzahl; aber beide Zünfte haben nur zwei 
Consuln. Uebrigens ist bei beiden Urkunden, wie auch schon bei der von 
1248 die Kirche S. Maria de Vincis als Ort der Handlang genannt 
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augenblicklichen Gestaltung der Dinge begründet, ist die Art, 
wie Bnccanigra seine Stellung anffasste. Die Institution des 
Popnlus, geschaffen unter dem Jubelgeschrei der aufgeregten 
Menge, verlangte gebieterisch einen weiteren Ausbau. Die 
Macht dazu hatte der Capitan in reichstem Maasse erhalten. 
Er konnte die unbehttlfliche Masse des Volks nach Zttnften 
gliedern, deren Vorstehern beständigen Sitz im Consil und damit 
ihrer Anteilnahme an der Regierung eine sichere Basis ver- 
schaffen. 

Dass die Elemente fttr eine solche Politik vorhanden waren, 
ist schon gezeigt, richtig benutzt worden sind sie nicht, und 
das lag daran, dass Buccanigra mehr sein wollte als Capitaneus 
populi. Ein solcher würde mit seinem Beirat, den aus dem 
PopuluB hervorgegangenen Anzianen, der korporativen Aus- 
gestaltung feste Formen gegeben und über die Gommunal- 
regierung eine Gontrolle im Interesse von weiteren Kreisen 
der Bevölkerung ausgeübt haben. Vielleicht waren die Befug- 
nisse, die Buccanigra erhielt, von Anfang an zu weit gehende ; 
aber gerade dadurch und besonders durch die lange Dauer 
seines Amts war eine Garantie gegeben, dass er seine Aufgaben 
der widerstrebenden, aber in sich gespaltenen Aristocratie 
gegenüber besser würde durchführen können. Statt so die 
Verwaltung der Commune in den bisherigen Formen bestehen 
zu lassen, und neben ihr dem jungen Populus Kraft und Lebens- 
fähigkeit zu verleihen, hat Buccanigra für diesen wenig gethan 
und jene an sich gerissen. Die meisten der Funktionen, die 
bisher und zwar den Statuten entsprechend der Podesta übte, 
übernimmt er selbst. Er will nicht nur Haupt des Populus, 
sondern recht eigentlich Haupt der Commune sein. Es kommt 
ihm weniger darauf an, die Macht des Volkes als seine eigene 
zu heben. Die weitgehenden Befugnisse, die er erhalten hat, 
Bind ihm nicht Mittel den Populus zu fordern, sondern die 
Staatsgewalt an sich reissen. Die Anzianen hatten einen Volks- 
rat bilden sollen, sie werden ein kleiner Rat der Commune 
und treten grossenteils an Stelle des Consils. 

Die ursprüngliche Absicht scheint gewesen zu sein, die 
Anzianen nur aus dem Populus zu nehmen, fttr den umfassenden 
Wirkungskreis, der ihnen nunmehr zufiel, war der Beirat der 
geschäftskundigen Nobiles nicht zu entbehren; sehr bald er- 
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Bcheint diii Mitgliederschaft ruh beiden Ständen gemiflcht. ») 
Gewiss sind die Populären auch so noch reichlich an der 
Staatsverwaltung beteiligt, aber es fehlt die sichere Basis, wie 
sie in einer korporativen Ausgestaltung und entsprechenden 
Vertretung der verschiedenen Berufsklassen gelegen hätte. Die 
einzelnen Populären sind doch mehr oder ndnder vom Capitan 
abhängig, der Bückhalt an einer festen Genossenschaft mangelt 
ihnen. Der Populus entbehrt gänzlich der Unterabteilungen 
mit besonderen Vorständen. Die Zttnfte und ihre Consuln 
wurden nicht zu solchen ausgebildet. Da» Volk bleibt ein 
Werkzeug in der Hand seines iHauptmanns, der sich desselben 
fär seine eigenen Zwecke bedient. 

Unverkennbar ist der Zug, der durch die gesamte Thätig- 
keit Buccanigras geht, persönlich zu herrschen. Darin lag 
schon der tiefere Grund für seinen Conflikt mit dem Podesta 
Albertus de Malavolta.^) In ihrer vollen S<Ärke scheint sich 
diese Tendenz in den ersten Jahren noch nicht geltend gemacht 
zu haben. '0 Inmaerhin lag Anlass genug vor, die Nobilität 
dem Capitan feindlich zu stimmen, und das um so mehr, als 
dieser sich nicht begnügte die Führung der laufenden Geschäfte 
zu übernehmen, sondern reformierend in die bestehenden Zu- 
stände eingrifl'. Allerdings waren die Massnahmen, die er traf, 
im Interesse des Gesamtwohles. Er schlug, wie es scheint, 
ein planmässiges Verfahren ein, um entfremdetes Eigentum der 
Commune zurückzugewinnen, und ihre Hoheitsrechte schärfer 
geltend zu machen. ^) Das Resultat wird am 20. Januar 1258 
vor dem versammelten Volke in der S. Lorenzokirche verkündigt. 
Wenn der Capitan mit Beirat der Anzianen anordnet, dass ein 
Platz*) ausserhalb der Stadtmauer der Commune gehören und 
niemals bebaut werden solle zum Nutzen und zur Ergötzung 



S. o. S. 77. 

«) S. 0. Cap. 1. 

») Vgl. Ann. 241 gegen Ann. 243. 

*) Auffällig ist der Eingang der Urkk. L. J. 1 1266. Cum deniu- 
ciatum fuerit per podixiam positam in archeta, und S. 1268. Es scheint 
ein Kasten aufgestellt zu sein, nm die schriftlichen Denunciationen auf- 
zunehmen. Der Zweck ist offenbar der, dass die Dennncianten geheim 
bleiben, vgl. das Verfahren bei dem officium robarie, Bibl. de r6c. des 
chartes B. 53 S. 272. 

^) L. J. I 1265 quicquid est in Sarzano extra mumm civitatis. 
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des ganzen Volks von Genua, ^) so geht dies auf ältere Be- 
sehltl88e 3) znrttck und ist kaum vod anderer als baupolizeilicher 
ßedeatnng, doch wäre es allerdings möglieh, dass der uner^ 
lanbten Occupation des Gemeindeeigentums durch Ueberbauung 
von öffentlichen Strassen und Plätzen zum Nutzen einzelner in der 
hetzten Zeit nicht kräftig genug entgegengetreten war. Ziemlieh 
sehwach dagegen ist die rechtliche Begründung der Verfttgiing, 
dass kein Wegzoll in Genua und District zu erheben, den die 
Markgrafen Malaspina zugestanden, die Commune aber nicht be- 
willigt hat. 3) Das Bestreben ist hierbei nicht zu verkennen, eine 
Belastung der Allgemeinheit zu Gunsten einzelner zu beseitigen, 
oder, wo dies nicht anging, doch zu beschränken. So wird 
das Pedagium im Thal der Scrivia zwar nicht aufgehoben, 
jedoch soll es nur in der hergebrachten Höhe gefordert werden, 
und ^ die Genuesen sind von diesem wie jedem anderen Wegzoll 
im genuesischen Gebiet frei.*) Mit dem Erzbischof geriet die 
Commune in Streit t^ber den altherkömmlichen ^) Meereszehnten. 
Hier kam nun freilich eine Einigung zu Stande. Der Erz- 
hischof verzichtete auf Lebenszeit gegen jährliche Entschädigung 
darauf, seine Ansprtlche weiter geltend zu machen.*) 

Vielleicht bertlhrten schon diese Massnahmen die Interessen 
einzelner Nobiles. ^) Sehr viele aber mussten verletzt werden, als 



1) Ibid. ad utilitatem et delectamentum tocins popnli Janne. 

») L. J. I 46. 

*) L. J. I 1268. qnod ideo fecit, quia marchiones predicti ias död 
habent faciendi coUigi pedagia in Janua vel districtu, necplacet qaod in 
districta Janne colligatur aliquod pedagium, quod non sit per comune 
Janue constitutum. Zu diesen mag das bei Recco erhobene pedagium 
gehUreni weiches 1226. 16. Jan. Conradus marchio Malaspina an Laufnmcus 
Ventus für Rttckbezahlnng einer Schuld verpfändet Beil. 3 Nr. 5 b. f. 87. 

*) L. J. I 1268. 1242 hatten die Vicecomites Savignoni mit Genua 
einen Vertrag geschlossen ibid. S. 1003. Ihnen wird jedenfalls das pedagium 
gehört haben, welches erhoben in valle Scrivie et in Savignono sive in 
partibns Palixoni. In dem Vertrage hatte die Commuue freilich ver- 
sprochen, sie in ihren Rechten zu schützen. 

») Vgl. Atti IL 2. S. 9 fr. und L. J. I 1277 f. 

*) L. J. I 1275. 1258. 11. Aug. Beim Abschluss sind auch Podesta 
und Consil beteiligt 

^) Vgl. Atti II. 2. 8. 474 urk. 1241. 28. März, wonach einige aus dem 
Geschlecht de Bulgaro vom Erzbischof den zehnten Teil der Einkünfte 
des Erzbistums aus dem Hafen zu Lehen haben. 
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der Capitan die Einstellung der Erhebung des Vicecomitatus *) 
anordnete. Die Auflage stammte noch aus der Zeit vor Ent- 
stehung der Commune. Das Recht, sie zu erheben, schrieb sich 
von den ehemaligen Markgrafen her, deren Rechtsnachfolger 
die Malaspina. Die Vieecomites von Genua hatten es von 
diesen zu Lehen gehalten,^) die Commune störte sie nicht im 
Genuss desselben,^) natttrlich weniger aus Achtung vor den 
längst beseitigten Hoheitsreehten der Markgrafen, als weil die 
Kachkommen der Vicegrafen mit an erster Stelle unter dem 
Stadtadel standen.*) Gegen diesen ist das Verbot offenbar 
gerichtet.*) Vorrechte, die der Gesamtheit schädlich, wollte 

^) Ueber diese Abgabe (vgl. Desimoni in Atti I S. 135) giebt das 
libro del pedagetto BeQ. 1 Nr. 2 genaue Auskuüft. Sie zerfiel in : Introytus 
ripe. Ibid. f. 18. Derselbe wird yon allen Leuten erhoben, die nach Genua 
Waaren zum Verkauf bringen, und zwar als Kopfsteuer, je weiter der Ort 
der Herkunft der Personen von Grenua entfernt, um so mehr zahlen sie. 
Die Leute aus Savona und Noli geben 2 den. Qir die Person, die aus 
Albenga, Ventimiglia und Nizza 6 den., die von jenseits der Rhone 1 Va soL 
u. s. w. Introytus pro porta et ripa bezieht sich auf die ausgeführten Waaren, 
die Ladung (sauma) Pfeffer, Ingwer und anderer Spezereien zahlt 18 den. 
Alaun, Wachs, Zucker, Waffen u. s. w. IBVq den. Rindshäute, Käse, 
Schweinefleisch u. s. w. 6^/4 den. Introytus vicecomitum. Omnes homines 
exceptis de episcopatu Janue dant vicecomitatum. Derselbe besteht haupt- 
sächlich in einer Verkaufsabgabe. Jeder Fremde zahlt von jedem Panzer, 
den er in Genua kauft oder verkauft 13Vs den., ebensoviel filr Pferde, 
6 den. für Esel, IOV2 sol. für sarazenische Sklaven, 2 sol. 3 den. für christ- 
liche u. s. w. Gewiss ist der Tarif sehr alt, das zeigt schon der Ausdruck 
episcopatus Janue, da Genua 1133 zum Erzbistum erhoben, L. J. I 41, 
manche Bestinunungen sind veraltet, so sagt ein Zeuge 1236. ibid. f. 28 r. 
item de Christiano vel Christiana nichil vidi accipi vel aoeepi, offenbar 
wurden schon lange keine christlichen Sklaven in Genua mehr verkauft 

*) Vgl. Lastig S. 49 f. und die dort angeführten Stellen. 

») Noch 1252 wurde es anerkannt L. J. I 1149. Vgl Verf. Gen. S. 158 f. 

*) Zu ihnen gehörten nach Aussage eines Zeugen 1256 Beil. 1 Nr. 2 
f. 28 die Spinula, Porcelli, de Carmadino, de Insula, de Marino, Canevarii 
und viele andere , (vgl. übrigens die von Belgrano Atti II 1 aufgestellten 
Stammtafeln), femer werden als Teilhaber (qui partem habent) an dem 
Bezug der Einkünfte genannt : einige de Grimaldo, Gnillielmus de Vivaldo, 
Sorleonus Piper et alii plures. Noch mehr nennt ein anderer Zeuge ibid. 
f. 32, vgl. Canale N. st. II 167. Atti I 129. 

^) L. J. I 1285. Die Urkunde, worin die Erhebung wieder gestattet, 
ist vom 10. März 1259, dass aber ein längeres Verfahren vorhergegangen, 
zeigt schon das tandem. In der Denunziation an den Capitan war nur 
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BHceanigra beseitigen; aber dabei ging er doch etwas zu radical 
vor. Ganz besonders auch die Grafen von Lavagna wurden 
vor den Kopf gestossen, als gegen den Vertrag, der ihr Ver- 
hältnis zur Commune regelte, ihre Besitzungen und bewegliehe 
Habe zur Gollecte herangezogen werden sollten. 2) Bei ihren 
einflassreiehen Verbindungen am päpstlichen Hofe konnte dies 
selbst ftlr die äussere Politik Genuas nachteilige Folgen haben.^) 

gesagt worden, dass die Vicecomites mehr erheben liessen, als sie durften. 
Wenn darauf der Capitan befahl: quod cessarent colligere, qnousque de 
sno iure docerent, so ist er wohl etwas zu schroff vorgegangen. Denn 
selbst wenn er Rechte, die von den Markgrafen sich herschrieben, nicht 
mehr anerkannte, so waren doch die Vicecomites seit unvordenklicher Zeit 
in anerkanntem Besitz, und um dies zu beweisen, waren neue Zeugenaus- 
sagen und Vorlegung von Instrumenten kaiun nötig. Dass das ganze Ver- 
fahren eine direkte Feindseligkeit gegen die Nobilität in sich schloss, wird 
nicht zu leugnen sein. 

*) L. J. I 222 von 1166, darin steht, ad collectam non cogemus vos 
vel heredes vestros. 

*) Beil. 2 Nr. 4. Kardinal Ottobonus (aus dem Geschlecht der Fiesco 
vgl. Tafel Nr. 11 in Atti II 1) sagt: quod comnne Janue se et suos non 
modioe contra iusticiam aggravabant(!) super facto extimacionis facte de 
posse et mobili propinquorum suorum, de quibus volebat comüne Janue, 
quod ezpendere deberent contra tenorem conventionis ipsorum. Es handelt 
sich offenbar um Abschätzung des Besitzes, auf Grund deren die CoUekte 
erhoben wurde, vgl. Verf. Gen. S. 60. 

*) Ibid. Der Kardinal droht, den genuesischen Gesandten seine Unter- 
stützung zu entziehen, wenn die Beschwerden nicht abgestellt würden, 
auch habe er selbst deswegen schon an Podesta, Capitan und Commune 
geschrieben, ebenso der Papst Dieser hat in Gegenwart der KardinSle zu 
den Gesandten gesagt: quod si comnne Janue ipsos propinquos dominiO. 
in sua libertate manutenerent(!) nee illos in predictis gravarent, habere 
sedem apostolicam sibi propiciam et benignam, cetemm si aUter faceret, 
non tantum indignacionem reciperet, verum etiam contra illos procederet, 
m qnantum posset Das alles habe der Papst gesagt und zwar öfters, auch 
habe er zugefügt, wenn von Rechtswegen (de iure) die Ausführung nicht 
möglich, so sollte es wenigstens aus Gnade geschehen (ex gratia eidem 
domino 0. imo sedi apostolice pro illo et propinquis suis scribenti). Die 
Gesandten verlangen bei ihrer Obrigkeit, dass Briefe an den Kardinal und 
den Papst geschickt werden sollen, worin Erfüllung der pi&pstlichen 
Forderung zuzusagen, um beide der Commune günstiger zu stimmen. Die 
Antwort (Beil. 2 Nr. 8 A.) ist doch nicht unbedingt nachgiebig. Den Ge- 
sandten wird mitgeteilt, dass an den Kardinal ein Brief geschickt werde. 
Derselbe enthalte die Mitteilung, man würde sehr gerne seinen Wünschen 
sieh gefügig zeigen; wegen der Kürze der Zeit aber und der Abwesenheit 
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Zum mindesten aber muasten clieBe mehr oder minder eigen- 
mächtigen EingriflFe in das Geldinteresße der NobilitÄt eine 
starke Opposition gegen Buceanigra unter den Geschädigten 
hervorrufen.«^) 

Nichts ist daher erklärlicher, als dass eine Verschwörung 
sich bildete, an der sehr viele Nobiles beteiligt, aber nur wenige 
von den Btyahrteren. Doch ging man unvorsichtig dabei zu 
Werke. Einer von den Beteiligten gab dem Capitan Kunde 
von den gefassten Plänen. Dieser kam dem bevorstehenden 
Ausbruche zuvor. 2) Am 28. Februar 1259 lässt er eine Unter- 
suchung anstellen, zugleich aber durch Zwischenträger 3) den 
Verschworenen strenge Bestrafung androhen. Die List gelingt, 
viele verlassen die Stadt und verfallen am nächsten Tage der 
Acht. *) Die Häuser von manchen werden zerstört, einige stellen 
Sicherheit flir gutes Verhalten.*) 

der betreifenden Herren, küune nicht sofort Abhülfe geschaffen werden. 
Die Gesandten sollen mit dem Kardinal sprechen, ob jene nicht etwas 
zahlen möchten, oder wenigstens mügo der Streit auf dem Rechtswege 
entschieden werden. Entgegenstehende Statutarbestimmungen sollen nicht 
gelten (non obstante capitulo), und die Entscheidung ist nach dem Gut- 
achten auswärtiger Kechtskundiger zu fällen. Der Kardinal scheint sich 
zunächst dabei beruhigt zu haben. Die Gesandten verfehlen nicht in dem 
nächsten Briefe die guten Dienste, die er ihnen leistet, rtlhmend hervor- 
zuheben (Beil. 2 Nr. 8 F.) 

Als Umstürzler im Sinne einer Beseitigung feudaler Privilegien 
kann man Buceanigra nicht bezeichnen. Das Bestreben, die Jjandeshoheit 
der Commune in ihrem Gebiet schärfer zur Geltung zu bringen, war schon 
früher hervorgetreten s. L. J. 1 511 von 1204. Desimoni Atti I S. 135 und 
besonders Canale N. st. II 1 69 schreiben ihm zu weitgehende Tendenzen 
zu. Ganz ähnliche Massnahmen wie damals, um entfremdete Rechte und 
Besitzungen der Commune wieder beizubringen, sind auch später getroffen 
worden L. J. II 321 etc. 

*) Ann. 241. Für venit wird zu verbessern sein prevenit, sonst ist 
der Text sinnlos. 

^) Ibid. a capitaneo submisse persone. 

*) Ibid. ac die sequeuti bannitl sunt, sie dürfen also nicht zurück- 
kehren. Der erste Schritt bei Einleitung eines Verfahrens ist Vorladung 
der Angeschuldigten (vgl. Verf. Gen. S. 40). Wären die vielen Nobiles, 
die an der Verschwörung beteiligt, wirklich gekommen, so hätte das den 
Capitan in die grOsste Verlegenheit gebracht. Hinrichten lassen konnte 
er sie nicht Setzte er sie gefangen, so hatte er baldige Befreiungsversuohe 
zu gewärtigen. Befahl er ihnen, die Stadt zu verlassen, so war es fraglich, 

Anm. *) 8. S. 91. 
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Die Stellung des CapitanB konnte durch den Erfolg, welchen 
er errungen, nur verstärkt werden. Er nimmt jetzt am S. Lorenzo- 
platz im Palast des Opizo de Flisco seinen Wohnsitz. ') Von 
der Commune erhält er 500 1. zum Geschenk und um dieselbe 
Summe wird sein jährliches Gehalt erhöht.*) Die Annalen 
berichten, dass ihn dies den Bürgern noch verhasster machte, 
erwähnen aber nicht, dass er am 10. März, also unmittelbar nach 
Unterdrückung der Verschwörung, die Erhebung des Vieecomi- 
tatus wieder gestattete. ^) Es geschah dies in der Form eines 
Urteilsspruchs. Die vorhergehenden Ereignisse mochten doch 
Bueeanigra gezeigt haben, dass er zu weit gegangen. 

Ohne Zweifel war es von grosser Bedeutung filr die 
Conmaune, dass sie am päpstlichen Hofe einen einflussreielien 
Fürsprecher im Kardinal Ottobonus besäss. Frc^ilich stand zu 
erwarten, dass er seinen Einfluss gegen sie anwenden würde, 
wenn dies die Interessen seines Geschlechts erheischten, und 
den Fiesco konnte die Verbannung von so vielen Nobiles nicht 
gleichgültig sein, um so mehr, als auch sie durch das Vorgehen 

ob sie gehorchen würden, da gewiss ihre Häuser und ThUrme schon zur 
Verteidigung hergerichtet (wie 1241 Ann. 196). Da es ihm gelang, sie 
einzuschüchtern, so dass sie freiwillig die Stadt verliessen, war die Gefahr 
eines Strassenkampfcs abgewandt 

^) Ana 241. Hinter prestiterunt ist wohl noch mehr als sacnimenta 
zu ergänzen. 

*) Ann. 1. c. Ueber den bisherigen Wohnsitz des Capitans vgl. o. 
Cj^. 1. Zuerst erscheint die Veränderung urk. L. J. 1 1286. 1259. 80. April. 
Actum Janue in palatio d. Opizonis de Flisco, quo moratur dictus capi- 
taneus, femer L. J. I 1301, 1317 etc., dort halten auch die Anziancn Rat 
ibid. S. 1344. Dass der Palast seinem Besitzer weggenommen, ist nicht 
anzunehmen. Der Sitz des Podesta ist in diesen Jahren im Palast der 
Erben des Obert Doria, L. J. I 1296, vgl. S. 1402. Dort tagt auch das 
Generalconsil ibid. S. 1278. 

*) Ann. 241. Beachtenswert ist auch, dass bis zu diesem Zeitpunkt 
der Titel Buccanigras: capitaneus populi Janue, lautete, als capitaneus 
comunis et populi Janue, sogar mit dem Zusatz dei gratia, bezeichnet er 
sieb zuerst 1259. 16. Juni. L. J. I 1288 und dann öfters. Die veränderte 
Stellung kommt so auch Üusserlich zum Ausdruck, er ist nicht mehr Haupt 
des Volks allein, sondern des ganzen Gemeinwesens. Auch die Anzianen 
werden urk. Germain. Commerce de Montp. I 241, 1259. Oct. als anciani 
comunis et populi Janue bezeichnet. 

^) L. J. 1 1284. Das Zusammentreffen kann kaum zufällig sein, um 
so weniger, als die Rechtsfrage unentschieden bleibt 
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des Capitans in ihrer Stellung bedroht. Anderweitige An- 
gelegenheiten bewogen jetzt den Kardinal, sich persönlich nach 
Genua zu begeben. Sein Schwager, Graf Thomas von Savoyen, ') 
war gestorben, bald nachdem er aus der Gefangenschaft in 
Asti entlassen.^) Zu den Bedingungen, auf die einzugehen er 
genötigt war, hatte auch gehört, dass er seine beiden ältesten 
Söhne als Geissein stellte. Schon bei den Verhandlungen waren 
Fiescos beteiligt gewesen, auch der Kardinal erwähnt worden. *) 
Jetzt machte dieser sich auf den Weg, um seine Neffen zu 
befreien. In Genua bittet er, dass ihm zum Geleit und zur 
Förderung seiner Absichten von Seiten der Commune Gesandte 
mitgegeben werden. Seinen Wünschen entsprechend geschieht 
dies,*) ob er Erfolg hatte, wird nicht berichtet 

Sehr begreiflich ist es, wenn Buccanigra Besorgnisse hegte, 
dass seine Gegner die Anwesenheit ihres Gönners zu neuem 
Vorgehen gegen ihn benutzen könnten. Als der Kardinal auf 
dem Rttckwege im Begriff wieder in Genua einzuziehen, erhebt 
sich ein Tumult in der Stadt. Das Volk fttrchtet, er könnte 
mit den Nobiles Abmachungen ttber Absetzung des Capitans 
eingegangen sein und will seinen Einzug nicht gestatten. Der- 
selbe findet dennoch statt, die Unruhen werden dann gestillt. *) 
Dieser Zwischenfall zeigte, dass noch der Populus mit seinem 
Hauptmann einig. So wenig letzterer für die Zukunft sorgte, 
im Augenblick kam eben seine reformierende Thätigkeit, durch 
die er den Adel verletzte, der Masse des Volks zu gute, und 
deswegen fand er vorläufig an ihr eine sichere Sttttze. 

Gerade im Sommer 1259 hatte Buccanigra eine tief ein- 
schneidende MassregeH) getroffen, welche der Nobilität eine 
Quelle für reichen Erwerb auf Kosten des Gemeinwesens ab- 

>) S. o. S. 45. Der Vertrag über seine Anslieferong von Turin an 
Asti Cod. Astens. III 1093. 

*) M. G. SS. XXVIII 879, 888. 

") S. die Urkunden Cod. Ast. III 1012 ff., IV 40 ff. Wurstemberger, 
Peter IL v. Sav. B. IV S. 210 ff. M. H. P. Chartae II 1560 ff. 

*) Ann. 241. Die Gesandten . sind Ottobonus de Camilla, Jacobus 
Malocellos, Guido Spinnla, Ugo de Flisco, also sämtlich Nobiles. Für 
den Zeitpunkt ergiebt sich kein näherer Anhalt. 

>) Ann. 241. 1259. 12. Oct ist der Kardinal in Carpena L. J. I 1297, 
also hat er wohl damals schon Genua wieder verlassen. Ueber die An- 
wesenheit des Kardinals vgl. auch Campi Bist eccL di Piacenza. B. 1 S.218. 

«J L. J. I 1288 ff. 1259. 16. Juni. 



Die innere RegienmgsthätiKkeit Buccanigns. 93 

zuschneiden ^eignet, und zugleich den Druck der direkten 
Abgaben milderte. Dieselbe bestand zunächst in der Erneuerung 
des alten Verbots, die Einkünfte der Commune auf länger als ein 
Jahr zu verkaufen. >) Daran aber knttpffcen sich Bestinmiungen, 
die einen starken Eingriff in die Rechte von Privaten bedeu- 
teten. Als 12142) eine Wiederbeibringung der entfremdeten 
Einkünfte sieh als nötig erwiesen hatte, waren den Zollpächtern 
die gezahlten Gelder baar zurückerstattet worden. Diesmal 
geschah das nicht. Aus eigener Machtvollkommenheit und 
nur mit Bezugnahme auf den Willen des zum Parlament ver- 
sammelten Volkes von Genua erklärte der Gapitan, dass jede 
Entfremdung von Einkünften der Commune auf mehr als ein 
Jahr ungültig sei. Die Verkaufsurkunden oder Statutarbestim- 
mungen, die solche betreffen, kassiert er. Ohne weiteres erhält 
die Commune den Genuss der Einkünfte zurück. In schwere 
Strafen verfällt jeder, der gegen diese Festsetzung handelt. 
Begründet wird das Vorgehen allgemein als dem Vorteil der 
Conmmne entsprechend, und im besonderen damit, dass jene 
Verkäufe ungesetzlich gewesen seien. 

Es ist höchst auffällig, dass bei einer so einschneidenden 
Massregel die Beteiligung von Podesta und Consil gar nicht 
erwähnt. Selbst an der formalen Gültigkeit lässt sich zweifeln, 
da auch von Zustimmung der Anzianen nicht die Rede, und 
doch konnte nur mit ihnen zusammen der Capitan Statuten 
ändern.^) Es ging nun freilich nicht an, den Leuten, welche 

») Vgl. Verf. Gen. S. 63 f. 

») Ann. 134. 

>) Statuten sind kassiert worden L. J. I 1289, vel aUqna capitula inde 
edita, non obstante quod contineatur in eis, qaod cassari non possnnt 
Diese müssen allerdings dem Statut von 1214, ibid. S. 1288 und Ann. 134 
widersprochen haben. Das Recht, solche Widersprüche zu beseitigen, 
hatte der Capitan, aber nur mit Beirat der Anzianen, Ann. 236. Dass deren 
Zustimmung eingeholt, wird hier nicht erwähnt, also hat er seine Befugnisse 
Überschritten. Wenn sich hiergegen einwenden Hesse, dass vielleicht eben 
1259 die Machtvollkommenheit des Gapitans noch erweitert, so ist doch 
zu beachten, dass sonst stets gerade finanzielle Reformen erst nach den 
eingehendsten Vorberatungen statt finden, so schon 1214, femer 1274 
Befl. 1 Nr. 5 l 253 r, 1803. Cuneo Banca dl S. Georg. S. 258 ff. Diesmal 
werden solche nicht erwähnt, stattgefunden müssen sie natürlich haben, 
es kann eben nur fraglich sein, ob die Anzianen ihre Einwilligung gegeben 
haben, beziehungsweise ob sie die Verantwortung mit übernehmen wollten. 
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der Commune Geld vorgeschossen hatten, einfach die Rttek- 
Zahlung desselben zii verweigern. Darum wird nun bestimmt, 
dass alle, die an Käufen von Einkünften der Commune beteilig:!, 
flir je 100 L ihrer Anteile 8 1. jährlich erhalten sollen. Die 
Anteile sind UbtTtragbar, doch ist vorher der obersten Stadt- 
behörde von der beabsichtigten Entfremdung an eine andere 
Person Mitteilung zu machen. Zahlt dann jene die 100 1. zarttck, 
so erlischt der Anspruch auf £m])fang der entsprechenden 8 L 
Zinsen, andernfalls kann die Uebertragung stattfinden. Zur 
Sicherung der Gläubiger werden hohe Bussen denen angedroht, 
welche die regelmässige Zinsenzahlung hindern wollen* Woher 
das Geld zu dieser genommen werden soll, ist nicht speeiell 
gesagt; jedenfalls aber muss es aus den Einkünften fliesseu, 
die der Commune durch die Cassiernng der Verkäufe zurück- 
gewonnen. *) 

Der ausgesprochene Zweck der Massnahmen ist, die ordent- 
lichen Einnahmen zu erhöhen, damit zur Deckung der laufenden 
Ausgaben ^) keine ausserordentlichen Auflagen nötig sind. Bucca- 
nigra muss also geglaubt haben — und gewiss nicht ohne 
Grund — dass die wiedergewonnenen Einkünfte ausreichen 
werden, um 8^/o Zinsen zu zahlen und die Kosten der Communal- 
verwaltung zu decken, also einen höheren Ertrag liefern werden, 
als um eine 8 prozentigc^ Verzinsung des an die Commune einöt 
gezahlten Capitals zu ermöglichen; denn die früheren Käufer 
von Einkünften hatten eine grössere Summe auf einmal gezahlt, 
deren Rückerstuttung und zugleich Verzinsung im Laufe der 
Jahre geschah, während deren sie den Ertrag der ihnen ver- 
kauften Abgabe genossen. Sie gingen ein gewisses Kisico ein, 
durften dafür aber reichen Gewinn erwarten.^) Beteiligen 

^) L. J. I 1289. quas libras 8 per ceiitanarium habeant de menBe in 
mensem sive de duobus iü duobus mensibus pro rata secundam introitum 
reddituum comuuis, 

^) Ibid. S. 1288. sie erat oomoue boniB omnibus spoliatam, quod 
etiam ad munieudam castra et officialium salaria persolvenda, etiam pacis 
tempore, opportebat Universum populiun continua exactioue gravarl 

>) Verf. Gen. S. 63. Die dort S. 164 n. 66 auch S. 157 n. 31 nach dem 
Auszuge von WUstenfeld benutzte Urk. Beil. 3 Nr. 28 f. 1 1248. 24. Nov. 
erläutert das VerhlUtnis. Der Podesta und 5 von den 8 Nobilea mit Zu- 
stimmung der ConsUiarii und der hiuzuberufeneu verkaufen in publica 
calega .... per coruu et ciutracum facta .... denarios quatuor in qualibet 
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konnten sich an solchen Geldgeschäften natürlich nur die Be- 
sitzer grösserer Capitalien, also vorwiegend Nobiles. Da in 
ihren Händen die Communalverwaltung gewesen, so mag es 
wohl vorgekommen sein, dass die Kaufverträge mehr den Inter- 
essen der Käufer als denen der Commune entsprachen, trotz 
der Sicherung, die dagegen die öffentliche Versteigerung an 
den Meistbietenden gewähren sollte. 

Wenn die Erhebung von directen Abgaben nicht mehr so 
häufig zu geschehen brauchte, so kam das vor allem den 
Aermeren zu gute, und diese will Buccanigra hauptsächlich 
entlasten. Auch für den Fall, dass wieder ein Krieg ausbrach, 

miiia salis et de qoalibet inina auf 14 Jahre. Das entgegenstehende Statut 
wird angefllhrt, es beginnt : „Ego nun vendam, nun locabu, non permntabo, 
oon donabo, non obligabo nee alio modo alienabo seu emam vel emi faciam, 
ant aliquo modo aocipiam aliquam cabellam, vel aliqaod pedagium, vel 
aliqnos redditns, quos comuue Janue habeat vel de cetero babebit infra 
civitatem vel extra ultra tempus mei regiminis, videlicet a festo purifica- 
tionis b. Marie mei introitus usque ad sequens festum, id est quod ipsi 
redditus vendi vel alienari non possint etc.^ Man sollte denken, das ist 
deutliohr genug, und der Verkauf sei dadurch unmöglich. Die Verkäufer 
nahmen ihn aber vor: interpretantes de consiliö viromm predictorum divini 
et humani iuris peritorum, quod infrascripta venditio et id quod venditur 
non est redditns vel introitus comnnis Janue, qui alienari non possit. Bei 
dieser Art, sich über Statutarbestimmungen hinwegzusetzen, hat Buccanigra 
nicht Unrecht, wenn er sagt L. J. 1 1 288 : obviantes etiam sagacitati presen- 
tium concivium Janue, qui nimia cupiditate corrosi, ex ingenii subtilitate 
Intentionem predicti statuti per dolosam interposicionem mntarunt, et ipsum 
statutum contra iuramentum (vgl. dazu Ann. \M imd in der Urk von 1248 
nee obstanti aliquo sacramento compagne nee aliquo alio capitnlo) violantes, 
introitus ac redditus comnnis per longuui temporis spacium sibi ipsis ven- 
dentes, ut et venditores fierent et emptores. Wegen der letzteren Vorwürfe 
ist zu beachten, dass die Rauf er 1248 waren: Grimaldus de Grimaldo, 
Picamilius de Picamiliis und Genossen. Die Grimaldi waren Führer der 
herrschenden Guelfenpartei. Der Preis beträgt 3000 1. Jan. und ausserdem 
250 1., welche letztere Summe die Käufer auf ein Jahr der Commune vor- 
geschossen haben. Zu bemerken ist, dass nicht der ganze Ertrag des 
iiiafasmonopols verkauft wird, sondern nur ein kleiner Bruchteil. 1251 
scheint der Verkaufspreis der mina auf 5 sol. berechnet zu sein L.'J. I 
1047, 1234 wurden 12 den. von jeder mina auf 10 Jahre für 18000 1. ver- 
kauft Ann. 183. Im Verhältnis dazu erscheint 1248 der Preis zu niedrig, 
allerdmgs mochte des Krieges wegen der Absatz des Salzes sich stark 
verringert haben, doch kOnnen eben auch die Käufer 1248 mehr verdient 
haben. 

L. J. I 1290. 
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musste es sehr vorteilhaft sein, Ordnung in den Finanzen ^- 
schaffen zu haben. So auBdrttcklich jedoch der Capitan ver- 
sichert, dass die kassierten Käufe ungesetzlich, er selbst hat 
früher einen solchen zum mindesten geschehen lassen.*) Die 
Gewaltsamkeit seines ganzen Vorgehens ist unleugbar. Ehemals 
begangene Ungesetzlichkeiten liessen sich durch eine nene, 
noch grössere, schwerlich wieder gut machen. Nur dürftig 
wird durch die bewegliche Schilderung der Gründe, die den 
Volkshauptmann zu der Massregel bewogen, die Thatsaehe 
verschleiert, dass er offen den Staatsbankerott erklärte; denn 
nicht anders ist die Umwandlung der schwebenden Schuld 
in eine ständige, verbunden mit Zinsreduction, aufzufassen. 
Weil Buccanigra den Aufstandsversuch der Nobiles unterdrückt, 
konnte er einen Schlag gegen sie führen, der wohl im Interesse 
der niederen Klassen lag, aber einen Ausgleich der Gegensätze 
hindern musste. 

Vielleicht ein erster Schritt zur Herbeiführung geordneterer 
Zustände war die Berufung des Martinus de Fano,^) eines 
berühmten Juristen, zum Podesta für 1260. Einen mächtigen 
Anstoss zur Beilegung der inneren Zwistigkeiten gab dann der 

1) Fol. Not I f. 537. 1263. 18. Jan. Andreas de Orte vendit Tur- 
cheto de Turca ementi nomine Caracose uxoris qn. Miroaldi de Torca tres 
locos sive 1. 800 in comperis salis factis per cives Janne a comuni Janue 
tempore Rainerii Rubel tunc potestatis Janne, et dictam vendicionem facit 
pretio 1. 332, 5 Janue, und sonst sebr häufig erwähnt; noch 1311. BeU. 3 
Nr. 23 f. 211 r. 1311. 27. Febr. (kurzer Auszug bei Belgrano. Doc. rig. la 
croc. di Luigi IX S. 105 n.) Antoninus de Nigro qu. Ottolini erklärt dem 
Prior eines Gonvents erhalten zu haben in banca Adnmi de Adumo 710 1. 
Jan. Diese sind der Preis eines Hauses, welches Jacobus de Bicio von 
dem Prior kaufte. Antoninus verspricht dafür binnen zwei Jahren auf den 
Namen der Kirche 7'/t looa schreiben zu lassen in comperis salis comnnis 
Janue de bonis comparis tempore Raynerii vel Alberti olim potestatom 
Janue, mit dem Recht auf 8 1. Jan. jährliche Zinsen. Die loca haben den 
nominalen Wert von 100 1. jeder, in cartularüs dictarum comperarum. Diese 
C!ompera ist also 1257 gemacht worden, als Buccanigra schon im Amte. 
Jedenfalls wurde sie von der Umwandlung 1259 betroffen, ebenso wie die 
von 1248, deren Termin ebenfalls noch nicht abgelaufen. Fol. Not I 
f. 549 r. 1267. 7. Juli erwähnt compera salis facta tempore Lambertini 
potestatis Janue, das kann nur der Podesta 1 248 Rambertinns de Bovarello 
Ann. 224 sein. 

') Ann. 241. Ueber ihn vgl. Sarti. De claris archigymnasii Bononiensis 
prof. n. ed. B. I 1 S. 1 46 ff. 
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Umstand, dass die Geisslerbewegung sich aneh nach Genua 
verpflanzte. Um Weihnachten 1260^) erschienen Flagellanten 
aus Tortona in der Stadt. Anfangs fanden sie wenig Anklang, 
gar bald aber wurde auch hier die Bevölkerung von dem 
Taumel ergriffen. Drei Tage dauerten die Bussprocessionen 
durch die Strassen, die Bewegung pflanzte sich durch das 
genuesische Gebiet bis in die Provence fort. Die innere Er- 
regung, welche die Gemttter ergriffen, führte die Aussöhnung 
persönlicher Feindschaften herbei. Der Capitan wird um Rtlck- 
berufung der Verbannten ersucht. Bei der allgemeinen Sehnsucht 
nach Frieden mochte er es für geraten halten nachzugeben. 
In Gemeinschaft mit dem Podesta erlässt er eine allgemeine 
Amnestie für alle Forestierten aus Genua und District. Nur 
diejenigen, welche einen andern verletzt, durften erst zurück- 
kehren, nachdem sie sich mit dem Geschädigten geeinigt. Die 
Busstibungen mochten so im Augenblick gute Früchte zeitigen. ^) 
Nachhaltig ist ihre Wirkung nicht gewesen. Als die leiden- 
schaftlichen Rufe „Gnade, Gnade, Friede, Friede" verklungen, 
ist auch schon das Friedensbedürfnis vergessen. Ungefähr zur 
selben Zeit scheint der Beschluss gefasst worden zu sein, welcher 
den Krieg mit Venedig wieder herbeiführen sollte. 

1) Ann. 241 f. Der Zeitpunkt S. 242 n. a. in späterem Zusatz als gegen 
Wethnacliten angegeben. Jac. de Varag. S. 49 f. , der wohl aus eigener 
Erinnerung Zusätze machen konnte, giebt an,* dass die Vorgänge mitten 
im Winter stattfanden. Er setzt das ganze zu 1261. Nach Pavia hatte 
sieh die Bewegung früher als nach Genua verpflanzt Ann. 242. Nach Ann. 
Plac. 512 muss das zwischen Nov. 1260 und Febr. 1261 geschehen sein. 

') Ann. 242. Uebrigens steht der Annalist dem ganzen Vorgänge als 
nQchtemer Beobachter gegenüber, Jac. de Var. S. 49 f. weiss mit salbungs- 
vollen Worten die wunderbaren Wirkungen zu schUdem. 
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Das Bündnis mit Michael Faläologus. 

An politischen Ereignissen waren die Jahre 1259 und 1260 
für Genua nicht reich gewesen, während der inneren Wirren 
herrschte nach Aussen voller Frieden. Die guten Beziehungen 
zu Manfred blieben bestehen. Der Statthalter Konradins hatte 
inzwischen den Königstitel angenommen, das gab vielleieht 
den Anlass zur Erneuerung des Vertrages von 1257, die am 
22. März 1259 in Privilegform geschah.*) Genua zeigte sich 
darauf nachgiebig gegen Forderungen eines Bürgers von Messina, 
welche vom Könige befürwortet wurden,-) und am 17. Sept. 
ratificierte es in solenner Form die Convention von 1257,*) 
allerdings mit dem Vorbehalte, dass Manfred sich mit Vertretern 
der Commune Ober die Auslegung verschiedener Bestimmungen 
einige. Dies scheint denn auch geschehen zu sein. Im Juni 1261 
kam ein neuer Vertrag zu Stande,**) der im wesentlichen dem 
alten entsprach, jedoch sind einige Artikel schärfer gefasst*) 

B. F. Nr. 4692 f. Capasso S. 166 Nr. 306. Das Privüeg bei Diego 
Orlando. Ck)d. leggi. Sic. S. 102 ff., bei Qa. Sella. Fand. cur. Mess. S. 89 ff. 
ist es inseriert in das Rundschreiben an die Beamten des Reichs, in dem 
es diesen mitgeteilt wird. 

«) L. J. I 1285. 1259. 80. April. 

B) L. J. 1293. 1259. 17. Sept. An dem Datum 1259 ist gegen B. F. 
Nr. 4692 festzuhalten, denn Rufinus Caballacius war 1259 Podesta, nicht 
125S, s. Ann. S. 241 n. h. und S. 238, urk. erscheint er Germain. Commerce 
de Montp. I 241. 1259. Oct. 

*) L. J. I 1346. Genuesische Gesandte sind Nicoiaus de Auria und 
Johannes Ugolini iudex. "^ 

^) Zugefügt ist S. 1848, dass bei Todesfällen die Güter des Verstor- 
benen dem genuesischen Consul zu überweisen, und dass durch kein neues 
königliches Mandat, auch wenn es allgemein gültig, den Genuesen eine 
Abgabe gegen den Inhalt des Privilegs auferlegt werden kann. Weggelassen 
sind einige Bestimmungen, die ausgeführt zu sein scheinen. 
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E8 ist nicht zn lengnen, dass hierin eine gewisse Abwen- 
dung von der gnelfischen Politik liegt, welche Genua seit dem 
Brneh mit Friedrich IL verfolgt hatte, denn mittlerweile war 
Manfred als Haupt der Ghibellinenpartei von ganz Italien mit 
Entschiedenheit aufgetreten. Die deutsche Ritterschaar, welche 
er Siena zu Httlfe gesandt, trug ihr gutes Teil zu dem Siege 
bei Montaperto beiJ) Die tuseische Guelfenliga, deren Httlfe 
Genua seine Erfolge über Pisa verdankte, ist damit gesprengt. 
Pisa, Florenz, Siena, Pistoja und die kleineren Städte vereinigten 
sich zu einem Bunde, dessen Zweck es war, im engsten An- 
schluss an Manfred in ganz Toscana die Ghibellinen zur Herr- 
schaft zu bringen. 2) Vor allem gegen Lucca richteten sich 
die Angriffe. Mit besonderem Eifer hatte diese Stadt die 
innigsten Beziehungen zu Genua gepflegt. Anfang September 
1258 erschienen hier vier edle Luccesen als Gesandte, um 
2000 Mark Silber als Beitrag zu den Kosten des Krieges in 
Syrien und Sardinien anzubieten. Die Commune wollte die 
grossmtttigen Spender nicht verletzen und nahm das Geschenk 
zunächst an, am nächsten Tage jedoch wurde es zurückgegeben 
unter den stärksten Versicherungen unverbrüchlicher Freund- 
schaft. 3) Das muss man jetzt ganz vergessen haben. Im Jahre 
1257 hätten auch die genuesischen Guelfen wenig gegen einen 
Vertrag mit Manfred einwenden können, 1261 war die Sach- 
lage sehr verändert. Jetzt vertrug man sich nicht mehr mit 
dem Verweser des sicilischen Reiches für den rechtmässigen 
Erben, sondern mit einem Könige, welcher den Besitz der 
römischen Kirche ihr gewaltsam vorenthielt, und die Anhänger 
derselben überall verfolgte. Ihm opferte man nun die alten 
Verbündeten in Toscana, seinetwegen blieb Lucca ohne Unter- 
stützung, so dass es schliesslich der Uebermacht erlag, was 
doch auch den Pisanern zu gute kommen musste, welche nun auf 
Wiedergewinnung der 1256 verlorenen Besitzungen hoffen konnten. 

Als blosse notwendige Folge des 1257 geschlossenen Ver- 
trages sind also die Bestätigungen nicht aufzufassen. Wenn 
die Anstände, welche 1259 noch vorlagen, erledigt wurden, 

>) Ann. 242, vgl. besonders Freidhof : Die Städte Tusciens zur Zeit 
Manfreds (Metz. Lyc. Progr. 1879 f.) Teil I S. 10 ff. 
«) Freidhof 1. c. T. II 8. 22. Urk. 1261. 28. Mai. 
*) Ann. 240. 
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ohne dass Manfred wesentlich über seine nrsprttnglichen Zasagen 
hinausging, so wird daraus zu schliessen sein, dass der Teil 
des Adels in Genua, welcher einst auf Seiten Friedrichs IT. 
gestanden hatte, jetzt wieder grösseren Einfluss erlangte. Be- 
sonders mögen die Doria hier eingewirkt haben. Fin Mitglied 
ihres Geschlechts, Percival, >) spielte unter den Anhängern des 
Staufers eine hervorragende Rolle. Buceanigra verdankte ja 
der Unterstützung dieser Partei zum Teil seine Erhebung, 
während er vor deren Gegnern in erster Linie Besorgnisse 
hegte. Dies mag erklären, weswegen er die Wendung in der 
politischen Richtung eintreten Hess. Freilich musste auch 'die 
Action, welche zugleich gegen Venedig eingeleitet wurde, ein 
gutes Verhältnis zu Manfred ratsam erscheinen lassen. 

So viel in Accon zur Herstellung der Ruhe ge^schehen, 
mit der Ausführung der Bestimmungen des Compromisses wurde 
nicht begonnen. Genua erhob etwa Anfang 1260 darttber Klage 
beim Papst, Procuratoren Pisas machten Einwendungen, schliess- 
erliess Alexander IV. den Befehl an seinen Legaten in Accon, 
binnen acht Tagen nach Empfang des Schreibens sich die 
Befestigungen überweisen zu lassen, wie das dem Compromiss 
gemäss. Finde er Widerspruch, so solle er mit geistlichen 
Strafen einschreiten, nötigenfalls den weltlichen Arm und die 
Hülfe der Ritterorden anrufen. Zugleich erging an diese und 
die Prälaten ein Schreiben, worin ihnen Unterstützung des 
Legaten anbefohlen wird.^) 

Am 11. Januar 1261 präsentieren zwei genuesische Sindici 
in Accon diese Briefe dem Bischof Thomas von Bethlehem« 
Legaten des apostolischen Stuhles, und ersuchen ihn demgemäss 
vorzugehen. Anwesend sind dabei mehrere Bischöfe, der Gross- 
meister der Johanniter und der Präceptor des Deutschordens 
mit vielen Rittern, sowie eine Anzahl Grosse des Reichs Jeru- 
salem.^) Der Legat antwortet, er werde zuvor mit den Prälaten <) 

Dass Peroival de Oria wirklich Genuese, also ans dem Geschlechte 
de Auria, zeigt der Brief Urban IV. bei Hart et Dar. Thes. Nov. II 82. 
lieber seine Thätigkeit im Dienste Manfreds vgl. Ficker. Forsch, z. R. 
Gesch. It. B. 2 S. 513, B. F. Nr. 4681 etc. 

>) Beil. 2 Nr. 10 b. datam Anagnie Eal. Junii pont. anno 6, Nr. 10 c. 
12. Kai. Jona, beide Briefe sind wohl vom 21. Mai 1260. 

') Beil. 2 Nr. 10 a. vgl. Ff. rer. Aiistr. B. XIV. S. 39 ff. die beiden 

Anm. *) s. S. 95. 
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und GroBsmeistern Rat halten; dann wolle er verfahren, wie 
er es fttr passend erachte. Donnerstag den 13. Jan. erscheinen 
der venezianische Bajnlns und der Consul der Pisaner mit 
seinem Consil vor ihm. Die päpstlichen Briefe werden verlesen 
und übersetzt, damit jene deren Inhalt reiflich in Erwägung 
ziehen können, erhalten sie eine Abschrift angeboten. Der 
Bajulus erklärt, er könne jetzt nichts thun, da seine Consiliarii 
abwesend, am nächsten Tage werde er mit ihnen sich wieder 
einstellen, um Antwort zu geben. Das thut er denn auch, aber 
erst am Sonnabend. Der Legat richtet nunmehr das formelle 
Ansuchen an den Bajulus, den Consul und ihre Räte, bis zum 
folgenden Dienstag die Befestigungen ihm zu überantworten, 
sonst müsse er dem apostolischen Befehle gemäss gegen sie 
vorgehen. Der Bajulus, zugleich im Namen der Pisaner, bringt 
dagegen viele Gründe vor, durch die er beweisen will, dass 
der Legat sich nicht an die päpstliche Vorschrift zu kehren 
brauche, und die Venezianer ihr nicht zu gehorchen verpflichtet 
ohne Befehl aus ihrer Heimat. Diese Einreden wiederholt er 
bei der erneuten Conferenz am 17. Januar. Der langen Reden 
kurzer Sinn ist, dass die Uebergabe der Unterpfänder ver- 
weigert wird. Statt dass nun aber gegen die Ungehorsamen 
die angedrohten Zwangsmassregeln in Anwendung treten, er- 
halten sie einen neuen Termin von 15 Tagen gesetzt, sich 
eines besseren zu besinnen. 

Der Grund fttr diese Nachgiebigkeit liegt jedenfalls darin^ 
dass Prälaten *) und Barone wenig Neigung zeigen mochten, 
durch gewaltsames Einschreiten sich mit den beiden Gommunen 
zu verfeinden. Das hätte offenbar nur eine Störung des zur 
Zeit bestehenden friedlichen Zustandes zur Folge gehabt. Nichts- 
destoweniger enthielt das ganze Verfahren eine schwere Ver- 
letzung Genuas. Die Auslieferung der Befestigungen an den 

Smdici Fresonas Malocellns und Johannes de Rovegno. 10. Dec. 1260 von 
den beiden genuesischen Consuln für Syrien mit Beirat des ConsUs in 
Tyrus ernannt ibid. S. 40. 

*) Ff. rer. Anstr. XIV S. 41 für legatis ist zu lesen prelatis. 

>) Soeben erst, 1261. T.Jan. Ff. XIV S. Slff., nicht 1260 wie die 
Ind. 14 S. 37 zeigt, war eine Einigung des Bischofs von Accon mit den 
Venezianern zu Stande gekommen, die Pfarrei von deren S. Marcüskirche 
betreffend. Am 19. Jan. wurde sie von dem Capitel des Bistums in An- 
wesenheit des Legaten bestätigt, ibid. S. 3ö. 
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anparteiischen Abgesandten des Papstes sollte doch nur eine 
Bürgschaft bieten fttr Ausführung der Bestimmungen, durch 
welche eine Entscheidung über die Streitigkeiten der Parteien 
zu treffen. Wie die Dinge jetzt lagen, konnten die Genuesen 
Rückgabe von Befestigungen in Accon verlangen, welche die 
Gegner occupiert hatten. Wenn diese nicht die geringsten 
Anstalten trafen zur Herstellung eines wahrhaften Einvernehmens 
mit den Besiegten durch Aufgabe einiger der errungenen Vor- 
teile, und wenn auch das Einschreiten des Papstes sich als 
völlig wirkungslos erwies, so wäre es erklärlich gewesen, dass 
die Genuesen mit Gewalt das Verlorene wiederbeizubringen 
suchten. ^) 

Indessen waren solche Erwägungen nach den Quellen- 
zeugnissen für das Verhalten Genuas nicht eigentlich aus- 
schlaggebend. Es scheint, da^s — vielleicht gleichzeitig mit 
dem Brief an den Legaten — der Papst den Dogen von Venedig 
aufgefordert hatte, die gefangenen Genuesen frei zu lassen.*) 
Dieser ging darauf ein in der Meinung, dass der Friede Bestand 
habe,*) was freilich sehr sonderbar klingt, wenn man die 
Ausführung seiner Bestimmungen hinauszieht oder verweigert, 
übrigens sollen auch viele schon im Kerker gestorben sein. 
Der venezianische Berichterstatter*) erzählt nun: Als die Ge- 
fangenen zurückgekehrt, habe man in Genua Rat gehalten, die 
Erwägung sei zur Geltung gelangt, dass trotz Frieden und 
Compromiss man es nicht zu unterlassen brauche, an den Vene- 

*) Diese Forderung wird noch viel später gestellt, Beil. 2 Nr. 44 und 
L. J. II 136 ff. 

') Ueber die Thätigkeit des Legaten in Accon liegen noch genug 
Zeugnisse vor, vgl. Reg. Hier. S. 341 ff. Am 25. Sept. 1263 landete Wilhelm, 
Patriarch von Jerusalem, der zugleich die Legation erhalten hat, worauf 
Bischof Thomas nach Rom zurückkehrte, Cont. Guill. Tyr. 447 == G. Ch. 16$. 
(Ann. terre sancte B. S. 45t abweichend); die Venezianer und Pisaaer 
scheint er nicht weiter mit semen Forderungen beschwert zu haben. 

^) Can. 474 sagt ausdrücklich, dass der Papst dies auf Bitten der 
Genuesen that. Dieselben können zugleich mit denen um Ausführung des 
Compromisses in Accon vorgebracht sein. Dass wirklich die Freilassung 
erst geraume Zeit nach Abschluss des Compromisses erfolgte, zeigt Ann. 240. 
post aliqna tempora multis ex oarceratis defimotis, bei Dand. 367 ist der 
Zusammenhang verwischt. 

*) Canale 476. 

<^) Canale 478 ff. 
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zianern Rache zu nehmen für die Sehmach, die man von ihnen 
durch die Zerstörung des Thurmes in Accon erlitten. Darum 
wurden Gesandte in die Romania zu Paläologus geschickt, der 
ein Feind Venedigs. Der Vorwurf grösster Hinterlist haftet 
nach dieser Darstellung an den Genuesen, und schwerlich sind 
sie davon freizusprechen, denn die eignen Annalen geben nur 
Rachsucht als Motiv ihrer Handlungsweise an. Sie gestehen 
selbst zu, wenn auch nicht ausdrticklich, dass ein offenbarer 
Bruch des Friedens begangen wurde. >) So wenig zuvorkommend 
die Haltung Venedigs sein mochte, was Genua that ist unent- 
schuldbar, zugleich aber ein äusserst geschickter politischer 
Schachzug. 

Seit Constantinopel auf dem vierten Kreuzzuge von den 
Lateinern genommen, beherrschte die venezianische Flotte die 
griechischen Meere. Wie sie einen wesentlichen Anteil an der 
Begründung des lateinischen Kaisertums gehabt, so bildete sie 

>) Ann. 242. Janaenses, memores iniuriarum eis factarum a Venetis 
et eorum cumplicibus in partibas altramarinis, animum eorum intenderunt 
ad eos affligendos modis omnibus, quibns possent. Wenn es eine wirksame 
Entschuldigung gäbe, so wUrde sie wohl vorgebracht sein, die trockene 
Kürze sagt genng. Die Gesandschaft muss vor 2. Febr. 1261 abgegangen 
sein. Der Podesta, der den Auftrag giebt, ist noch Martinus de Fano 
L. J. I 1350, der am 2. Febr. sein Amt niedergelegt hat, denn 1261 ist 
Jordanus de Raalvengo Podesta, Ann. 242. Dass sie nach 25. Dec. 1260 
abgegangen ist, könnte daraus entnommen werden, dass die Ann. 1. c. dies 
zu 1261 berichten; aber ganz bestimmt das anzunehmen, wie Ganale N. st. 
II S. 149 n 1, weniger Heyd I 428, hindprt der Umstand, dass der Annalist 
hier die Zeit nicht genau zu wissen scheint. Er berichtet den Abschluss 
des Vertrages und in ipso anno vel sequenti Rückkehr der Gesandten, 
jener findet 13. März 1261 statt L. J. I 1356, diese zwischen 2S. April und 
10. Juli 1261. L. J. 1 1346, 1359. Die Möglichkeit wäre nicht ausgeschlossen, 
dass schon in den letzten Monaten des Jahres 1200 die Gesandtschaft ab- 
geschickt wurde, um so mehr, als die Verhandlungen doch wohl nicht 
80 schnell zu erledigen waren. Keinesfalls aber konnte man zu der Zeit 
schon in Genua Kunde haben, dass die Venezianer in Accon die päpstliche 
Forderung abgelehnt hatten. Es ist also ganz glaubwürdig, dass die 
Genuesen nur die Rückgabe der Gefangenen abwarteten, um den Krieg 
wieder zu beginnen. Andererseits hat man in Venedig und Accon im 
Jan. 1261 von dieser Absicht schwerlich schon Kunde gehabt, sodass den 
Genuesen immerhin die Ausrede blieb, Venedig habe das Compromiss 
gebrochen. Darin wird auch der Grund liegen , weswegen der Papst, so 
^el ersichtlich, später keineswegs mit vollem Nachdruck auf Beobachtung 
der Bestimmungen desselben bestand. 
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dauernd dessen yornehmlichste Sttttze. Das Reich tod Nicäa, 
in dem das Griechentum erneute Kraft gewonnen, bedrohte in 
gleicher Weise den wankenden Thron Balduins und die Ifacht 
der Lagunenstadt. Nicht als ob diese den Teil des Byzantiner- 
reichs, welcher ihr in der Teilung einst zugefallen,* unmittelbar 
in Besitz gehabt hätte. In vorsichtiger Sparsamkeit begnttgte 
sie sich mit Greta und einigen festen Plätzen, viele der kleineren 
Inseln blieben ihren Bttrgern überlassen; auf Morea beherrschten 
die Villehardouin ein bltthendes Fürstentum, mit ihnen wett- 
eiferten die Herzöge von Athen in Mittelgriechenland; aber den 
Lebensnerv für die feudale, fränkische Welt auf klassischem 
Boden bildete die venezianische Seemacht, und umgekehrt 
musste jeder Schlag, der jene traf, für diese verhängnisvoll 
werden. Auf der politischen Macht beruhte Venedigs Ueber- 
gewicht im Handel mit den Küstenländern der Romania, die 
Hauptstadt bildete den Mittelpunkt desselben. Wenn die Ge- 
nuesen hier überhaupt zugelassen wurden, verdankten sie es 
der Gnade der übermächtigen Rivalen. ^) In einem geräumigen 
Palaste von burgähnlichem Ansehen residierte der venezianische 
Podesta in Constantinopel. *^) Wenn jener zerstört, dieser ver- 
trieben, dann konnte der Thurm von Accon gerächt erscheinen. 
Der Verlust, den dann die feindliche Stadt erlitt, vermochte 
sehr wohl mit dem eigenen im vergangenen Kriege einen 
Vergleich auszuhalten. Soeben eröflPheten sich für den Handel 
auf dem Schwarzen Meere die weitesten Aussichten. Gelang 
es, die Meerengen den Venezianern zu verschliessen, so war 
die Benutzung des Landwegs durch Asien von der Krim und 
Trapezunt aus für sie unmöglich. 

In unrechtmässiger Weise hatte Michael Paläologus das 
Diadem erlangt, durch seine Thatkraft zeigte er, dass er berufen, 
die griechische Nation zum Siege über die fremden Eindring- 
linge zu führen. Von seinen Kriegern wurde Villehardouin 
geschlagen und gefangen, 3) die Einnahme Gonstantinopels war 
das Ziel, das er sich gesteckt hatte. 4) Sie musste in regel- 
rechter Belagerung kaum möglich erscheinen, so lange die 

») L. J. I 1103. 

>) Ann. 243. 

3) Vgl. Hopf: Gesch. Griech. S. 260 ff., S. 277 ff. etc. 

*) Georg. Acrop. S. 185. 
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venezianischen Schiffe an der Landung daselbst nicht gehindert 
werden konnten. Eine hierzu genügende Flotte mangelte ihm. 
In Genua konnte diese Sachlage nicht unbekannt sein. Hier 
besass man, was Paläologus fehlte, Galeeren und im Seekrieg 
erfahrene Mannschaft. Der Grieche war Venedigs Feind, weil 
es die Ausführung seiner Pläne hinderte. Genua durstete nach 
Rache an der siegreichen Rivalin. So war ein gemeinsames 
Interesse beiderseits vorhanden. 

Das Consil von Genua beschloss also, es solle eine Gesandt- 
schaft an Paläologus geschickt werden, der mit Venedig im 
Kriege begriffen, um einen Bund gegen diese Stadt mit ihm 
zu schliessen. *) Guillielmus Vicecomes und Guamerius Judex 
wurden mit dem Geschäfte beauftragt, sie erhielten weitgehende 
Vollmacht, einen solchen Vertrag einzugehen. 2) Wie nicht 
anders zu erwarten, empfing der Kaiser sie ehrenvoll, und 
bereitwillig ging er auf ihre Vorschläge ein.») Der Vertrag, 
der am 13. März 1261*) zu Nymphäum vereinbart, bildet für 
lange Zeit die Grundlage der Beziehungen zwischen Genua 
und Bjzanz. Unfraglich ist das von vornherein beabsichtigt. 
Die günstige Lage des Augenblicks wird benutzt, dauernde 

Die Adresse in den Briefen Alexander IV. 1261. 2. April. L. J. I 
1.H45 und noch Urban IV. ibid. S. 1397. 1261. 22. Nov. Carissimo in Cristo 
filiu M. P. illustri imperatori Grecorum salatein et apostolicam benedictionem 
scheint zu zeigen, dass Paläologus keineswegs von vornherein als Feind 
der Kirche angesehen worde, vgl. dagegen die Adresse Rayn. 126:{. § 23. 
1268. 28. Juli. 

*) Ann. 242. Podesta und Capitan mit Zustimmung der 8 nobiles, 
Anzianen und Consiliarii stellten die Vollmacht aus L. J. I 1350. 
') Ann. 1. c. L. J. I 1. c. 

*) Inseriert ist er in die Ratification vom 10. Juli L. J. I 1350 flf., vgl. 
Ann. 242, Canale 480, Niceph. Greg. I 97. Die französische Uebcrsetzung 
des Vertrages Buchon. Recherches et mat6r. I S. 462 fF. ist nach der Ab- 
schrift im Lib. Jur. angefertigt, vgl. Ducange. Bist, de Gonst. rec. des Ch. 
S. 16, also ganz wertlos. Aus den Berichten von Quellen, die den Ereig- 
nissen femer stehen, ist für alle diese Verhältnisse nichts wesentliches zu 
entnehmen. Die verhältnismässig ausführliche Erzählung des Mon. Pat. M. 
^- SS. XIX S. 181 ist zu allgemein gehalten, der Vertrag zwischen Genua 
^d Paläologus wird hier irrig später als die Einnahme Constantinopels 
gesetzt. Richtiger ist die Notiz bei Guill. de Nangis. M. G. SS. XXVI 645. 
^Teci occnpavernnt Constantinopolim faventibus eis Januensibus in odium 
Venetarum, vgl. Villani B. VI c. 71. etc. 
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Vorteile zu erlangen. In der Disposition der einzelnen Be- 
stimniungen in der Urkunde prägt sich das klar aus. 

Beide Teile versprechen beständigen Frieden untereinander 
zu halten und Krieg mit den gemeinsamen Feinden, den Vene- 
zianern, zu führen ; ein Abkommen mit ihnen darf ohne beider- 
seitige Zustimmung nicht getroffen werden. Die Folge der 
Freundschaft ist die Erlaubnis ftir die Unterthanen des Kaisere, 
im Gebiet der Commune Handel zu treiben, wobei ihnen Schutz 
zu Teil werden soll auch im Falle des Schiffbruchs; Feinde 
des Kaisers dürfen hier keine Flotte gegen ihn rüsten. Das- 
selbe gilt für die Genuesen im griechischen Keiche. Natürlich 
ist das letztere viel wichtiger. Nur hier wird es ftir nötige 
erachtet zu erklären, welche Leute als Genuesen zu betrachten 
sind.*) Diese erhalten völlige Freiheit von Abgaben jeder 
Art, ferner in einer Anzahl^) von Städten grössere Quartiere, 
ohne dass Zins davon zu zahlen. Dort können sie Consuln 
einsetzen mit voller Civil- und Criminalgerichtsbarkeit über 
alle Genuesen, auch über die, welche Vasallen des Kaisers 
werden. Kein Genuese ist für Vergehen oder Schulden eines 
andern haftbar zu machen: Klagen gegen sie sind vor ihrem 
Consul, solche, die sie gegen Unterthanen des Reiches oder 
Fremde anstrengen, bei den Reichsbehörden anzubringen, wo 
sie schnell und summarisch zu erledigen. Feinden Genuas wird 



L. J. I 1351. Das Zeugnis des Podesta und Gapitan oder genae- 
sischer Consuln in der Romania soll ausreichen, um einer beliebigen Person 
(eos esse Januenses vel de districtu Janue vel dictos Januenses, die letzteren 
brauchen also nicht aus der Stadt Genua oder dem District zu sein) die 
Behandlung zu sichern, welche nach dem Vertrage den Genuesen zu Teil 
werden soll. In den Verträgen mit Manfred L. J. I 1293 etc. ist die mög- 
liche Ausdehnung der Privilegien für die Genuesen auf gerade die, welche 
am meisten in Betracht kommen könnten, ausgeschlossen, vgl. o. 8. 48 n. 2. 
Allerdings erhalten auch alle aus dem Reiche des Paläologus in Genua 
Abgabenfreiheit, doch sind hier die Ausdrücke so wenig scharf, dass offen- 
bar wenig Gewicht darauf gelegt ist, wie ja auch kaum bekannt ist, dass 
griechische Kanf lente nach Genua selbst gekommen sind. Es handelt sich 
im wesentlichen nur darum, dass von den Kriegsmaterialien, die Paläologus 
aus Genua beziehen will, keine Abgabe erhoben werden soll. Deswegen 
ist auch nicht ausgemacht, dass kein Grieche für einen anderen haftbar 
sein soll, was der Gegenseitigkeit entsprochen hätte. 

') Vgl. die Nachweisungen im einzelnen Heyd I 429, 
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Kauf and Verkauf im Reiche nicht gestattet') ausser den 
Pisanern. Piraten, die gegen Genuesen ihr Handwerk ttben, 
sollen vertrieben und bestraft werden. Alle Bestimmungen 
gelten für die Länder, welche Paläologus schon besitzt, und 
die er erst erobern wird. Wie eintretenden tFalls auf Greta 
und Negroponte, so ist auch in Gon«tantinopel den Genuesen 
ein eigenes Quartier zugesagt. Ihre Besitzungen und Rechte 
daselbst erhalten im voraus Bestätigung. Wenn sie aber zur 
Einnahme der Stadt Galeeren zu Hülfe schicken, und diese 
zum Erfolge beitragen, dann wird ihnen ein Palast gegeben 
werden nebst Besitzungen, die Einkünfte bringen, sowie eine 
Kirche, Begräbnisplatz und Loggien, die zur Zeit den Venezianern 
gehörig; auch der Boden, auf dem deren Castell steht. Von 
keiner Bedingung abhängig gemacht ist die Schenkung der 
Stadt Smirna, soweit sie dem Kaiser gehört^ zu vollem Eigen- 
tum 2) und die jährliche Ehrengabe, wie sie einst schon Kaiser 
Manuel zugesagt hatte. 3) Es folgt noch eine Reihe von Be- 
stimmungen, die den Zweck haben zu verhindern, dass der 
bewilligten Handels- und Abgabenfreiheit irgendwie Abbruch 
geschehe, wobei noch die Zusage gemacht, dass kein Lateiner, 
ausser den Genuesen, Pisanern und solchen, die im Dienste 
des Kaisers, in das schwarze Meer einfahren darf. Wenn der 
Vertrag in Genua ratificiert, sollen die gefangenen Genuesen 
freigelassen werden.^) 

Dafür versprechen nun die Gesandten im Kamen ihrer 
Commune, dass diese ihren Bürgern kein Hindernis in den Weg 
legen wird, mit Galeeren, WaflFen, Schiffen und Pferden in den 
Dienst des Paläologus zu treten. Seine Vertreter dürfen jeder- 
zeit aus Genua und District Kriegsmaterialien ausführen, ohne 
Abgaben zu zahlen. Wenn er Galeeren braucht und die Commune 
darum ersucht, werden Capitan und Podesta bis zu 50 aus- 

L. J. I 1352. neqne concedet ioimicis comuniB Janue mercatum 
&liquod, darin liegt natürlich auch ein Handelsverbot gegen die Venezianer, 
doch ist das selbstverständlich, da ja Krieg mit ihnen geführt wird. 

') L. J. 1 1352. Es ist nicht klar, wie das sich mit der Zusage S. 1351 
▼erträgt, in Snüma ein Quartier zu schenken. 

«) L. J. I 254. 

*) Es ist nicht ersichtlich, wann solche gefangen genommen worden 
sind, vielleicht mit VUlehardouin, vgl. Hopf: Griech. Gesch. S. 282 ff. 
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rüsten ; Lebensmittel und den Sold ftlr die Bemannung bezahlt 
der Kaiser. Sie haben ihm gegen alle seine Feinde zu dienen, 
ausser gegen die römische Kirche und die Communen und 
Barone, mit welchen Genua im Frieden. Nähere Bestimmungen 
sind hier vorbehalten. Sobald die Flotte nicht mehr nötig, 
wird sie entlassen und erhält in bestimmter Weise noch Löhnnng 
fUr die Heimfahrt. Allgemein haben die im Reiche befindlichen 
Genuesen zu seiner Verteidigung Beihttlfe zu leisten.*) Endlich 
wird noch Vorsorge getroffen, Missbräuche bei der ihnen ge- 
währten Abgabenfreiheit zum Schaden der kaiserlichen Zoll- 
ämter zu verhindern. 

Im Laufe der Jahrhunderte hat die Commune gar manchen 
Vertrag mit Kaisern und Königen abgeschlossen, welcher auf 
gemeinsame Eroberungen und angemessene Teilung der Beute 
berechnet. Um nichts anderes handelt es sich bei dem Bündnis 
1261, obgleich die Absicht, Constantinopel gemeinsam zu erobern, 
keineswegs klar ausgesprochen. Besonders vorteilhaft ist diesmal, 
dass man einen grossen Teil der Kosten nicht selbst zu tragen 
braucht. Das Geld, das zum Ankauf der Vorräte und Sold 
der Mannschaften erforderlich, hat Paläologus natürlich nicht 
baar übersendet. Als er in Begleitung der heimkehrenden 
Gesandten Genuas') eigene Vertreter dorthin schickt, erhalten 
diese auch Vollmacht, Anleihen aufzunehmen.^) Ausser den 
grossen Vorteilen, welche die weitgehenden Privilegien dem 
Handel boten, eröffnete sich so eine weitere Quelle zu reichem 
Gewinn für die Bewohner der durch Kriegstüchtigkeit und 
Capitalbesitz gleich bedeutenden Seestadt Nur durfte man 
nicht erwarten, in dem gewandten Griechen einen zweiten König 
Barisone zu finden. Aus der öfteren Hervorhebung der Freund- 
schaft des Kaisers mit den Pisanern kann man vielleicht 
schliessen, dass er nicht den Einfluss Genuas durch ausschliess- 

^) Aehnliche BestimmuDgen wie hier schon in dem Vertrage mit 
Kaiser Manael L. J. I 253. 

») Ann. 242. 

') L. J. I 1345. 1261. 28. April. Dass sie es gethan haben, zeigt 
Fol. Not. I f. 542 r. 1263. 5. März. Simon Grillus et Obertus Advocatas 
maior ernennen einen Procurator, am von Obertns Cigala 500 1. Jan. za 
fordern, die dieser erhalten hat a serenissimo imperatore Grecorum occa- 
sione mutui facti a Wiliehno Bacanigra nunciis dioti d. imperatoris occasione 
armamenti galearam et navium facti causa eondi Romaniam. 
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liehe Begünstigung ttbermächtig werden lassen wollte. Indessen 
hat gerade dieser Punkt flir die Folge keine Bedeutung erlangt.*) 
Weitaus beachtenswerter ist die nieht völlig verdeckte Differenz 
in den Endabsichten. Genua verbündet sich mit Paläologus 
zum Kriege gegen Venedig. Der Grieche will mit Hülfe der 
genuesischen Flotte Constantinopel — und eventuell noch andere 
Plätze — erobern. Dass diese Zwecke doch nur zum Teil 
identisch, konnte für den weiteren Verlauf der Dinge nicht 
unwesentlich sein. 

Gewisse Bedenken, dass man sich in allzuweit reichende 
Pläne eingelassen, mögen in Genua erwacht sein. Erst am 
10. Juli 1261 fand die Ratification des Bündnisses statt. Die 
Mächte, gegen welche dasselbe nicht gerichtet ist, werden 
aufgezählt Es sind so ziemlich alle, welche in Betracht kommen 
können, selbst die Seldschuken und der Fürst von Morea, 
Wilhelm von Villehardouin, wie erklärlich fehlen Venedig und 
der lateinische Kaiser Balduin in der Liste. Wichtig ist, dass 
Genua sich vorbehält auch ohne den Bundesgenossen Frieden 
zu schliessen. ^) Darauf haben wohl die griechischen Gesandten 
noch eingehen müssen, ^) dann konnten sie das vertragsgemässe 
Ersuchen um Ausrüstung einer Flotte stellen. Ihrem Verlangen 
gemäss wurden 6 SchiflFe und 10 Galeeren armiert, den Befehl 
erhält Marinus Buccanigra, ein Bruder des Capitans. Die Flotte 
nahm ihren Weg nach der Romania.*) Jedenfalls war sie 
bestimmt, bei der bevorstehenden Belagerung Constantinopels 
die dort befindlichen venezianischen Schiffe im Schach zu 
halten. *) 

Ueber Barisone vgl Lange. Pol. Gesch. Gen. und Pisas S. 102 ff. 
seine Schulden L. J. I 270 f. Ueber Pisas Verhältnis zn Byzanz mangelt 
es flir diese Zeit fast ganz an Nachrichten, vgl. Doc. suUe relaz. della citta 
Toscane coli' Oriente. S. XXXIV f. Vielleicht bezieht sich die Nachricht 
PadiyiD. 1 106 aof ein Abkommen des Kaisers mit Pisa, denn ein solches 
mu88 doch wohl seinem BUndnis mit Genua vorangegangen sein. 

') L. J. I 1856 ff. Die andern Zusätze sind unwesentlich. 

») Ann. 242. 

*) Ann. 243. Einer der griechischen Gesandten war in Genua ge- 
storben, die andern kehren auf der Flotte heim. 

^) Vgl. Georg. Acrop. S. 190 Gap. 85. Schon früher hatte Venedig 
eine Flotte nach der Romania geschickt Canale 474. Dieselbe war schwer- 
Ueh noch anwesend, zu dem Sttei&uge künnen einfach die vorhandenen 
Handelsschiffe benutzt sein. Der Podesta von Constantinopel ist Marcus 
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Ehe sie angelangt sein konnte, hatte ein Zusammentreffen 
gltteklicher Umstände ermöglicht, das Unternehmen dnrchza- 
führen, welches sonst wohl nicht leicht gelungen wäre, denn 
der Versuch zur Ersttirmung einer so stark befestigten Stadt 
mochte nur Aussicht auf Erfolg haben, wenn der Angreifer 
ttber unzählbare, fanatische Schaaren gebot, wie die Mamelucken- 
sultane Egyptens. Eine Aushungerung war erst möglich, wenn 
die venezianischen Entsatzflotten geschlagen. Durch einen wohl- 
berechneten Handstreich glückte es einer Abteilung griechiseher 
Truppen, in der Nacht zum 25. Juli 1261 in Constantinopel 
einzudringen. Widerstand fanden sie nicht, denn ein grosser 
Teil der Verteidiger war auf einem Streif zuge zur See unter 
Führung des venezianischen Podesta abwesend. Als diese — 
wohl jedenfalls am folgenden Tage — zurückkehren, stecken 
die Griechen die am Ufer befindlichen Häuser in Brand, natttrlieh 
um einen Angriff von dort her zu hindern. So blieb kaum 
etwas anderes übrig als die lateinische Bewohnerschaft an Bord 
der Schiffe zu nehmen, den Kaiser Balduin holte eine Gkleere 
aus dem Palaste, in den er sich geflüchtet, die Reiehsinsignien 
scheint er vergessen zu haben. Die Geretteten wurden nach 
Negroponte in Sicherheit gebracht. Das byzantinische Reich 
hat seine Hauptstadt wieder. Am 15. August hält der neue 
Constantin seinen prunkenden Einzug. *) 

Bei der Entscheidung hatte die genuesische Flotte nicht 
helfen können, sie war jetzt nicht minder nötig, um die Er- 
oberung zu sichern. Wohl auf die Nachricht von dem Vor- 
gefallenen hin sandte Venedig 18 Galeeren aus,^) die zunächst 
seine Besitzungen in der Romania schützten; aber der genue- 
sischen Flotte den Weg nach Constantinopel zu verlegen gelang 
nicht. Sehr begreiflich ist es daher, wenn Paläologus die 
Zusagen hielt. Das Quartier, welches früher die Venezianer 
in Constantinopel inne gehabt, erhielten die Genuesen,^) der 



Gradonicns Canale 480, der schon längere Zeit dort, s. Ff. rer. Austr. XIV 
S. 24, was zu Georg. Acr. 1. c. nicht stimmt. 

>) Georg. Acrop. S. 190 ff. Canale 480 etc. Der Titel novus Constan- 
tinus urk. Atti XVII 227. 

') Canale 480, vgl. u. B. 2 Cap. 1. 

') Canale 1. c. Freilich mag ein guter Teil verbrannt gewesen sein. 
Was Pachym I 162 f. erzählt, ist schlechthin unmöglich. Einen yenezia- 
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Palast jener wird ihnen überlassen. Seine Zerstörung ist ein 
Freudenfest för sie. Als Zeichen des Sieges werden Steine 
desselben auf ein Schiff geladen, um sie in die Heimat zu 
übersenden. 

Der apostolische Stuhl war vacant gewesen, als das Papst- 
tum ein so schwerer Schlag traf, wie es der Zusammenbruch 
des lateinischen Kaisertums. Der neugewählte Urban IV. ') 
scheint sehr bald gegen die Verbündeten des schisraatischen 2) 
Oriechen eingeschritten zu sein. Er sandte Briefe an die Com- 
mune mit der Klage, dass durch sie Boten der römischen 
Kirche gefangen seien und unter Misshandlungen im Kerker 
gehalten würden. Worauf sich dies bezieht, ist nicht ersicht- 
lich. ') Es mag auch nur zur Einleitung für den Hauptvorwurf 

nbchen ßajalns z. B. kann es unmittelbar nach der Einnahme nicht in 
Constantinopel gegeben haben. 1 265 Ff. rer. Austr. XIV S. 83 wird aus- 
gemacht, dass ein solcher geschickt werden soll, der Vertrag ist aber 
nicht ratificiert worden. Pachym. fasst die Verhältnisse zusammen, wie 
sie sich etwa im Laufe des nächsten Jahrzehnts gestalteten, lieber die 
Aufeinanderfolge der Vorgänge ist er schlecht unterrichtet, so auch weiter- 
hin, wenn er die Verweisung der Genuesen nach Heraklea S. 167 f. vor 
die Heirat des Grafen von Ventimiglia setzt S. 18U f. Auch aus Niceph. 
Greg. I 97 ist wenig zu entnehmen, obwohl er wenigstens den Vertrag mit 
Genua kennt Es ist kaum denkbar, dass die Venezianer in Constantinopel 
ein Quartier behalten haben, da ihre Stadt in ofifenem Kriege mit Paläologus. 
Wie soUte dieser seine Feinde in der Hauptstadt geduldet haben, wenn 
er schon gegen seine Verbündeten, die Genuesen , misstrauisch ! Es liegt 
kein Grund vor zu bezweifeln, dass der Vertrag mit Genua getreu aus- 
geftlhrt wurde. Heyd I 430 hat die mangelnde Genauigkeit der Angaben 
des Paohym. nicht genügend berücksichtigt Dass Leute niederen Standes, 
die bisher unter venezianischer Gerichtsbarkeit standen, in Constantinopel 
zurückblieben, ist ebenso müglich als belanglos. 

') Ann. 1. c. 29. August, dasselbe Datum Shirley. Royal letters B. II. 
S. 188 etc. 

*) Ann. I. c fPaleologus) quem ab ecdesia Romana divisum appellabat 
(sc. papa). 

>) Man könnte annehmen, dass die Briefe L. J. I 1345. 1261. 2. April 
^d S. 1397. 22. Nov. damit in irgend welchem Zusammenhang stehen, es 
ist sonst schwer erklärlich, wie sie in das Liber Jurium gekommen sind. 
Im eisten schreibt Alexander IV. an Paläologus, dass dessen balivus in 
Landimitri zwei Lucceser Bürger, die viel Geld bei sich führten, dort 
gefangen genommen und an den Kaiser übersandt habe, der sie gefangen 
balte. Der Papst bittet ihn, sie frei zu lassen. Nach dem zweiten Briefe 
Bind sie firei galassea, aber ihr Geld ist ihnen nicht zurückgegeben, der 
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gedient haben, nämlich das» Genna sieh mit Paläologus ver- 
bunden zum Schaden der Christenheit und der römischen Kirche. 
Deswegen hat die Commune binnen einem Monat nach Präsen- 
tation des Briefes Gesandte an die Curie zu schicken mit 
Vollmacht, in diesen Angelegenheiten*) den Befehlen des Pai>8to8 
zu gehorchen, andernfalls verfallen nach Ablauf der Frist 
Podesta, Capitan und Consiliarii der Exkommunication, die 
Commune dem Interdict 

In Genua war man weit davon entfernt, den strengen 
Urban IV. durch oflTenen Ungehorsam zu erzürnen, — gewiss 
sind die beiden Gesandten 2) rechtzeitig eingetroffen — aber 
ebensowenig wollte man auf das vorteilhafte Bündnis Verzieht 
leisten. Deswegen werden die Vertreter nicht bevollmächtigt, 
den Eid abzulegen, betreffs desselben den Befehlen der römischen 
Kirche Gehorsam zu leisten. Da nützten nun die vorgebrachten 
Verteidigungsgründe wenig, die Entschuldigungen wegen der 
Gefangennahme der Boten werden angenommen; weil Genua 
jedoch in dem entscheidenden Punkte nicht nachgiebt, zieht 
der Papst die angedrohten Strafen nicht zurück. Excommnni- 
cation und Interdict treten in Kraft.^) Doch scheint ein weiteres 
Vorgehen zunächst nicht stattgefunden zu haben. Die Commune 
hatte wenigstens ihr Verhalten zu rechtfertigen gesucht, also 

Papst verlangt, dass dies geschehe. Nun ist allerdings ausdrücklich gesagt, 
dsAS das Geld dazu dienen sollte, Waaren einzukaufen. Es wäre doch 
aber möglich, dass dies nur vorgeschützt ist Der Verdacht liegt nahe, 
dass die beiden Luccesen eben die Boten des Papstes sind, an deren 
Festnahme Genuesen irgendwie beteiligt gewesen sein mögen. Das Geld 
war wohl für Balduin bestimmt. 

') Ann. 243. Filr promissis wird premissis zu verbessern sein. 

') Ibid. Lanfrancus de Carmadino und Ugo de Flisco. Beide sind 
14. Dec. 1261 in Genua Zeugen, als der Capitan Befehl giebt, von der 
Urk. über die Präsentation der beiden päpstlichen Briefe in Accon vor 
dem Legaten authentische Abschrift zu fertigen Beil. 2 Nr. 10 d. Jedenfalls 
sollten sie die Belege für den Ungehorsam der Venezianer gegenüber den 
päpstlichen Vorschriften zur Ausführung des Compromisses an die Curie 
mitnehmen, um zu beweisen, dass Genua berechtigt den Krieg wieder zu 
beginnen. Damit ist ein ungefährer Anhalt gegeben für die Zeit, in welche 
die Gesandtschaft fällt. 

') Ann. 243. Durch die Umstellung s. n. b. ist der Text unklar ge- 
worden. Zeile 18 f. qui primo — Paleologo braucht nicht in Betracht 
gezogen zu werden, weil dasselbe nochmals weit ansfllhrlicher gesagt. 
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grundsätzlichen Widerspruch gegen die Einmischung der Kirche 
in weltliche Angelegenheiten nicht im entferntesten erhoben. 
Die Waffen, welche Urban IV. gegen Manfred gebrauchte, 
mochte er hier, wo kein principieller Gegensatz vorlag, nicht 
ohne weiteres in Anwendung bringen, und schliesslich lag ihm 
auch das Schicksal Neapels weit mehr am Herzen als das des 
fernen Constantinopel. 
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Achtes Capitel. 

Der Sturz Buccanigras und die Wiederherstellung 

der alten Verfassung. 

Am 5. Mai 1262 landete das Schiff, welches die Steine vom 
venezianischen Palaste in Constantinopel nach Genua brachte. ') 
Einen würdigen Empfang werden diese Trophäen nicht gefunden 
haben, denn in der Stadt herrschte die grösste Erregung. 
Buccanigra hatte, wie wir oben sahen, 2) sich nicht mit der 
Stellung als Volkshauptmann begnügt, sondern die eigentliche 
Regierung an sich gezogen, so dass die damit betrauten Organe 
der Commune hinter ihm zurücktraten. Die Annalen*) werfen 
ihm vor, fast wie ein Tyrann gehandelt zu haben, sein Wille 
sei in allem massgebend gewesen, die Aemter hätte er allein 
verteilt, willkürlich in das ordnungemässige Verfahren der 
Gerichte eingegriffen, ohne Rücksicht auf die ConsilsbeschlOsse 
sei er nach seinem Gutdünken auf Bündnisse eingegangen. Ein 
wenig übertrieben mögen diese Anschuldigungen sein, nach den 
Urkunden scheint es doch, als ob das Consil, wenigstens an 
der Leitung der äusseren Politik, stets Teil nahm.-») Ebenso- 

*) Ann. 243. Dass damals die erste Nachricht von der Einnahme kam, 
ist nicht anzunehmen. 

^) Cap. 6. s) S. 243. 

*) A Germain. Commerce de Montp. I 241. 1259. 10. Oct Die Ge- 
sandten von Montpellier bringen ihre Forderungen bei Podesta, Capitau, 
Anzianen und Consil vor, die Antwort wird erteilt S. 244 17. Oct. von 
Podesta und Capitan de consilio et voluutate ancianorum et consilii gene- 
ralis . . . deliberacione prehabita. Ebenso sind alle vier Factoren beteiligt 
an der Ratification des Vertrags mit Manfred L. J. I 12U3. 1259. 17. Sept. 
an der Absendung der Gesandten zu Paläologus S. 1350 (vgl. Ann. 242 
deliberato consilio), den Eid, dieses Bündnis zu halten, S. 1356, leisten 
Podesta, Capitan, die acht nobiles, Anzianen, consiliarii magni consilii^ 
omnes consules misteriorum et 14 viri de nobilioribus melioribus et dici- 
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wenig kann davon die Rede sein, dass die Nobiles gänzlich 
von den Würden der Stadt und der Sorge für das Gemein- 
wesen ausgeschlossen wurden. •) Es mochte freilich ihnen un- 
angenehm sein, nicht mehr allein die Macht in Händen zu 
haben, wie früher. Die Reformen, die der Capitan nicht ohne 
Gt^waltsamkeit traf, so nützlich sie für die Gesamtheit, verletzten 
ihre Interessen. 2) 

Die Stimmung, wie sie unter dem Adel herrschte, mag 
der Bericht der Annalen wohl wiedergeben. Das Gesamturteil 
über Buecanigra kann er nicht einseitig bestimmen. Eigentliche 
Grausamkeiten fallen diesem nicht zur Last, auf die Versöhnung 
mit seinen Gegnern ist er bereitwillig eingegangen. Unzweifel- 
haft war er darauf bedacht, die ihm übertragene Gewalt zum 
Vorteil des Gemeinwesens zu verwenden. Eine rege Thätigkeit 
an öffentlichen Bauten scheint er veranlasst zu haben. 3) Es 
ist ein merkwürdiger Versuch, den er unternommen, gegenüber 
dem festgewurzelten Adel, nur gestützt auf die Zuneigung der 
Menge, eine Art von Alleinherrschaft zu gründen. Ein mili- 
tärischer Charakter lag derselben ganz fern, ebenso eine eigen- 
tümliche auswärtige Politik. Auch ohne die Erhebung Bucca- 
nigras wären die Dinge nicht wesentlich anders verlaufen, 
gerade der hochbedeutsame Bund mit Byzanz ist schwerlich 
seiner persönlichen Initiative zuzuschreiben. Wenn er sich von 
den Ghibellinen ein wenig ins Schlepptau nehmen liess, so 
mochte das den Mass der Guelfen gegen ihn verstärken, blieb 
aber, wie sich bald zeigen sollte, fttr die Haltbarkeit seiner 
Stellung ohne Nutzen. Dieselbe war gegründet, weil das Volk 
einen Vertreter seiner Interessen im Gegensatz zu denen des 
Adels brauchte. Dass der Capitan seine Befugnisse übermässig 

oribns comnnis Janue per compagnam, ad hoc speciaUter ad brevia vocati. 
L. J. I 1401. 1262. 6. April handelt der Podesta allein nach yorhergehendem 
Consilsbeschluss. 

1262. 2G. Febr. L. J. I 14uO ausser andern NobUes auch ein 6ri- 
maldi anter den Anzianen, Ugo de Flisco ist Gesandter an den Papst 
Ann. 243, Muruellus Malocellus und Raimundinas de Volta gehören zu den 
Castellanen von Gavi, die 1. Mai 1261 ihr Amt antreten Fol. Not. I. f. 327 r. 

») S. o. Cap. 6. 

') S. die Inschrift Atti XII S. 93 am Palast von 8. Giorgio, vgl. Stella 
H. WO. Wegen der Arbeiten am Hafen und Molo s. L. J. I 1254, 1316 f., 
1320, vieUeicht hängt beides zusammen. 
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ausdehnte, konnte an sich dem Populus nur vorteilhaft sein. 
Der Fehler, den er dabei beging, bestand darin, dass er doch 
schliesslich fttr eine feste Organisation der niederen Klassen 
zu wenig sorgte. Seine Reformen, die so manche Missbräuche 
beseitigten, trugen den Stempel der Eigenmacht. Er verletzte 
die Nobiles aufs schwerste, die er doch wieder zu Gesandt- 
schaften und Aemtern heranzog. Versöhnt hat er sie hierdurch 
nicht ; aber den Populären konnte es keinesfalls angenehm sein, 
dass selbst im Volksrat eine beträchtliche Anzahl Adliger sass. 
Allerdings lag die Schwierigkeit tief im Wesen der Sache 
begründet. Zum Vertreter Genuas an der Curie mochte ein 
biederer Handwerker ebensowenig geeignet sein als zum Burg- 
vogt. Die Zeit fllr eine ausschliesslich populäre Regierung 
war eben noch nicht gekommen. Der Volkshauptmann konnte 
die Nobiles nicht entbehren, obgleich er wusste, wie sehr sie 
ihn hassten. Darin liegt der eigentliche Grund fttr seinen 
Sturz, und weil er willkürlich schaltete, statt die Berechtigungen 
der Populären gesetzmässig und in billiger Weise festzulegen, 
blieb seine Herrschaft eine Episode ohne dauernde Folgen. 

Das Mittel, durch welches 1257 die niederen Klassen 
höhere Bedeutung im Staatsleben erringen wollten, war nicht 
das richtige gewesen. Es ist sehr möglich, dass die reicheren 
Populären dies schliesslich erkannten und deswegen sich von 
Buccanigra abwandten. ^) Ihnen hätte eine regelmässige Teil- 
nahme an der Regierung in erster Linie zu Gute kommen 
müssen. Sie mochten hoflFen, dass sie in anderer Weise besser 
zum Ziele gelangen würden. Die Entscheidung brachte der 
Umstand, dass auch die Partei unter der Nobilität, welche die 
Erhebung des Capitans einst begünstigte, ihn aufgab. Vielleicht 
hatte sie geglaubt, ihn ihren Wünschen entsprechend leiten zu 
können, und fand nun, da er allein regieren wollte, dass es 
besser, zunächst in Gemeinschaft mit den alten Gegnern die 
frühere Verfassungsform wiederherzustellen. 

^) Ann. 243*. Welche Rolle der Podesta Jordanus de Relvengo, nobilis 
civis Astensis, gespielt hat, ist unkhur. Nach Ann. 1. c. wäre er gegen den 
Capitan gewesen. £s ist aber auffällig, dass er dann mit ihm abgesetzt 
wird. In Asti ist er öfters nachweisbar Cod. Ast. II 307, III 722 etc; 
1250. 2. April gehurt er zu den rectores societatis militum von Asti ibid. 
ÜI 1158. 
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Die Einigung unter den Häuptern des Adels naachte Bueca- 
nigra besorgt, besonders hegte er Argwohn gegen die Grimaldi. 
Von den Nobiles seheint ein förmlicher Geheimbund geschlossen 
und ein Tag festgesetzt worden zu sein, an dem die allgemeine 
Erhebung gegen den Capitan stattfinden sollte. Dieser traf 
jedenfalls Vorsichtsmassregeln. Zwischenträger schtlrten den 
Hass, indem sie der einen Partei die Massnahmen der andern 
mitteilten. Als endlich Buccanigra einen baldigen Aufstand 
fürchtet, beschliesst er zuvorzukommen und in der Nacht zum 
7. Mai ') einige der Nobiles gefangen nehmen zu lassen. Diese 
erhielten von seiner Absicht Kunde, ein schneller Entschluss 
war dringend nötig, denn schon eilten die vom Capitan auf- 
gebotenen Leute aus dem Gebiet nach Genua. 2) Diesmal flohen 
die Bedrohten nicht wie 1259, sondern ergriffen am Nachmittag 
des 6. Mai die Waffen, früher als beabsichtigt, um dem geplanten 
Streiche gegen sie zuvorzukommen. 

Als dem Capitan der Lärm zu Gehör kommt, tritt er mit 
8einer Begleitung an das Fenster seines Palastes und ruft zu 
den Waffen. Die Thttren der Vorhalle werden geschlossen, die 
Glocke läutet zum Sturm. ^) Der Herold durchzieht die Strassen, 
indem er ins Hörn stösst und den Alarmruf erschallen lässt; 
doch macht ein Stein wurf, der ihn trifit, bald seinem Leben 
ein Ende. Trotzdem sammeln sich gegen 800 Bewaffnete auf 
dem S. Lorenzoplatz.4) Der Capitan verlässt den Palast und 
hält Parlament. Jedenfalls wird er dort unter Zustimmung der 
Anwesenden Urteile gegen die Rebellen ausgesprochen haben. ^) 
Darauf schickt er sich an, zu den Häusern der Grimaldi zu 

Ann. 244. cogitavit (sc. capitaneos) eorum propositom prevenire 
nocte. Die Erhebung findet statt, indem ante noctem potentes civitatis 
prevenire (perveuire ist sinnlos) festinaverunt, und zwar post die Nonas 
Madii sabato circa horam none ; das giebt nur einen Sinn, wenn man pridie 
liest, denn der 6. Mai fällt 1262 auf Sonnabend. 

*) Ann. 244. cum .... iam homines potestaciarum mandato capitanei 
Januam properarent, wahrscheinlich sollten sie bei der Gefangennahme der 
Nobiles helfen. 

») Ann. 244, vgl. Verf. Gen. S. 58 u. S. 146 n. 87. Diesmal wird wohl 
die campana populi L. J. I 1266 ff. angeschlagen worden sein. 

*) Ann. 1. c. in platea, jedenfalls ist der S. Lorenzoplatz gemeint, an 
dem der vom Capitan bewohnte Palast liegt Ann. 241. 

6) Ann. 1. c. vgl. frühere ähnliche Vorgänge Verf. Gen. S. 26 f. 
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ziehen, gewiss um sie zu zerstören ; noch ist er aber nicht weit 
gekommen, als er umkehrt. Was der Grund der Unentschlossen- 
heit war, ist nicht ersichtlich, vielleicht fürchtete er, dass bei 
seiner Entfernung der Palast ihm verloren ginge. Auf seine 
Anhänger mochte das einen schlechten Eindruck machen, sie 
beginnen sich zu entfernen. 

Die Nobiles scheinen für sich und ihre Anhänger einen 
Sammelplatz bestimmt zu haben. *) Einigen ihrer Partei stellen 
sich auf dem Wege dorthin in einer Strasse Populären ent- 
gegen,^) unterliegen aber nach nicht bedeutendem Kampfe. 
Den vereinigten Gegnern ist Lanfrancus, der Bruder des Capitang, 
der gegen sie streitet, nicht gewachsen ; tätlich verwundet bricht 
er zusammen. Als Buccanigra das erfährt, sinkt ihm der Mut, 
sein Anhang zerstreut sich. Der Erzbischof mit anderen ^) tritt 
vermittelnd ein und erwirkt für ihn Sicherheit der Person. 
Noch ehe es Abend geworden, ist die Ruhe wiederhergestellt; 
der abgesetzte Capitan *) bringt mit seinem Gefolge die Nacht 
im Podestapalast zu. ^) Seine Rolle war ausgespielt, schwerlich 
ist er länger in Genua geblieben. Plötzlich wie sein Name 
aufgetaucht, verschwindet er wieder aus der einheimischen 
Ueberlieferung. Gestorben ist der ehemalige Volkshauptmann 
im Dienste König Philipp III. von Frankreich, dessen Vassall 
er geworden, und für den er die Befestigungen nebst dem 
Hafen von Aiguesmortes ausbaute.«) Vergessen ist sein Andenken 

>) Ann. S. 244 Z. 14 f. Der Text ist nicht ganz verständlich. Fossa- 
tellum mag ein Platz in der Stadt sein, der Raum zur Versammlung bot 

*) Ann. 244. Interim ex parte nobilium per Cannetiim transire volentibus. 

°) Ibid. archiepiscopo autem cum qnibusdam mediantibus. 

*) Ibid. armis depositis ac capitaneo deposito, die Abdankung gehörte 
jedenfalls zu den Bedingungen, ftir die dem Capitan securitas data fuit. 

^) Ibid. in domo Petri Aurie, dieses ist offenbar identisch mit dem 
palacium heredum qu. Oberti Aurie, wo der Podesta wohnte L. J. I 1254, 
1402 etc. vgl. o. S. 7 u. S. 91 n. 1. Petrus Aurie ist der Sohn des Obertas 
Ann. 288. 

•) J. Pagezy. M^moires sur le port d' Aiguesmortes (Paris 1S79) S. 351 
Nr. 28. 1272. Mai der Vertrag, über seine dortige Thätigkeit vgl. 8. 264 ff. 
Vor 6. Jan. 1275 muss er gestorben sein, seine Witwe und Kinder losen 
den Vertrag auf ibid. S. 358 ff. Nr. 29 ff., s. auch Langlois, Le regne de 
Phil. III S. 392; vgl. Belgrano in Arch. Stör. Ital. Ser. 4 B. 13 S. 42 ff. und 
Giorn. Lig. B. 9 S. 326 ff., der übersieht, dass die Urk. nach dem Osterjahr 
datiert. 
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bei denen nicht worden, die er von dem Druck des aristo- 
kratischen Regiments befreien wollte. Sein Geschlecht bltthte 
in Genua fort. >) Was dem Ahnherrn misslungen, suchte fast 
80 Jahre später Simon Buccanigra, der erste Doge und Ver- 
teidiger des Volks von Genua, durchzuführen. Stürmischer 
war seine Erhebung wie die des Vorfahren. Sehr möglich, 
dass er sie der Erinnerung an diesen verdankte. Als er einen 
Grimaldi vor der Wut der Menge rettet, tönt ihm der Ruf 
entgegen: „Tod dem Sprössling der Mörder deines Ahnen."*) 
Im Jahre 1262 hatte die Nobilität wieder völlig die Ober- 
hand erlangt Mit dem Capitan verschwinden die Anzianen und 
der Sonderbund des Populus. Die Sieger beeilen sich, die alte 
Verfassung wiederherzustellen, was ja leicht, da ihre Fortdauer 
nur unterbrochen, indem der Gewalthaber eigenmächtig geschaltet, 
aber keine grundlegenden Veränderungen geschaffen. Am Morgen 
des 7. Mai wird in der S. Lorenzokirche Parlament gehalten. 
Hier findet die Einsetzung einer provisorischen Regierung statt, 
die noch am selben Tage sich ihre Consiliatores wählt und 
zwei einheimische Judices als Beisitzer zur Rechtspflege.^) 
Wie man sich mit dem bisherigen Podesta abgefunden hat, ist 
nicht ersichtlich. Am nächsten Tage schon wird Consil gehalten, 
und hier ohne die üblichen Formen, unter allgemeiner Zu- 
stimmung, Martinus de Fano zum Podesta gewählt mit der 
Bedingung, dass er seinen Sohn Palmerius mitbringen und die 
Wahl haben soll, ob er selbst die Regierung führen oder sie 
diesem überlassen will. *) Am 1. Juni treffen sie ein, Palmerius 

Nicolans Buccanigra, der 1 290 als Generalvicar nach Corsica gesandt 
Ann. 332, ist jedenfalls sein Sohn, Pagezy 1. c. S. 359. Seine Tochter ist 
mit Inghetns Spinala verheiratet s. o. S. 1 2 n. 2. Einen Anton! Bocanegra 
nennt Mnntaner S. 428 Cap. 227, den tapfersten Genuesen, er ist wohl 
identisch mit dem Kaufmann Antonius Buccanigra Doc. Stör. Sic. B. 5 S. 642. 

«) Stella Mur. SS. XVII S. 1074. Moriatnr ille, qui de domo est occi- 
sorum tui ayi. 

*) Ann. 244. ac duos iudices assessores suos, videlicet Raymundum 
de Caflali, ut indicet eis, et Bonifacium de Yolta, ut predictum currit male- 
ficium. Die Verteilung der Functionen scheint dieselbe wie bei den zwei 
Judices 1257, s. o. S. 15. Jedenfalls sind beide aus Genua Der erstere 1257. 
17, April im collegium iudicum Beil. 6 Nr. 4 f. 19 r., bei dem letzteren 
zeigt es schon der Name. Woher Can. N. st. II 164 die Namen der Rectoren 
hat, ist nicht ersichtlich , ein Nicola (Ann. 1. c.) findet sich nicht darunter. 

*) Ann. 1. c. Vielleicht war Martinus damals im Begriff, in den 
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leistet den Amtseid. *) Er steht allein an der Spitze der Com- 
mune, da die höhere Gewalt des Capitans nun beseitigt. ^) Das 
Consil, fast ausschliesslich aus Adligen zusammengesetzt, ^) leitet 
seine Massnahmen, wie das vor 1257 üblich, von einem Anzianen- 
rat ist nicht mehr die Rede. *) Einen Sonderbund des Populus 
giebt es nicht mehr. Damals mag das Statut beschlossen sein, 
welches den Podesta verpflichtet nicht zu dulden, dass ein 
neuer Populus errichtet werde, und ihm eine hohe Caution ftr 

Dominikanerorden einzutreten, vgl. Sarti. B. 1 1 S. 147 f. Pahnerios wird 
jedenfalls als Anhänger des Papstes zu betrachten sein, s. Potth. Nr. 18771. 
1264. 9. Jan. Del Giudice Cod. dipl. Ang. I 48 = Min. Riccio. Alconi fatti 
rig. Carlo I. 1252—1270. S. 6, 1265. 11. Sept. wird er von Karl von Anjou 
mit einer Mission betraut und als miles bezeichnet. 

^) Urk. Palmerius de Fano Janne civitatis potestas 1 262. 9. Juli. L. J. 
I 1403. 

^) Die neu eintretenden Castellane weisen nun Briefe des Podesta 
vor, die mit dem Siegel der Commune versehen, vgl. o. S. 79 n. 2, BeiL 3 
Kr. 10 f. 98r. 11. Juli, f. 99 26. Juli, f. 100 6. August, f. 101 23. August, 
f. 99 28. Juli. Johannes Botarius de Rochabruna ernennt einen Vertreter, 
ihn in Genua gegen die Klage des Luchetns Gatiluxius zu verteidigen 
coram d. potestate. Beil. 6 Nr. 2 Kr. 166. 16. Juli. Beschlnss des Consils 
von Albenga über Wahl eines Sindicus, der zu erscheinen hat coram d. 
Palmerio de Fano honorabili potestate civitatis Janue oder dessen Assessor 
d. Kicolao de S. Geminiano , und der die Commune gegen die Klage des 
d. Jacobus f. qu. d. Anselmi de Linguilia verteidigen beziehungsweise den 
Kachweis führen soll, dass Albenga nicht in Genua verklagt werden darf. 

>) S. die Liste L. J. I 1403 f. 

*) L. J. I 1403. 1262. 9. Juli. Der Podesta de voluntate et beneplacito 
consiliariorum comnnis Janue .... nee non et ipsi consiliarii .... nomine 
et vice comunis Janue bevollmächtigen Sindici. Beil. 2 Kr. 13. 1262. 6. Sept 
Der Podesta und 5 ex octo nubilibus pro comuni auctoritate et decreto 
consiliariorum Janue ad consilium .... congregatorum, ad quod interfuerunt 
sex per quamlibet compagnam vocati et electi ad brevia secundum formam 
capituli, nee non et nos dicti consiliarii bevoUmächtigen Gesandte. Teil- 
niüime der 8 Kobiles ist auch vor 1257 nachweisbar, vgl. Verf. Gen. S. 49 
u. S. 126 f., dass 6 für jede Compagna hinzugezogen wurden, entspricht 
dem Gebrauche, wie er von 1238 bis 1257 bestand, vgl. ibid. S. 29. Die 
Briefadresse Atti XVII 227 Paläologus an nobilissimis viris et dilectis 
imperio meo potestati Janue d. Palmerio de Fano, consilio et comuni 
eiusdem civitatis, Registres Urban IV. S. 72. 1263. 19. Jan. etc. ist genau 
80 wie vor 1257, vgl. Verf. Gen. S. 38 u. S. 107 n. 92. Hätte es noch 
Anzianen gegeben, so mUsste in den Urkk. irgend eine Erwähnung der- 
selben sich finden, dies ist aber nicht der Fall. Die Anzianen bildeten 
eben den Rat des Capitans und verschwinden mit diesem ohne weiteres. 
Die Listen, welche Can. K. st. II 665 f. bringt, entbehren jeder Beglaubigung. 



Bnccanigras Sturz u. d. Wiederherstellung d. alten Verfassung. 121 

die Beobachtung dieser Bestimmung auferlegt. ^) Damit ist das 
Haupt der Commune gleichzeitig zum Wächter tlber die ein- 
seitigen Interessen der Nobilität eingesetzt. 

Unter den damaligen Verhältnissen konnten die mittleren 
und niederen Klassen nur durch engen Zusammenschluss Ein- 
fluss im Staate zu gewinnen hoffen. 1257 hatten sie es versucht, 
die angewandten Mittel waren nicht ganz zweckentsprechend 
gewesen, 1262 unterlag der Volkshauptmann, der seine Gewalt 
zu weit ausgedehnt hatte. Der siegreiche Adel will eine Er- 
neuerung des Versuchs hindern. Im Moment war er darin einig, 
es konnte nur fraglich sein, ob die Eintracht Bestand haben 
würde. Urban IV. wollte der staufischen Herrschaft in Neapel 
ein Ende machen, neue Stürme drohten dem gesamten Italien, 
auch Genua konnte nicht unbeteiligt bleiben an dem grossen 
bevorstehenden Kampfe. Die erste durchgehende Spaltung 
unter den Nobiles war eingetreten, als bei dem Streite Frie- 
drichs IL mit Gregor IX. auf der ganzen Halbinsel die Anhänger 
des Kaisers und die des Papstes mit den Waffen in der Hand 
eich gegenübertraten. Damals hatten die letzteren gesiegt. 
Lange leiteten sie ausschliesslich die Politik der Commune. 
Vnter Bnccanigra war in der guelfischen Gesamthaltung nur 
eine geringe Aenderung eingetreten. Freilich unter dem milden, 
seiner Natur nach friedliebenden Alexander IV. war eine ent- 
schiedene Parteinahme nicht so nötig gewesen. Der neue Papst 
ging mit glühendem Eifer an das, was er für seine Lebens- 
aufgabe ansah, die Wiedergewinnung des sicilischen Reichs 
für die Kirche, und Manfred war ein nicht zu unterschätzender 

Beil. 2 Nr. 86 b. Et dare debebit (sc. potestas) securitatem de 
libris decem milibus monete sue, quod observabit capitnlnm de non faci- 
endo popnlo in Janua vel rassa vel conspiratione. Es gehört dies zu den 
Bedingungen, die der künftige Podesta eingehen muss, wenn er die auf 
ihn gefallene Wahl annimmt, vgl. Verf. Gen. S. 35 f, 1225 gehörte es noch 
nicht dazu M. H. F. Chartae II 1833. Hätte 1257 ein solches Statut schon 
bestanden, so wäre es von Albertus de Malavolta verletzt worden, indem 
. er die Erhebung Buccanigras zuliess. Schwerlich wäre diese ohne ernsteren 
Wiederstand vor sich gegangen, wenn der Podesta verpflichtet, die Er- 
richtung eines Popalns nicht zu dulden. Aus der besonderen Verpflichtung 
hingegen ist der Widerstand zu erklären, welchen die Podestas 1264 
Ann. 246 f., 1265. Ann. 251 und 1270. Ann. 270 ähnlichen Unternehmungen 
entgegensetzten. 
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Gegner. Wenn jetzt Papst und Staufer sich wetteifernd um 
die Gunst der Commune bewarben, stand es da zu erwarten, 
dass die für einen ganz besonderen Zweck geschlossene Ein- 
tracht der Fiesco und Grimaldi mit den Spiuola und Doria 
halten würde? 

In den Jahren, wo der Wellenschlag der centralen welt- 
geschichtlichen Bewegung nur abgeschwächt fühlbar, konnte 
Genua seinen besonderen Interessen nachgehen und auf eigne 
Faust mit Pisa auf Sardinien, mit Venedig in den syrischen 
und griechischen Gewässern seine Fehden ausfechten. Wenn 
der Papst hier intervenierte, so geschah es, indem er seine 
Autorität als Oberhaupt der Christenheit unparteiisch und im 
Interesse des Friedens geltend machte. Würde er nun, wo er 
selbst einen Krieg anfachte, mit allen Mitteln, die ihm seine 
geistliche Würde bot, dazu noch im Stande seinV Als die 
guelfische Nobilität gegen die Macht Friedrichs II. ankämpfte, 
hatte sie das Volk für ihre Zwecke zu gewinnen gewusst. ') 
Ihre Herrschaft nahm dann einen entschieden antipopularen 
Charakter an und war durch das Aufkommen Buecanigras 
unterbrochen worden. Die Grimaldi erschienen diesem zuletzt 
als seine vornehmlichsten Widersacher. 2) Wenn nun die Einig- 
keit des Adels in die Brüche ging, konnte es nicht den Ghi- 
bellinen ebenso leicht als vorteilhaft erscheinen, durch Wieder- 
herstellung des Populus ihrer alten Gegner Herr zu werden V 
Man sieht, dass die Keime zu verschiedenartigen komplicierten 
Verwickelungen in der Lage der Dinge vorhanden. Im ferneren 
Verlaufe der Ereignisse mussten sie zur Gestaltung kommen. 



>) Vgl. Verf. Gen. S. 27. 
«) Ann. 244. 
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Der Krieg in der Romania. 

Die Niederlagen des Jahres 1258 haben Bnccanigra nichts 
gt^sehadet, der Erfolg 1261 hat ihm keinen Vorteil gebracht. 
Als er die Leitung der Commune in die Hand nahm, führte 
er einen begonnenen Krieg fort, nach seinem Sturze wird der 
Kund mit Byzanz, den er geschlossen, nicht aufgegeben. Am 
5. Mai 1262 war auf dem Schiffe des Ansaldus Aurie ein kaiser- 
licher Gesandter in Genua eingetroffen. Jedenfalls sollte er die 
Absendung einer zweiten Hülfsflotte fordern.^) Nötig mochte 
sie scheinen, denn der vertriebene Balduin setzte alle Hebel 
in Bewegung, sein verlorenes Reich wiederzugewinnen. Zunächst 
wandte er sich an Manfred,*^) der schon in die Verhältnisse 
der Romania gegen den Paläologen eingegriffen hatte. 3) Der 
Staufer wollte augenscheinlich die Angelegenheit benutzen, um 
zum Frieden mit dem Papsttum zu gelangen. Der Exkaiser 
übermittelte dessen _ Anerbietungen, Constantinopel und selbst 
Jerusalem zu erobern, an Urban IV. *) Wenn dieser nicht darauf 
einging, so geschah das gewiss nicht aus versöhnlicher Stimmung 
gegen den scbismatischen Griechen, wiewohl der sich schon 
an ihn entgegenkommend gewandt.^) 

>) Ann. 243. 

») Canale 498. Hopf. Chron. Gr6c. Rom. S. 172 f. 
>) Vgl. Hopf. Gesch. Griech. S. 2S2. 

*) Canale 500. Schimnacher S. 219 f. S. 499 zieht diesen wichti^ten 
Bericht nicht heran. 

») Rayn. 1263, 23 vgl. Pachym I 168 f. 
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Venedig untersttitzte, vorerst auf diplomatischem Wege. 
das Httlfsgesuch Balduios. *) Der Doge versprach allen , die 
zur Wiedergewinnung Constantinopels überfahren wollten, kosten- 
frei Schiffe zu stellen. Daraufhin befahl der Papst, gegen den 
Zerstörer des lateinischen Reichs das Kreuz zu predigen. *) Ein 
venezianischer Gesandter begleitete Balduin an die Höfe der 
Könige von Kastilien und Frankreich, von welchen jener Bei- 
stand erbat. 3) An Gunst und Verwendung liess es Urban IV. 
hierfür nicht fehlen, <) doch sprach er nicht so von Eroberungs- 
plänen, als von Schutz der noch erhaltenen Reste der lateinischen 
Besitzungen gegen weiteres Vordringen der Feinde. Einen 
Angriff auf Constantinopel mit Aussicht auf Erfolg zu unter- 
nehmen, mochte doch nur möglich erscheinen, wenn die Macht 
des sicilischen Reichs dafür eintrat. Bei dem unüberbrückbaren 
Gegensatz, der zwischen dessen derzeitigem Herrscher und dem 
apostolischen Stuhle bestand, war daran 1262 nicht zu denken. 
Manfred, der sich aufs ernstlichste in seiner Stellung bedroht 
sah, konnte nicht einmal auf eigene Faust in weitaussehende 
Pläne sich verwickeln. Urban IV. war weit davon entfernt, 
den Griechen ihre Hauptstadt ausdrücklich zuzugestehen, sie 
ihnen wieder zu entreissen, betrat er nicht den Weg, der einzig 
hätte zum Ziele führen können. Sein Hauptzweck war die 
Vernichtung der staufischen Herrschaft, dem opferte er das 
katholische Kaisertum des Ostens, Mit volltönenden Briefen 
war demselben wenig geholfen. 

Auch in Genua traf ein päpstliches Schreiben ein.*) Die 
vorherigen Ermahnungen, den Bund mit Paläologus aufzugeben, 
hatten trotz des Aussprechens der Exkommunication nichts 
genützt. Jetzt soll nun die Erfüllung der Bedingungen des 
Vertrages gehindert werden. Urban IV. verbot, dass man dem 
griechischen Gesandten Mannschaften, Galeeren und Schiffe 

>) Canftle 502. 

«) Canalel c. P. Nr. 18332. 21. Mai 1262 flir Polen, Nr. 18338 für 
Frankreich, gewiss vom selben Datum. 

') Canale 1. c. 

*) P. Nr, 18350. 1262. 5. Juni Schreiben an Ludwig IX. Rayn. 1262, 
39—43. Reg. Urban IV. S. 48 Nr. 182. 

6) Erwähnt in Reg. Urban IV. S. 72 Nr. 182. 1263. 19. Jan., der Bote 
des Paläologus kann nur der am 5. Mai 1262 in Genua eingetroffene sein, 
wie der ^mze Zusammenhang zeigt. 
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vermiete, die gegen dag Reich Constantinopel und die dortigen 
Lateiner bestimmt; vielmehr solle die Commune von dem Ver- 
trage zurücktreten, von den geleisteten Eiden spricht sie der 
Papst los. Er droht, ihr Verhalten den Königen von Frankreich, 
England, Kastilien, Aragon, Portugal und Navarra, dem Grafen 
der Provence und allen andern Fürsten des Abend- und Morgen- 
landes zur Kenntnis zu bringen, und diese aufzufordern, den 
Genuesen, als Exkommunieierten, den Aufenthalt in ihren Ländern 
nicht zu gestatten. Die Ausführung der Drohung hätte dem 
Handel Genuas einen ziemlich empfindlichen Schlag versetzt, 
aber so ernstlich war sie wohl nicht gemeint; ^) jedenfalls hat 
sie keinen Eindruck gemacht. 32 Galeeren wurden ausgerttstet,^) 
Lanfrancus Dugus Spinula und Simon de Jaritea ^) erhalten das 
Kommando, vielleicht sind Petrus Advocatus und Otto Ventus,^) 
denen der Befehl ttber die im vorigen Jahre ausgesandten 
10 Galeeren anstatt des Marinus Buccanigra übertragen,^) mit 
an Bord gegangen. Nicht vor Mitte Juli kann die neue Flotte 
Genua verlassen haben.*) 

>) In dem Briefe vom 19. Jan. 1263, s. die vorige Note, ist von Aus- 
fühniDg der Drohung nicht die Rede, immerhin begannen die Genuesen 
sich ans Frankreich zu entfernen in der Besorgnis, dass Massregeln gegen 
sie ergriffen würden, vgl. den Brief des sienesichen Kaufmanns, Lettere 
Yolgari del sec. 13. ed. C. Paoli e £. Piccolomini (Bologna 1871) S. 46 f. 

*) Ann. 244 n. L 

») Ann. 1. e. u. S. 246. Gest. Chipr. 1 57. 

*) Ann. 244 n. 1. u. 245 Gest. Ch. 1. c. 

^) Ann. 244 n. l. statt Burgar . . . wird Bnccanigre zu lesen sein. 

<) Fol. Not. II f. 17r. 1262. 11. JnlL Ego Obertinus confiteor me 
habnisse a te . . . L 8, 10. Jan. pro quibus promitto tibi ire pro te et tao 
cambio in una ex galeis comunis Janne, qne ire debent in Romaniam. 
Canale 480 berichtet, 18 venezianische Galeeren unter Marc Michel hätten 
das Meer bewacht, 30 genuesische wären aber auf einem andern Wege 
nach Constantinopel gegangen. Es läge am nächsten, dies auf die gen. 
Flotte von 1262 zu beziehen, wegen der annähernd passenden GaleerenzahL 
Das geht jedoch nicht, denn Canale sagt, dass Marc Michel nachher ge- 
storben ist. Sein Tod muss vor den 15. Mai 1262 fallen, denn 1262. 5. Jan. 
Ff. rer. Austr. B. XIV S. 49 (die Ind. 5 zeigt, dass nicht nach dem Weih- 
nachtsjahr gerechnet, sie in 4 zu ändern ist ein Fehler) bevollmächtigt der 
Doge ausser anderen auch Marchum Michaellem capitaneum gallearum 
nostrarum et gcntis Romanie zum Abschluss eines Vertrages mit Ville- 
bardouin. Am 15. Mai geschieht derselbe ibid. S. 46, die Vertreter Venedigs 
sind dieselben, die im Sindicatsinstrument genannt, nur statt Marcus Michael 
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Venedig sandte in diesem Jahre 37 Galeeren aus unter 
Führung des Jacobns DelphinuB,^) 'sie müsssen früher in der 
Romania eingetroffen sein als die Gegner. Es kann nur die 
erste genuesische Flotte sein, welche sie bei Saloniki fanden. 
Gern hätten sie sich mit derselben geschlagen, aber sie hatte 
sich wohl vorgesehen; bei den Verteidigungsmassregeln, die 
getroffen, schien ein Angriff unausführbar. 2) Die Venezianer 
suchen darauf der zweiten genuesischen Flotte, die auf der 
Fahrt begriffen, zu begegnen. Auch das schlägt fehl, indem 
diese einen andern Weg nimmt, als der Feind erwartet hatte. ^) 
Mittlerweile ist bei Constantinopel ein Ereignis eingetreten, 
das an sich schon sehr nachteilig, vor allem aber der Lagunen- 
stadt zeigte, was es bedeutete, dass der Schlüssel zum Pontus 
nicht mehr in ihren Händen. Drei venezianische Galeeren und 
ein reich beladenes Schiff wurden auf der Rückfahrt vom 
Schwarzen Meere im Bosporus durch eine Anzahl griechischer 
Galeeren und zwei genuesische angegriffen; sie schlagen sieh 
glücklich durch, unterliegen aber der genuesischen Flotte unter 
Otto Ventus, die gerade hinzukommt. Auf das genommene 
Schiff drängen sich so viele von den Siegern, dass es versinkt 
eine beträchtliche Anzahl Leute ertrank. Die gefangenen Vene- 
steht Johanne ZuUiano capitaneo. Während man also jenen am 5. Jan. 
wenigstens in Venedig noch am Leben glaubte, muss er vor dem 15. Mai 
gestorben sein, s. auch S. 51 f. Der Bericht Canales kann sich also nur 
anf die genuesische Flotte von 1261 beziehen, deren Stärke er zu gross 
angiebt. 

*) Canale 480, 482. Da nicht gesagt ist, dass die 37 und die IS Ga- 
leeren sich vereinigten, auch nachher nur von 37 die Rede, mögen die 1 b 
heimgekehrt sein. Ff. XIV S 44f. Nr. 347. 1262. 12. März Consilsbeschlnss 
in Venedig über Aufbringung der Kosten pro armamento ,30 galearum, 
que Ordinate sunt mitti in Romaniam. Auch wird der Bau von Schiffen 
und Tariden erwähnt, die jedenfalls zur Ueberfahrt der erwarteten Kreuz- 
fahrer bestinunt sein sollten. 

*) Canale 4S2. Dass wirklich 60 Galeeren und 4 Schiffe den Kampf 
in offener See mit 37 Galeeren scheuten, ist nicht anzunehmen. Genua 
hatte 1261 nur 10 Galeeren and 6 Schiffe gesandt. £s kOnnen allerdings 
auch griechische Galeeren dabei gewesen sein, Canale sagt das aber nicht, 
nach ihm ist nnr anzunehmen, dass die Bemannung durch Griechen ver- 
stärkt Warum die genuesische Flotte nach Saloniki gegangen, ist nicht 
gesagt, wahrscheinlich war es auf eine Unternehmung gegen die Inseln 
abgesehen. 

>) Canale 1. c. 
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zianer wurden dem Kaiser ausgeliefert, der sie grausam ver- 
stttmmeln Hess. ^) 

So waren die Resultate des Seekriegs i. J. 1262 günstig 
genug für die verbündeten Griechen und Genuesen. Constanti- 
nopel konnte bei weitem gesicherter erscheinen, aber freilich 
stand zu erwarten, dass im nächsten Sommer Venedig eine 
neue Flotte abschicken würde. Noch mochte Paläologus über 
die wahren Absichten des Papstes nicht im klaren sein, und er 
konnte nicht wissen, welchen Erfolg die Bemühungen Balduins 
im Abendlande haben würden. Auf alle Fälle galt es gerüstet 
zu sein. Da wendet der Kaiser ein eigentümliches Mittel an, 
um sich in der Nähe Stadt, deren Hülfe ihm so wertvoll, 
Anhänger zu verschaffen. Ein Graf Wilhelm von Ventimiglia 
war im Kriege gefangen worden, 2) an der westlichen Grenze 
des genuesischen Gebietes behauptete dessen Geschlecht eine 

*) Die Berichte Canale 484 u. Add. 244 differieren von einander, so 
dass eine genaoe Erkenntnis des Sachverhalts nicht möglich. Dass von 
zwei verschiedenen Ereignissen die Rede, ist nicht anzunehmen. In der 
Hauptsache wird den Ann. zu folgen sein. Man kOnnte annehmen, dass 
die drei Galeeren von Nigroponte ausgesandt worden, um eben die Kauf- 
leute, die noch an den Küsten des Schwarzen Meeres befindlich, heim- 
zubringen. Dass sie unterwegs Seeraub trieben, sagen die Ann. nicht, ist 
aber an sich wahrscheinlich genug und erklärt die Grausamkeit der Griechen 
gegen die Gefangenen. Canale giebt an, dass das Schiff auf dem Schwarzen 
Meere genommen war; Zahl und Verluste der Gegner Übertreibt er jeden- 
falls betriichtlich. Der Zeitpunkt des Ereignisses ist nicht näher zu fixieren. 
Dand. 370 sagt: Laurentius Teupulo als Bajulus von Nigroponte habe die 
drei Galeeren zu ihrem Zuge veranlasst, den Namen hat Canale hier nicht, 
aber S. 488 zu 12C3. 1262. 5. Jan. und 15. Mai ist Andreas Barbadicns 
Bajulus Ff. XIV 46, 49. 

>) AttiXVII S. 227f. Brief des Kaisers an die Commune, der im 
Herbst 1262 abgesandt worden sein muss, denn als Podesta ist Palmerius 
de Fano genannt und gesagt : (galeas) debemus teuere pro toto hyeme et usque 
ad primum tempus. Ueber den Zweig des Geschlechts, zu dem der Graf 
gehört , siehe den Stammbaum Giom. Ligust. B. XX S. 455 und u. c. 2. 
Jedenfalls ist Verwandtschaft mit Graf Heinrich von Ventimiglia, der ein 
eifriger Anhänger Manfreds (vgl. Ficker F. z. J. R. G. B. II S. 518, Arch. 
Stör. Sicil. B. IV S. 328 ff.) anzunehmen. Er könnte also bei den Hülfs- 
tmppen für Villehardouin gewesen und in der Schkcht (Atti 1. c. pugna) 
Okt. 1259 (vgl. Hopf, Gesch. Griech. S. 282 f ) gefangen worden sein. Dass 
er direct aus Genua gekommen, wie Pachym I 180 angiebt, widerspricht 
dem ausdrücklichen Wortlaut des Briefes, vgl. auch Giofiredo in M. H. P. 
B. IV (SS. II) S. 598. Uebrigens ist er mit dem genuesischen Admiral 
Petras Advocatus verwandt L. J. I 1329 f. vgl. u. c. 2. 
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nicht unwichtige Stellung. ^ Ihn lässt der Kaiser nun frei,-) 
und giebt ihm eine Tochter seines Vorgängers Theodor Lascaris 
zur Gemahlin, ä) deren er sich so zugleich in der besten Art 
entledigt. Die neu Vermählten sendet er mit reicher Aussteuer 
baldigst nach Genua, ^) begleiten lässt er sie durch zwei Ge- 
sandte, welche über die nutzbringende Anlage des Geldes 
verhandeln sollen,*) zugleich aber auch anderweitige Aufträge 
haben. Einer von ihnen, Obertus Doceanus, ist nämlich bestimmt 
sich an den päpstlichen Hof zu begeben, Paläologus wünscht, 
dass die Commune ihrerseits einen Gesandten mitschicke. Als 
Absicht wird bezeichnet, die Aufhebung der Excommunieation 
zu erlangen.«) Zeigt dies die eine Seite seiner Politik, durch 

Allerdings sind die Besitzungen des GuiUielmus Peire verkauft 
und von dem Grafen der Provence occupiert, s. u. c. 2; aber die andere 
Linie, der Graf Heinrich angeliürt, ist in ungestörtem Besitz Gioffr. 608. 

*) Es wäre nicht nnmöglich, dass die Genuesen sich ftir den Grafen 
verwandt haben, Atti 1. c. deprecacione et intercessione inteimediante, 
vieUeicht unter Berufung auf eine Bestimmung des Vertrages, L. J. I 1353. 

s) Atti 1. c. Pachym I 181. Niceph. Greg. B. I S. 93. Sie Ist eine 
der Schwestern des unmUndigen Johannes Lascaris, den Michael Paläologus 
eben von der Nachfolge verdrängt hatte Pachym. 1. c. 

*) Pachym. 1. c. Niceph. Greg. 1. c. Atti 1. c. Der Betrag, 20000 yper- 
peri, soll verwandt werden, ut ipse emeret intratum in vestro comuni, also 
wohl, er soll Besitzungen kaufen, die Einkünfte bringen (wie Giaf Lottns 
de Donnoratico 12i42 L. J. II 295). Das mochte auch für Genua vorteilhaft 
sein, darum sagt der Kaiser in dem Briefe, dass er ihn in kein anderes 
Land schicken wollte, um dort zu wohnen. 

^) Das iuxta leges habere ins proprium könnte sich vielleicht auf 
Besitzungen mit Jurisdiction beziehen. Schwerlich sind die Käufe in dieser 
Weise ausgeführt worden. Dagegen erhielt der Graf 1274 seine angestammten 
Besitzungen zurück s. u. B. 3 c. 5. Ueber die Anerkennung seiner Rechte 
in Roccabruna durch die Commune und die Zurücknahme derselben s. 
L. J. I 1413 ff. Das hängt vielleicht mit der Aenderung der Stellung Genuas 
zu Paläologus zusammen; dagegen löst der Graf von Isnardus l'ravacha 
Landbesitzungen bei Roccabruna ein, die diesem, wie es scheint, lange 
verpfändet waren, 1264. 16. Nov. Beil. 3 Nr. 14 f. Ib4 r., schon damals 
muss er in Beziehungen zu König Alfons von Kastilien gestanden haben 
Fol. Not. III 1 f. 65 r., vgl. Busson. Doppelwahl S. 89 n. 4. 

^) Atti XVII 228. propter increpationis dissolutionem. Unter den 
Rayn. 1263, 23 genannten Gesandten ist Obertus Doceanus nicht Wie 
weit die in dem Briefe in Aussicht genommenen Verhandlungen statt 
gefunden haben, ist nicht ersichtlich, vielleicht gar nicht, denn der Brief 
Reg. UrbanIV. S. 72 Nr. 182 19. Jan. 1268 mochte eine Aenderung in der 
Sachlage hervorbringen. 
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AnssöhnuDg mit dem Papsttum, oder wenigstens dadurch, dass 
er Ho£fnuDgen auf solche erweckt, aus der Reihe der Objecte 
für einen Kreuzzug zu verschwinden, so eröfiFnet der Schluss 
des Briefes das Verständnis für wichtige Vorgänge des Jahres 
1263. Der Kaiser wünscht die Galeeren, die jetzt bei ihm, 
den ganzen Winter bis zum Frühjahr zu behalten. Wenn die 
Venezianer eine Flotte ausrüsten, die an SchiflFszahl der in der 
Romania befindlichen genuesischen überlegen, dann solle diese 
durch eine neue Sendung verstärkt werden, andernfalls ist das 
nicht nötig , denn dann seien die zur Zeit anwesenden Galeeren 
genügend, er wolle nicht seine Schätze nutzlos erschöpfen. Auf 
die Absicht, einen kräftigen AngriflFskrieg im nächsten Jahre 
zu ftthren, deutet das nicht hin. Für Genua konnte die Auf- 
stellung einer möglichst grossen Flotte nur erwünscht sein, da 
sie geeignet den Sieg zu sichern, und der Stadt wenig kostete, 
dafür der Mannschaft Sold und Beute brachte. Paläologufl 
mochte es aber bedenklich erscheinen, den Krieg vorwiegend 
durch teuer bezahlte Bundesgenossen führen zu lassen; wohl 
möglieh, dass er es vorzog, sieh jetzt eine eigne Seemacht zu 
schaffen. *) 

Uebertriebene Befürchtungen sind es also wohl, die der 
Papst in dem Schreiben an die Barone Cypems aussprach.^) 
Anstatt diese entlegene Insel und Kreta anzugreifen, hatten 
die Griechen genug zu thun, um Malvaaia und die anderen 
Plätze auf Morea, welche Villehardouin abtreten musste, damit 
er aus der Gefangenschaft entlassen werde, bei dem bald wieder 
ausbrechenden Kriege gegen ihn zu sichern. 3) Immerhin 
mochten solche Gerüchte, die vielleicht durch das Eintreffen 
der kaiserlichen Gesandtschaft in Genua veranlasst, Urban IV. 
bestimmen, von neuem hier eine Einwirkung zu versuchen. 4) 
Auffallend ist es nur, dass er die angedrohten Zwangsmass- 
regeln noch zurückhielt.*) Er ermahnte die Commune wiederum, 

») Vgl. Pachym. I 188. 

>) Mas Latrie. Bist de Chypre B. III S. 658 f. 1263. 12. Jan. vgl. 
Reg. Urban IV. S. 76 Nr. 188. 

«) Hopf, Chron. Gr^co Rom. S. 116. Buchon Rech. bist. I S. 153 ff. 
vgl Hopf, Gesch. Griech. S. 282 ff. 

*) Reg. Urb. IV. S. 72 Nr. 182. 1263. 19. Jan. vgl. Posse. Anal. Vat 
S. 18 Nr. 211. 20. Jan. 

«) Mas Latr. 1. c. wird die Vertreibung der Genuesen nicht befohlen. 

C a xo, Qenn» u. d. Mftohte a. Mittelm. 9 
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den Bund mit dem Schismatiker aufzugeben, Mannschaften und 
Schiffe abzuberufen, sowie in den Sehoss der Kirche zurück- 
zukehren. Ganz als ob nicht schon einmal Verhandlungen 
fruchtlos gewesen wären, soll binnen eines Monats ein Sindicus 
vor ihm sich einfinden mit Vollmachten in allem, was diese 
Angelegenheit betrifft, den Befehlen des apostolischen Stuhles 
zu gehorchen. Als Drohung für den Fall des Ungehorsams 
erscheint neu, dass er die Stadt der erzbischöflichen Würde, 
aller Privilegien, die sie von der Kirche hat, und aller ihrer 
Güter berauben will, vorbehaltlich weiteren Vorgehens. 

Die genuesische Regierung handelte diesmal nicht anders 
wie 1261. Drei Gesandte mit einem Schreiber wurden an die 
Curie nach Orvieto geschickt, i) mittlerweile schreitet die Aus- 
rüstung einer neuen Flotte ungestört fort. 2) Paläologus hat 
sie nicht bezahlt, ^) vielleicht gar nicht verlangt, denn Venedig 
sandte in diesem Jahre nur 82 Galeeren unter Guilbertus 
Dandulo aus;*) — Kreuzfahrer haben sich schwerlich beteiligt. 
Die Zahl der genuesischen Schiffe, welche der Kaiser zur 
Verfügung hatte, musste bedeutend grösser sein, ^) doch scheint 
er nicht alle*) mit dem Auftrage betraut zu haben, nach 
Malvasia Kriegsbedürfnisse zu bringen. ') Gegen den sonstigen 

>) Ann. 245. Die Namen sind Guido Spinula, Symon Streiaporcus 
und Neapoleonus de Vultabio iudex s. Reg. Urb. IV. S. 99, der scriba 
Obertns Barberias de Rapallo. Beil.5Nr. 16. 30. April 1263 verleiht Urban IV. 
dem Opicino nato nobilis viri Simonis Streiaporci civis Jan. eine Pfründe. 

>) FoL Not. I f. 545 r. 1 263. 28. März erwähnt constituti pro comoni 
Janne super armamento galearum, que iture sunt in Romaniam. f. 546. 
5. April. WiUielmus, qoi servire debet in presenti armamento Romanie per 
menses 4 a die, quo galee movebunt a portu Janue, (über Vorausbezahlung 
des Soldes auf 4 Monate vgl. Ann. 245), s. auch f. 546 r. 17. April, f. 547 
19. April. 

') Ann. 245, die beiden Admiräle haben der Commune 36 000 1. vor- 
geschossen pro ipso armamento. 

*) Can. 486, die Flotte des Jahres 1262 ist heimgekehrt ibid. S. 484. 

*) 32 Galeeren von 1262, 10 von 1261, vgl. o. 

®) Ann. 245 38 Galeeren, Canale S. 488 39 u. 10 seities, Gest. Chipr. 
157 28 Galeeren beiderseits, was entschieden zu wenig. 

^ Ann. 1. c. cum exercitus galearum nostrarum, que erant nnmero 38, 
navigarent ad Malvaxium ex precepto imperatoris, causa portandi ad ipsam 
locum, qui per imperatorem tenetur, quedam guamimenta. Malvasia war 
von Villehardouin abgetreten und nunmehr der Stützpunkt für die Griechen 
auf Morea, der Zug also eine Feindseligkeit gegen jenen, was der Annalist 
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Gebrauch führten vier Admiräle das Commando, ^) möglich dass 
sie unterwegs einige der Inseln des Archipelagus nahmen. Als 
die Flotte bei Sette Pozzi angelangt,^) erhält sie Kunde, dass 
die venezianische, auf dem Wege nach Negroponte begriffen, 
in der Nähe sei.^) Es wird beschlossen sie anzugreifen, doch 
war wohl, wie bei den Kämpfen an der syrischen Kttste, die 
Ordnung eine mangelhafte. Nach dem Bericht der Annalen 
kamen nur 14 Galeeren ins Gefecht, voran jedenfalls die der 
beiden Admiräle Petrus Advocatus und Lanfrancus Dugo Spi- 
nula,^) Sie müssen tapfer gestritten haben;*) von ihren Amts- 
genossen wurden sie aber nicht nachdrücklich unterstützt. Die 
Feinde drangen zuerst in die Galeere des Petrus Advocatus. 
Er selbst fallt, die Standarte wird niedergeworfen, dann nehmen 

wohlweislich verschweigt; s. Reg. Urb. IV. S. 100 in Brief vom 7. Mai, 
wonach wahrscheinlich das ganze Ereignis, auch das Zusammentreffen mit 
den Venezianern, spätestens etwa in den März 1263 zu setzen. In dem 
Briefe ist anch von Occnpation einiger Inseln die Rede, daher wird der 
ziemlich unbestimmte Bericht des Pachym. I 204 ff. hierauf zu beziehen sein. 

>) G. Ch. 157. Canale 488. 

«) Ann. 245. G. Ch. 157, vgl. Atti V 97. 

') Ann. 245 Z. 29 f. Der Sinn der Stelle ist im einzelnen nicht klar, 
Canale 488 berichtet ausführlich über die dem Kampfe vorangehenden 
Rekognoscierungen, natürlich ist der Standpunkt des Berichterstatters auf 
der venezianischen Flotte. Damach hätte diese im Hafen an der Insel 
gelegen, als eine seitie sich nähert, die erst spät als feindliche erkannt 
wird ; zwei Galeeren hätten diese verfolgt und auf der See die genuesische 
Flotte entgegenkommen sehen. Das signalisieren sie sofort den übrigen 
Galeeren, worauf diese auslaufen. Canale sagt ausdrücklich, die Genuesen 
hätten es gewusst, dass die Venezianer bei Sette Pozzi lagen; aber nach 
Ann. 245 waren jene ebenfalls bei Sette Pozzi gelandet, während Canale 
augiebt, sie hätten bei der Insel Porcaires(?) den Feind erwartet, und 
seien von dort aus ihm entgegengefahren. Sicher ist nur, dass die Genuesen 
die Absicht hatten, eine Schlacht zu liefern. Wenn übrigens Canale im 
Widerspruch zu den Annnalen sagt, dass die venezianische Flotte die 
genuesische gesucht hätte, so ist darauf kein Gewicht zu legen, denn die 
betreffenden Ausdrücke sind bei ihm typisch für die Thätigkeit aller 
venezianischen Flotten in der Romania s. S. 480, 482. Die Zahl der an 
der Schlacht beteiligten venezianischen Galeeren giebt Can. 490 auf 3 1 an, 
die Ann. 245 n. f. in späterem Zusatz auf 30(?), Gest Ch. 157 auf 28. 

*) Ann. 245 und n. g. Can. 490. G. Ch. 157. 

^) Ann. 1. c. Die anfänglichen Erfolge gewiss übertrieben, Can. 490 
sagt aber auch, dass die Venezianer schon eine Galeere verloren hatten, 
die sie jedoch nachher wiedemahmen. 

9* 
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die Venezianer auch die Galeere Spinolas, der sich in einem 
Boote rettet/) und zwei andere. Als das Banner des zweiten 
Admirals gesunken, wandten sich die Genuesen zur Flucht. Bei 
den Verlusten, welche die Gegner erlitten, fand keine Verfol- 
gung statt. ^) 

Von einem entscheidenden Siege der venezianischen Flotte 
kann nicht die Rede sein, sie hat es ja nicht einmal yermoeht, 
die genuesische von Malvasia abzuschneiden, — denn dorthin 
gelangt diese nach der Niederlage ungestört;^) — noch viel 
weniger konnte sie irgend welche Vorteile aus ihrem Erfolge 
ziehen. Sie fährt nach Negroponte, zu dessen Schutze sie 
jedenfalls von vornherein bestimmt war.*) Weitere Thaten 
hat sie dort nicht verrichtet.*) 

Die Verhandlungen, welche mittlerweile am päpstlichen 
Hofe statt fanden, scheinen sich wieder sehr in die Länge ge- 
zogen zu haben, «) Urban IV. stellte die gewohnten Forderungen, 
Aufgabe des Bundes mit dem Schismatiker und Kttckkehr in 
den Schoss der Kirche; besonders warf er den Gesandten vor, 
dass die genuesische Flotte, unter dem Vorwande Venedig zu 
bekämpfen, die Länder Villehardouins verwüstet, den Lateinern 
gehörige Inseln genommen und jüngst sogar eine grosse Anzahl 
Krieger nach Malvasia gebracht habe. Er befiehlt Abberufung 
der Schifife, damit sie den Fürsten und seine Vassalien nicht 
mehr schädigen, denn der Papst müsse für die Verteidigung 

>) Ann. 245 n. h. Can. 490, nach 6. CL 157 ist Spinala schon hier 
gestorben. 

*) Can. 492 sagt, dass die Genuesen COO Tote und 400 Gefangene 
verloren; da er die gesamte Mannschaftszahl auf 60U0 angiebt S. 488, und 
nach den Ann. nnr 14 Galeeren ins Gefecht kamen, so bleibt es unver- 
ständlich, dass die 10, welche entkamen, nach solchen Verlusten noch 
Ruderer genug hatten. Mindestens die Zahl der Toten ist sehr übertrieben, 
zumal von den Venezianern nnr 20 gefieülen, aber 400 verwandet sein 
soUen. G. Ch. 157 sagen, dass die Genuesen 13 Galeeren verloren haben, 
was im Widerspruch zu den Ann. und Can. steht. 

*) Ann. 1. c. Can. 492. 

*) Ann. 1. c. Can. 494. Dass ein Angriff durch die Griechen befürchtet 
wurde, vgl. Reg. Urb. IV. S. 101. 

B) Can. 1. c, man wird nicht herauslesen dürfen, dass der Aufenthalt 
nnr kurze Zeit gedauert hat. 

«) Ann. 1. c. Reg. Urb. IV. S. 99 f. wird jedenfalls das ResulUt zn- 
sammengefasst. 
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seiner Getreuen sorgen. Die Gesandten erwiederten mit dem 

Hinweis auf die alten Verdienste ihrer Conmimie um die römische 

Kirche. Den päpstlichen Vorschriften unbedingt gehorsam zeigen 

sie sich nicht, wahrscheinlich hatten sie, wie 1261, keinen 

Auftrag dazu. Sie erklären, die Beschwerden über Belästigung 

Villehardouins seien neu, sie hätten jetzt erst davon erfahren, 

und in ihrer Instruction sei nichts darüber vorgesehen; aber 

sie hofiPten, dass ihre Commune völlig bereit sei, sich den 

Wttnschen der Kirche zu fügen. So erlässt denn der Papst 

am 7. Mai wiederum ein Schreiben mit den alten Forderungen. *) 

Diesmal untersagt er vor allem einen Angriflf auf Negroponte, 

sowie die Ueberfahrt von Mannschaften und Kriegsbedürfnissen 

dorthin. Vielleicht sah Urban IV. ein, dass es schwer, mit 

blossen Befehlen und Drohungen etwas auszurichten, denn er 

verspricht, für einen ehrenvollen Frieden mit den Venezianern 

zu sorgen, so dass Genua die erlittenen Verluste ersetzt erhalte. 

Gewiss war dies das einzige Mittel, welches Aussicht auf Erfolg 

bot, nur hätte viel früher der Papst seine volle Autorität dafür 

einsetzen müssen, und sich nicht mit dem scheinbaren Frieden 

an der syrischen Küste begnügen dürfen. Das Compromiss 

von 1258 war einmal nicht ausgeführt, und Genua trug nicht 

die Schuld daran. 

Mit der Ueberbringung des Briefes wurde der Erzbischof 
von Torres beauftragt. 2) Wenn die Commune unter Eid und 
Stellung von Bürgschaft verspricht die Flotte zurückzurufen, 
dann soll er das Interdict suspendieren. Findet er keinen 
Gehorsam, 3) dann hat er feierlich zu verkünden, dass die Stadt 
der erzbischöflichen Würde und aller Privilegien und Ehren, 
die der apostolische Stuhl ihr gewährt hat, beraubt sei, und 
dass ihre Bürger, als Verfolger und Feinde katholischer Christen, 
fllr friedlos*) gelten sollen. Dieses Urteil ist allen recht- 
gläubigen Königen und Fürsten mitzuteilen mit dem Ersuchen, 



Reg. ürb. IV. S. 98 if. Nr. 228. 

») Reg. Urb. IV. S. 101 Nr. 229 7. Mai, sein Name ist Prosper s. Cod. 
dipl. Sard. I 382. 

>) Reg. Urb. IV. S. 102 Nr. 230. 7. Mai, danach die Angaben Ann. 245 
nicht genau. 

*) Reg. Urb. I.e. diffidatos, der Sinn Ist offenbar , dass sie überaU 
beraubt werden diirfen. 
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deswegen zu verfahren, wie sie es fllr das Wachstom de» 
katholischen Glaubens und der christlichen Gemeinschaft ^) als 
passend erachten, damit die Genuesen, welche durch Milde und 
Ueberredung nicht von ihrem bösen Thun haben abgebracht 
werden können, durch die Schärfe einer gerechten Rache gezähmt 
werden. 

Es ist nicht anzunehmen, dass die Regierung der Commune 
ernstlich daran gedacht hat, den Vorschriften des Papstes sich 
zu fügen. Ftlr sie waren die Bemühungen der Gesandten er- 
folglos,^) und darin lag nun allerdings eine ernste Schwierigkeit. 
Die neue Flotte war noch nicht ganz ausgerüstet. Kam der 
Legat jetzt an, so verbot er gewiss ihre Abfahrt. Die Feier- 
lichkeiten beim Aussprechen der Exkommunication, das Verbot 
des Gottesdienstes und die andern Massregeln, die in Aussicht 
standen, hätten doch auf die Menge Eindruck machen können. 
Das Ausbrechen von Unruhen wäre zu befürchten gewesen. Da 
muss es gelungen sein, die Abreise des Erzbischofs von der 
Curie zu verzögern. 3) Was darauf einwirkte, ist nicht ersicht- 
lich. Nahe genug läge es, an einen gewissen Erfolg der Be- 
mühungen des Paläologus zu denken.^) Jedenfalls waren um 

^) Ibid. reipublice Ghristianitatis. 

') Ann. 245. ambaxatores .... nichil facere potnerunt. Die ganze 
Darstelloog darf nur mit Vorsicht benutzt 'werden, der Annalist wendet 
wohl absichtlich unbestimmte Ausdrücke an, die den wahren Sachverhalt 
verschleiern. So sagt er nicht, dass die Gesandten auf Befehl des Papstes 
hin abgeschickt worden sind; er sagt aber auch nicht, dass die Commune 
sie gesandt hat, weil sie das Bedürfnis fühlte, vom Interdict erlöst zu 
werden. Das occasione excomunicationis lässt beide Möglichkeiten offen, 
den wahren Grund des Interdicts verschweigt er hier. Dass es verhängt 
ad peticionem ambaxatorum Veneciarum et imperatoris Balduini, ist nicht 
einmal ganz richtig, S. 243 war das nicht gesagt, nach den Urkunden ist 
Urban IV. aus eigenem Antriebe eingeschritten. Welches übrigens die 
vielen anderen Angelegenheiten sind, über welche die Gesandten an der 
Curie verhandelten, ist nicht ersichtlich. 

3) Ann. 245. Das relatum fuit publice per civitatem ist vieUeicht zu 
übersetzen, es war ein öffentliches Geheimnis, doch konnte man auch an 
öffentliche Verkündigung denken. Durch welche Mittel es gelang, die 
Ankunft hinauszuschieben, will der Annalist offenbar nicht sagen. Da die 
päpstUchen Briefe vom 7. Mai, konnte der Legat ganz gut schon 14 Tage 
später eingetroffen sein. 

*) Pachym. I 209 f spricht auch von Geschenken an Papst und Kar- 
dinäle. 
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diese Zeit seine Gesandten an der Curie J) In dem Briefe an 
den Papst, den sie überbrachten, beklagte sich der Kaiser über 
die Exkommnnication seiner Verbündeten. 2) Wenn Urban IV. 
es doch passend fand mit jenem Verhandlungen anzuknüpfen, 
konnte er gegen diese nicht die volle Strenge walten lassen. 
Am 28. Mai verliessen 25 Galeeren, 1 Sagitte und 5 Barken 
den Hafen von Genua unter Führung von Petrinus de Grimaldo 
und Fescetus Mallonus,^) ihre Bestimmung war, in der Bomania 
Krieg gegen die Venezianer zu führen,*) Erst gegen Ende 
Juni kamen die genuesischen Gesandten von der Curie zurück, 
mit ihnen der Erzbischof von Torres, der Legat;*) im Consil 
setzte er seine Aufträge auseinander. In welcher Weise man 
ihn hinzuziehen verstand, so dass er nicht dazu kam die an- 
gedrohten Strafen zum Vollzug zu bringen, berichten leider 
die Annalen^) nicht. Wahrscheinlich doch fand er für seine 
Forderungen, wenigstens so weit sie Villehardouin betrafen, 
ein gewisses Entgegenkommen, zum Kriege gegen diesen war 
ja die Commune durch das Bündnis von 1261 nicht verpflichtet. 
Am 19. October 1263 richtete der Papst an Podesta, Consil 
und Commune Genua einen Brief, worin er sie ermahnte, mit 
den Venezianern Frieden zu schliessen und zu diesem Zwecke 
Gesandte an ihn zu schicken,') ein gleichlautendes Schreiben 
erging an Venedig. ^) Allerdings erhält zugleich der Erzbischof 
von Torres den Auftrag, die alten Bemühungen um Aufgabe 
des Bündnisses und Rückberufung der Flotte zu erneuern;®) 

Rayn. 1263, 23 — 3(5 das päpstliche Antwortschreiben von 1263. 
2S. Juli. Die Gesandten, s. ibid. Nr. 23, müssen einige Zeit vorher an der 
Carle gewesen sein, vgl. Nr. 26. 

«) Rayn. 1263, 24. 

*) Ann. 245. Der Zusatz n. b., nach dem auch Symon de Claritea 
Adminü auf dieser Flotte gewesen sein soll, ist falsch, nach G. Ch. 157 
war Symon schon an der SeeschUcht beteiligt, woraus auch seine spätere 
Bestrafung Ann. 246 zu erklliren. 

*) Ann. 245. misit comune Janue contra Venetos in Romaniam. 

*) Ann. 1. c. 

^) Ibid. qui legatus Janue stetit per multos dies. 

^) Posse. Anal. Vat. S. 24 Nr. 291. Aus diesem Briefe 'ist jedenfalls 
das von Rayn. 1263, 17 mitgeteUte Bruchstück, das in Nr. 15 gehört viel- 
leicht gar nicht zu diesem Jahre. 

®) Posse 1. c. 

•) Posse S. 24 Nr. 290 19. Oct., Nr. 292 20. Oct. Da hier nur Excerpte 
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aber schwerlich war an baldige AusfUhrnng der angedrohten 
Zwangsmassregeln zu denken. Indem die Verhandlungen nnn 
wieder an der Curie zu fuhren, schien sich Gelegenheit für 
weitere Verschleppung zu bieten. Da trat ein Ereignis ein, 
welches dem ersten Anschein nach die ganze Sachlage ver- 
änderte. 

Die geschlagenen genuesischen Galeeren waren im Hafen 
von Malvasia geblieben, es gelang ihnen, vier grosse venezia- 
nische Tariden zu nehmen, die Lebensmittel ftir ihre Flotte, 
sowie Kauf leute mit vielen Waaren an Bord hatten. *) Die 
ganze Bemannung wurde gefangen. 2) Darauf trafen die Schiffe, 
welche am 28. Mai Genua verlassen hatten, in der Romania 
ein. Die Gesamtzahl der Galeeren, die Paläologus jetzt zur 
Verfügung standen, betrug gegen 60, 3) also mehr als im Ver- 
trage ausgemacht, und als die Venezianer in See hatten. Statt 
dies zu einem grossen Schlage gegen Negroponte, Morea, Greta 
oder Cypern zu benutzen, entlässt der Kaiser sie sämtlich und 
befiehlt ihnen, in die Heimat zurtlckzukehren. *) 

Die Annalen drücken sich ttber den Grund dieses Verhaltens 
sehr unklar aus, indem sie sagen: Paläologus habe wegen der 
grossen Anzahl von Admirälen und wegen ihres unziemlichen 
Betragens mit ihnen nicht übereinkommen können trotz langer 
Verhandlungen. Aus den Gründen für die spätere gerichtliche 
Verfolgung mttsste man schliessen, dass sie sich Unterschlagungen 
und Bestechlichkeit haben zu Schulden kommen lassen.*) Nach 
einer anekdotenhaften Erzählung bei Canale,«) sollte man meinen, 

gegeben, ist nicht zu ersehen, in wie weit diese Briefe eine ZnrÜcknahme 
der Aufträge vom 7. Mai bedeuteten. 7. Febr. 1264. Posse S. 28 Nr. 340 
wird der Erzbischof von Torres mit der Legation auf Sardinien und Cor- 
sika betraut. 

') Ann. 245. Can. 492, 494. Nachfolger des Petras Advocatus als 
Admiral war Janellus Advocatus Ann. 246. 

») Nach Can. 494 1 20 mariniers. 

^) Ann. 246. Can. 494. Wahrscheinlich doch sind sie alle erst in die 
Nähe von Constantinopel gefahren, vielleicht lagen sie bei Enos an der 
thracischen Küste s. u. 

^) Ann. 1. c. Can. I. c. Dass man dies in Genua nicht erwartete, zeigt 
wohl die Aufnahme der Anleihe Atti XVII 229 ff. 1263. 21. Sept. 

*) Ann. 1. c. 

*) S. 496. Der Vorgang wäre freilich erst etwas später zn setzen, 
hat aber doch schwerlich so stattgefunden. 
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dass der Grieche nicht länger für wertlose Hülfe seinen Schatz 
aufbrauchen wollte. So wenig anch anzunehmen, dass der 
venezianische Berichterstatter in die wahren Absichten des 
Kaisers eingeweiht, das Motiv, welches er ihm hier unterschiebt, 
mag doch zutreffend sein. Im Verhältnis zu dem Nutzen, den 
die genuesische Flotte ihm noch bringen konnte, mochten die 
Kosten fttr sie zu hoch sein. Die Niederlage freilich, die sie 
erlitten, war nicht so bedeutend, um deswegen ihre Httlfe 
überhaupt für wertlos anzusehen. Vielleicht darf man annehmen, 
dass DiflFerenzen darüber entstanden, gegen wen Genua eigentlich 
den Kaiser unterstützen sollte. Der Bund war gegen die Vene- 
zianer gerichtet, aber nicht gegen Villehardouin; allerdings hatte 
sich dieser mittlerweile mit jenen geeinigt,^) aber der Papst 
legte ganz besonderes Gewicht darauf, dass der Fürst nicht 
angegriffen werde. Nun sagt Canale, dass die Flotte auf ihrer 
Heimfahrt Lebensmittel nach Malvasia bringen sollte, dies aber 
unterlassen habe. 2) Das zu thun wäre nicht eine Feindseligkeit 
gegen die Venezianer, sondern gegen Villehardouin gewesen; 
eine solche zu verüben, werden aber die erst jüngst abgesandten 
Admiräle sieh nicht getraut haben, da sie gegen jene Krieg 
führen sollten,^) nicht gegen diesen. Vorher hatten die (Jenuesen 
kein Bedenken getragen, Mannschaften und Kriegsbedürfnisse 
nach Morea überzuführen, das Vorgehen Urban IV. mochte doch 
ihr Gewissen geschärft haben. Wenn also auch keine Quelle 
ausdrücklich sagt, dass in der schliesslichen Weigerung der 
Admiräle gegen den Fürsten von Achaja Hülfe zu leisten der 

») Ff. rer. Austr. XIV 46 ff. 

*) S. 494. SoU man annehmen , dass die Admiräle erst zugesagt und 
dann ihr Versprechen nicht gehalten haben? Oder haben sie etwa gar 
die Fracht einfach unterschlagen and nach Genna statt nach Malvasia 
gebracht? Eine klare Vorstellung von dem, was zwischen den Flotten- 
befehlshabern und dem Kaiser vorging, hat Canale gewiss nicht, und kann 
er auch nicht haben, da er in Venedig schreibt; aber zu verwerfen ist 
deswegen nicht, was er berichtet. Er steht den Ereignissen zeitlich sehr 
nahe and giebt eben wieder, was man in Venedig davon wusste. Ganz 
richtig braucht das nicht zu sein; so ist es auch irrig, wenn er Pasquet 
Malens allein als Admiral nennt, aber das Amt bekleidete dieser wirklich, 
nur hatte er noch einen Kollegen. 

^) S. 0. 8. 135 n. 4. 1261 war der Auftrag etwas weitergehend, Ann. 243 
misse (sc. galee etc.) fuerunt ad Romaniam in subsidium . . . imperatoris 
contra Venetos. 
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Grund fttr das nicht zu Stande kommen einer Vereinbarung 
mit dem Kaiser lag, so wird man doch hierin ein nicht un- 
wesentliches Moment für das Scheitern der langwierigen Ver- 
handlungen erblicken dürfen. Der staatskluge Byzantiner 
mochte sich nicht als Werkzeug Genuas für dessen Kache an 
Venedig gebrauchen lassen. Ihm lag daran, der lateinischen 
Fremdherrschaft auf griechischem Boden völlig den Garaus 
zu machen; wenn Genua nicht unbedingt dazu Hülfe bot, hatten 
dessen teuer bezahlte Galeeren wenig Wert mehr für ihn, um 
so mehr, als er selbst einen Ängriif zur Zeit nicht zu befürchten 
hatte. Der nächste Kreuzzug war dem Staufer zugedacht, nicht 
dem Paläologen, Venedig musste sich vorerst auf den Schutz 
seiner übrigen Besitzungen beschränken. 

Am Anfange des Jahres 1264 scheint die Flotte in den 
heimatlichen Hafen zurückgekehrt zu sein.^) Unterwegs war 
Lanfrancus Dugo Spinula gestorben,^) er entging dadurch der 
Strafe, die seine Amtsgenossen traf. Wegen ihrer Uebelthaten 
waren über diese in Genua vielfache Klagen eingelaufen. Sofort 
bei der Ankunft liess der Podesta von den Admirälen, deren 
Consiliarii, SchiflFscapitänen und Steuerleuten Sicherheit stellen, 
jedenfalls dafür, dass sie die zu verhängenden Bussen bezahlen 

') Ann. 246. post multos et varios tractatus . . . nee cum eo poterant 
vel ipse cum eis concordari. 

*) Ann. 246 BeU. 3 Nr. 17 f. 45. 1264. 11. Febr. Nos Raimondos de 
Eegna de MarsUia, qni fdi naaclerius galee, de qua erat comitus Johannes 
Canevarius in armiragia Pescheti Maloni in viagio, et Guillielmns Thomas, 
qui fui nauclerius galee, de qua erat comitus Nicolas Augustinus in armi- 
ragia Petri de Grimaldo, ernennen einen Procurator, um einzufordern totam 

id quod recipere et habere debemus pro servlcio in viagio Romanie 

a...comuni sen a dictis armiragüs. f 45 r. 11. Febr. Peire Durante de 
MarsUia, der ging in der Galeere Pescheti Maloni tnnc armiratici, et redtvi 
de Heneo in Januam in der Galeere, deren comitus war Petrus Constan- 
tinus, ernennt einen Procurator, den Rest seines 'Soldes zu fordern. Heneo 
ist wohl identisch mit £no an der thracischen Küste, s. Atti V S. 93. Dass 
dort die Flotte längere Zeit gelegen , zeigt auch die Urk. f. 49. 20. Febr. 
Johannes presbiter de S. Martino de Yrcis pater qu. Nicholay .... qui 
decessit in Romania, scilicet in £nio(?), erklärt lOsol. erhalten zu haben, 
qui processerunt de callega rerum seines verstorbenen Sohnes; f. 50. 21. Febr. 
ein Procnrator zur Einforderung des Soldes ernannt von einem, der diente 
in armiragia Simonis de Zaritea, f. 56 r. 11. März desgleichen in armiragia 
Janelli Advocati. 

>) Ann. 246 n. a,. 
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würden. Das Consil beschloss, eine besondere Untersuehungs- 
eommission einzusetzen, ans drei der angesehensten Bürger 
bestehend, die allen ihren Vergebungen, Räubereien, Unter- 
schlagungen sowie Pflichtwidrigkeiten durch Annahme von 
ßesteehungsgeldern nachzuspttren habe. Obertus Cigala, Ido 
Lerearius und Ansaldus Aurie wurden zur Erfttllung der Auf- 
gabe berufen, ein Judex ist ihnen beigegeben, der die Execution 
ihrer Urteilssprüche betreiben sollte. Das muss noch im Januar 
1264 geschehen sein.') Am 2. Febr. trat, wie herkömmlich 2) 
ein neuer Podesta die Regierung an.^) Sein Vorgänger, Lea- 
zarias de Leazariis aus Bologna,^) hatte sich fast das ganze Jahr 
hindurch von seinem Sohne Gucius vertreten lassen.^) Dieser 
unterlag daher nach Beendigung der Amtszeit der Sindication, 
er wurde für schuldig befunden, unerlaubte Geschenke an- 
genommen und Vorschriften der Statuten nicht beobachtet zu 
haben, deswegen verfiel er mit einigen seines Gefolges in eine 

Ann. 246. 

*) Vgl. Verf. Gen. S. 36. 

*) Ann. 1. c. d. Gnillielmus Scarampus civis Aslensis. Das Geschlecht 
mnss in Asti eine bedeutende Rolle gespielt haben, vgl. die häufigen Er- 
wähnungen im Cod. Ast, G. S. ibid. III S. 1159. 1250. 2. April. S. 1019. 
1257. 3. Juni. Ob er eine bestimmte Parteistellung eingenommen hat, ist 
nicht ersichtlich. Asti war zu dieser Zeit von inneren ZwisÜgkeiten ziemlich 
frei, wenn es auch stets mehr nach der ghibellinischen Seite hinneigte. 

*) Ann. 245. Er war 1257 Podesta von Modena Mon. di St. patria d. 
proY. Hod. Cron. B. XV S. 56. Savioli Ann. ßologn. III l S. 444 rechnet 
wenig später das Geschlecht der Liazari zur Partei der guelfischen Geremei, 
12TS erscheint urk. Ghlrardacci. Hist. di Bol. I S. 234 ein Liazarinus de 
Liazarüs als Vertreter der guelfischen Intrinseci beim Papste, derselbe 
wird noch öfters erwähnt ibid. S. 252, S. 267 etc., ist aber mit dem Podesta 
von 1263 wohl kaum identisch. 

») JedenfaUs 28. Mai 1263. Ann. 245. tempore Gucii filii et vicarii 
d. Leazarii . . . potestatis Janue; aber schon 6. März Beil. 6 Nr. 2 Nr. 177 
in Albenga ein Sindicus ernannt, die Commune vor dem Podesta von Genua 
oder vor seinem Sohn und Vicar zu vertreten, freilich ibid. Nr. 174. 1263 
17. März wird gesagt, dass in demselben Process Klage erhoben bei dem 
Podesta von Genua oder seinen Assessoren. Die Castellane, welche die 
Castelle bei VentimigUa Übernehmen, zeigen Briefe des Podesta oder seines 
Vicars vor (iuxta formam litterarum d. potestatis Janue vel eins vicarii), 
Beil. 3 Nr. 10 f. 113 r. 1268. 13. Juli, f. 129 13. Sept. etc. Atti XVII S. 229. 
1263. 21. Sept. L. J. I 1413. 1264. 23. Jan. ebenfalls Gucius an Stelle des 
Vaters. Eine so lange dauernde Vertretung war bisher nicht üblich ge- 
wesen, vgl Verf. Gea S. 37. 
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Basse von 700 1. •) Die Untersuchungscommission zwang Otto 
Ventus, Simon de Jaritea und Janella Advocatus die Geld- 
summen, welche sie sich widerrechtlich angeeignet, heraus- 
zugeben, und ausserdem verurteilte der Podesta die ersteren 
beiden, jeden der Galeerencapitäne, Steuermänner und Consiliarii 
zu bedeutenden Bussen, nur Nicolaus de S. Donato, der in der 
Schlacht tapfer gekämpft hatte, ist ausgenommen. 2) 

Wenn man dem Berichte der Annalen ohne weiteres Glauben 
schenken dürfte, wäre sonach 1263 die ganze Staatsverwaltung 
in der heillosesten Weise korrumpiert gewesen, die Bestrafung 
der Uebelthäter durch die aristokratische Regierung erscheint 
folglich als ein sehr löbliches Beginnen. Allerdings mochte 
die Nobilität durch die Vorgänge von 1257 gewarnt sein und 
eingesehen haben, dass grobe Missbräuche der Amtsgewalt 
durch den Unwillen, den sie beim Volke erweckten, ihrer eignen 
Herrschaft schädlich. Doch haben diesmal wohl politische 
Motive bei dem strengen Verfahren wesentlich mitgewirkt. 
Wenn die Admiräle und alle andern, die in führender Stellung 
am Kriege gegen Villehardouin beteiligt, bestraft wurden, 
mochte es um so leichter sein, die Commune beim Papste zu 
rechtfertigen. Jene standen dann als die Schuldigen da. Es 
wäre nicht unmöglich, dass man ihnen zum Vorwurf machte, 
Geschenke von Paläologus angenommen zu haben, um die 
Truppen nach Morea tiberzusetzen, was doch eigentlich gegen 

1) Ann. 246. 

') Ann. 1. c. Bei der Abstufung ist auffällig, dass die comiti zu 100 1. 
die nauclerii zu 300 1. verurteilt werden. Als Grund ist angegeben pro 
suis excessibus, das kann doch nicht heissen ,; wegen feigen Verhaltens in 
der Schlachf Pescetus Mallonus und Petrinus de Grimaldo werden gar 
nicht bestraft, Janella Advocatus braucht nur herauszuzahlen. Allerdings 
waren die ersteren beiden an der Schlacht nicht beteiligt, der letztere zum 
mindesten nicht verantwortlich filr die Niederlage ; aber daran waren doch 
wohl auch die comiti der 1 Galeeren nicht so schuldig, die sich aus dem 
Kampfe retteten. Die excessns werden also in der Uebersetzung der 
Mannschaften und Kriegsvorräte nach Malvasia bestanden haben. Die 
Commission der drei ist nur dazu bestimmt, die Vergebungen der AdminUe 
in pecuniärer Hinsicht zu bestrafen, hier waren jedenfaUs schwierige Vor- 
untersuchungen zu führen. Die Hülfe, die sie gegen Villehardouin geleistet 
hatten, war notorisch, deren wegen kann im ordentlichen Gerichtsverfiahren 
durch den Podesta eingeschritten werden. Die Annalen berichten übrigens 
nicht, ob die durch ihn verhängten Strafen zur Exercution gekommen sind. 
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ihre Instructionen. Wie dem auch sei, jedenfalls hat Urban IV. 
schon am 11. Februar 1264 ein Schreiben an den Erzbischof 
von Genua gerichtet, in dem er ihm auftrug, wenn die schul- 
digen Eide geleistet, das Interdict über Genua aufzuheben, da 
dessen Bürger ihre Galeeren zurttckberufen haben. *) Den 
Thatsachen entspricht das keineswegs, nicht Genua hat der 
Flotte befohlen heimzukehren, sondern Paläologus. Nichts lag 
der Commune ferner, als die Absicht mit dem Kaiser zu brechen. 
Jedenfalls hat sie die geforderten Zusagen nicht geleistet, die 
Exkommunikation blieb in Kraft; 2) aber ein schärferes Vor- 
gehen des Papstes war glücklich abgewandt. 

Ob die in Aussicht genommenen Verhandlungen zwischen 
Genua und Venedig an der Curie zu Stande gekommen sind, 
ist nicht ersichtlich. Irgend etwas muss jedoch geschehen 
sein, denn Canale^) berichtet, dass durch Vermittlung von 
Mönchen die beiderseitigen Gefangenen frei gelassen wurden, 
woraus man auch wohl sehliessen darf, dass ihre Zahl nicht 
sehr verschieden. Eine Phase in dem Streite der beiden See- 
mächte fand damit ihren Abschluss. Genua hat nicht gerade 
gesiegt, aber den Vorteil behauptet, den es durch eine glück- 
liche Wendung zu erreichen verstanden. In der Romania auf 
fremde Kosten die Feinde zu schlagen, ging nun nicht mehr 
an, deswegen war aber die dort errungene ausserordentlich 
günstige Stellung nicht verloren, so lange der Bund mit den 
Griechen bestehen blieb, nur konnte fraglich sein, ob das noch 
möglich, nachdem die Verschiedenheit in den Absichten der 
Verbündeten sich klar herausgestellt. 

>) Posse S. 28 Nr. 341 vgl. Hayn. 1264, 57, unter debitis reeeptis 
iuramentis ist offenbar zu verstehen, dass die Commune versprechen sollte, 
den Bund mit Paläologus aufzugeben. 

') Posse S. 34 Nr. 41 1 fif. Die gewöhnliche Grussformel für Excommuni- 
cierte, spiritum consilii sanioris, angewandt. 

') S. 496, er nennt den Dominikaner frere Jorge, der nach Venedig 
ging, und 2 rendns fr. Almeric und fr. Laurens, die sich nach Genua 
begaben. 
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Der Vertrag mit Karl von Anjou 
und der Erhebiingsversuch des Simon Grillus. 

Es bildet einen eigentümlichen Gegensatz, wenn in einem 
der nächsten Briefe an die Commune ') Urban IV. die fttr Ex- 
kommunieierte gewöhnliche Grussformel anwendet und doch 
zugleich die Genuesen lobt, dass sie den Machinationen gewisser 
Leute, die sie von der Treue zur Kirche abzubringen suchten, 
widerstanden haben. Nicht klarer kann die Doppelstellung, 
in die der Papst geraten war, zum Ausdruck kommen. Als 
Oberhaupt der katholischen Christenheit hatte er über die 
Stadt, welche sich mit dem Schismatiker verbunden, das 
Interdict verhängen müssen ; aber zum äussersten treiben durfte 
er sie nicht. Wenn sie noch dazu dem Verfolger der römischen 
Kirche, Manfred, sich zuwandte, so war der Schaden, den hier- 
durch das Papsttum im Augenblick erlitt, grösser, als wenn 
die Lateiner noch ganz Morea verloren. Die Verhandlungen 
der Curie mit Karl von Anjou waren dem Abschluss nahe, 
schon hatte dieser Truppen nach Rom gesandt, ^) natürlich zur 
See, denn den Durchzug durch Oberitalien konnte nur ein 
grosses Heer erzwingen. Hätte eine genuesische Flotte die 
Häfen der Provence blockiert, so war die Fahrt Karls, wie sie 
1265 stattfand, von vornherein unmöglich. 

An sich konnte die Commune sehr wohl ein Interesse daran 
haben, ihren eroberungssüchtigen Nachbar nicht übermächtig 
werden zu lassen. Vor den früheren Grafen der Provence 
brauchte sie wenig Besorgnis zu hegen, sie konnte sogar wagen, 

') Posse S. 34 Nr. 412. 1264. 22. Juni. 
2) Vgl. Stemfeld : Karl von Anjou. S. 202. 
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ihnen Nizza streitig zu machen. ^) Anders gestalteten sich die 
Verhältnisse, seitdem Karl hier eine durchgreifende Herrschaft 
fährte. Seit lange schon hielten die Grafen von Ventimiglia 
ihre Besitzungen von Genua zu Lehen, 2) an Zwistigkeiten mag 
es selten gefehlt haben, gerade die häufige Erneuerung der 
Verträge scheint darauf hinzuweisen. *) Das Grafengeschlecht, 

«) Ami. 136, 174. L. J. 1 870. 

^) Vgl. Verf. Gen. S. 13. Ann. 350. cum totiis dictus comitatus (sc. 
Vintinillii) teuerctur in feudum per comites Vintimilii a comnni Janue, eo 
tempore quod d. rex Karolus . . . emit cum a dictis comitibos. 

3) Der Stammbaum der Grafen von Ventimiglia, die hier in Betracht 
kommen, ist nach Giorn. Lig. B. XX S. 455 den Urkk. entsprechend : 

Guillielmns (I) 

schon tot 1234 1.. J. I 943. 



Obertus Gnillielmus (II) Manuel 

1257 «obon tot 1*267 schon tot 



I 

Bonifa- Veirana Guilliel- Guilliel- liaimimdas Petras Bohifa- Georgias 
eins Gemahl minu8(lll) mus Rostagnus Baibus eins 1262 

*;«8:»»a8 Peire 1257 schon tot »<:*»on 

de ^«va .. o. 0. 1. ^^ 

Manuel 
1249. 30. JulL Cais de Pierlas: Stat. et priv. acc. au comt6 de Vint. S. 118. 
Vertrag zwischen der Commune Genua und Raimundus Rostagnus als 
Vertreter von Guillielmns, Gnillielminns und Guillielmus Peire. Es ergiebt 
sich daraus, dass das Castell Rochabruna damals genuesische Besatzung 
hatte, nach Beendigung des Krieges mit Kaiser Friedrich IL soll es an 
Graf Wilhelm zurückgegeben werden. Das mag aber nicht geschehen sein, 
und darin lag wohl der Grund flir fernere Zwistigkeiten. Am 29. Oct. 1*255 
Ann. 234 scheint das Consil von Genua beschlossen zu haben, diese Con- 
vention mit Wilhelm und seinen Söhnen zu kassieren, allerdings muss dann 
(Cais de Pierlas l. c. S. 120) am 15. Nov. 1255 Andreas Gatelnsins, capita- 
taneus in riviera pro comuni Janue, diesen zugesagt haben, dass ihnen 
das Castell gehören soll, was am 14. Dec. 1255 von Podesta und Consil 
bestätigt, trotzdem aber findet am 13. Jan. 1256 (Ann. 234) die Ungültig- 
keitserklärung durch den Podesta statt, es ist unmöglich für 1256 1257 zu 
setzen, wie Sternfeld S. 126 n. 2 vermutet, die chronologischen Merkmale 
1256 (genuesische) ind. 13 und der Name des Podesta passen nur zu 1256. 
Ende 1257 kommt eine Emigung zu Stande. Am 28. Nov. 1257 sendet die 
Commune Jacobus Buccanigra mit zwei Anzianen, um alle Missstände im 
Gebiet abzustellen, sie erhalten unbedingte Vollmacht Verträge zu schliessen 
etc. Can. N. st. II 136 aus Beil. 3 Nr. 13 f. 189 r. Am 8. Dec. 1257 (BeU. 3 
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in mehrere Zweige gespalten, schwächte durch Teilungen seine 

Macht, manchen Ort hatte es schon eingebüsst. Genuesische 

Besatzungen lagen in den Castellen von Monaco ^) und Rocca- 

Nr. 13 f. 189, bei GaD. N. st. II 186 f. Excerpt, Cais de Pierlas 1. c. S. 121 f. 
bat die Urk. aus anderer Quelle, sehr lückenhaft und ohne Datum), schliessen 
sie eine Convention mit Bonifacins und Georgius, Söhnen des verstorbenen 
Manuel, die Bestätigung einer solchen von 1258. 10. Jan. mit Abänderungen 
ist Die Grafen haben der Commune im Kriegsfall Hülfe zu leisten, er- 
halten für Verluste, die sie dabei erleiden, Entschädigungen, femer ein 
Jahrgehalt von 40 1. vom nächsten 2. Februar an, das als Lehen (feudum) 
bezeichnet wird ; so oft es der Commune gut scheint, haben sie zwei ihrer 
Sühne als Geissein zu stellen. Jedenfalls schon etwas früher ist in Genua 
selbst von Podesta und Capitan mit Guillielminns , der zugleich seine 
Brüder Guillielmus Peire und Petrus Baibus vertritt, ein Abkommen ge- 
troffen worden Cais de Pierlas 1. c. S. 119 f. (natürlich nicht zu 1254 gehörig, 
da damals weder Ramerius Rubens Podesta, noch Buccanigra Capitan). 
Guillielmus wird als verstorben (qnondam) bezeichnet, sein Tod muss also 
zwischen 1256. 18. Jan. und Ende 1257 fallen. Seine Söhne werden wieder 
in die Gnade (gratia) der Commune aufgenommen, die Convention von 
1249 ihnen bestätigt., es handelt sich um die Eriegshülfe, die sie zu leisten 
haben, und anderes, wie in dem Vertrage mit der anderen Linie des Ge- 
schlechts. Roccabmna soll ihnen gehören, wie es 15. Nov. 1255 ausgemacht 
war. Wie das gemeint ist, zeigen weitere Urk. Beil. 8 Nr. 13 f. 189 r. 
1257. 11. Dec. Jacobus Buccanigra, der Abgesandte (nuntius) der Commune, 
induxit d. Guillielmum cömitem Vintimilii, filiüm quondam comitis Guilli- 
elmi de Vintimilio, in possessionem per bacnlum, quem in manu tenebat, 
de omni iure sibi competenti in villa et hominibus Rochebrune, vorbehalt- 
lich der Rechte anderer. Am selben Tage befiehlt er ihm bei Strafe von 
1000 1., quod ipse .... non offendat seu offendere faciat alicui persone. 
Femer ibid. f. 190. 11. Dec. Jacobus Buchanigra . . . denunciavit Jacobo 
de Volta castellano Rochebrune ex parte comunis Janue sub iuramento 
corporaliter a se prestito, quod ipse non permittat intrare castrum sive 
forciam Rochebrune aliquam personam nisi solnmmodo servientes, qui 
intrare consueverunt hinc retro ad custodiam dicti castri et forcie, et 
quod ipsum castrum et fortiam teneat pro comuni Janue in possessione, 
nee ipsum castrum seu fortiam det vel consentiat, quod detur, in potestatem 
alicuius persone, nisi in potestate et virtute comunis Janue, bei Strafe von 

1000 1 Actum in Rochabruna. Item precepit eidem Jacobo de Volta, 

quod ipse non debeat se intromittere a ponte forcie dicti castri Infra. 
Daraus ergiebt sich also, dass das Castell genuesische Besatzung behielt, 
die Einkünfte aus dem dazu gehörigen Orte fallen an den Grafen, dem 
derselbe gehört. Am 12. Dec. ibid. f. 190 r. bestätigt dieser den Verkauf 
eines Stückes Land, das gelegen in territorio Rochabrune. Geschehen ist 
derselbe durch semen verstorbenen Vater und seinen ebenfalls verstorbenen 
Bruder Raimundns Restagnus nach Instrument von 1258. 23. Mai. 

>) Beil. 3 Nr. 13 f. 190. 1257. 12. Dec. Nicolaus Figalius castellanos 
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brnna. Die Stadt Yentimiglia genoss manicipale Selbständigkeit, 
die sie freilieh gegen Genua nicht zu behaupten vermochte, 
doch war sie 1251 auf einen keineswegs ungünstigen ünter- 
werfungsvertrag eingegangen, i) dass sie denselben hielt, dafür 
sorgten drei Zwingburgen.'^) Mentone befand sich im Besitz 
des Genuesen Guillielmus Ventus, ^) S. Remo und Ceriana ge- 
hi>rten dem Erzbistum Genua, 4) Dolceacqua scheinen Zacarias 
de Castro und Lanfrancus Bulboninus erworben zu haben. ^) 

Monaci ernennt Procuratoren, zu fordern a comuni Janne 1. 80 Jan., quas 
ipse recipere debet a dicto comnni ad Kalendas Janoarii proximas occasione 
salarii sui castellanie Monaci. Es giebt keinen Anhaltspunkt dafür, dass 
die Grimaldi damals auch nur Ansprüche auf Monaco besassen. Durch 
kaiserliche Verleihung gehörte der Boden der Commune (vgl. Verf. Gen. 
S. 17), genuesische Bürger haben das Gastell gebaut (Ann. 135), die Be- 
wohner des Orts erhielten 1 262. 26. Febr. L. J. II 3»9 dieselben Privilegien 
wie die von Portovenere. 

») L. J. I 1078 vgl. Verf. Gen. S. 18f. 

«) Ann. 151, vgl. o. S. 79 n. 2. 

s) Sicher 1262 L J. I 1404. Wie das in Genua heimische Geschlecht 

— Mitglieder desselben sind im 12. Jahrh. häufig Consuln vgl. Atti I 478 

— den Besitz erhuigt hat, ist nicht ersichtlich, was Cais de Pierlas Doomuents 
in^d. sur les Grimaldi et Monaco S. 12 vorbringt, sind unbegründete Ver- 
mutungen. Dass Genua die Rechte der Venti bestritt, zeigt ein von H. 
Motivier. Monaco et ses Princes S. 72 n. excerpiertes Aktenstück. £s ist 
wohl gleich dem, auf welches G. Saige. Doc. hist rel. a Monaco B. I 
S. XXXIV n. 4 Bezug nimmt. 

«) Vgl. Belgrano in Atti II 1. S. 469 ff. wegen Bordighera vgl. Rossi 
in Arch. Stör. It S. 4 B. 18 S. 54 ff., wegen Seborgo s. Cais dl Pierlas in 
Mise. St Ital. B. 23 S. t ff. 

^) BeiL 3 Nr. 10 f 11. 1259. 7. Sept. Cum d. Jacobus de Burgaro 
preciperet et dennnciaret (4) consulibus Dulcisaque et homlnibus dicte 
universitatis in concione publica in piano snbtus Dulcemaquam more solito 
congregatis, quod deberent facere iuramentum GuiUielmi Malocelli Vintimilii 
potestatis, quem eorum d. capitaneus populi Janue constituit potestatem 
et rectorem, ut in suis litteris continetur, responderunt dicentes dicti con- 
sules, quod non iurarent sine licentia et mandato suomm dominorum, 
videlicet d. Ldinfranci Bulbonini et d. Zaoarie de Castro, et nisi prius ipsos 
requirerent de prediotis. Eine Convention zwischen der Commune Genua 
and der Commune Dulcisaque wird übrigens erwähnt ibid. f. 48. 1261. 
18. April. Ibid. f. 69 r. 1260. 3. Mai erscheint Guillielmus Malocellus als 
potestas Dulcisaque. Ibid. f. 85 r. 1261. 19. März ein Schiedsspruch wegen 
Zwistigkeiten zwischen Lanfrancus Bulboninus de Turca, der Joannina, 
Tochter des verstorbenen Grafen Manuel von Ventuniglia, vertritt, und 
Fulco Curlus. Der Streit betrifft den dritten Teil der rationes, die der 

Garo, Genua u. d. Mftuhto ft. Mittelm. 10 
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Die wertvollsten Teile der Grafschaft;, nämlich die am 
Meere gelegenen, hatten somit die Grafen fast ganz verloren, 
der Besitz im Gebirge mochte wenig Ertrag bringen, zumal es 
an Aufständen der Unterthanen nicht gefehlt zu haben scheint. <) 
So wird es sich erklären lassen, dass Graf Guillielminus darauf 
einging, seine sämtlichen Besitzungen und Rechte in der Graf- 
schaft an Karl von Anjou abzutreten.^) Er that dies am 

verstorbene Graf Georgius von den Leuten von Dolceacqua erhielt und 
wird zu Gunsten des Lanfrancus entschieden. Ibid. f. 102 r. 1262. 29. Aug. 
d. Lanfrancus Bulboninns civis Janue pro ea parte, quam tenet in eastro 
Dnlcisaque et territorio eiusdem, ratificat pactum olim factum inter d. 
Manuelem olim comitem Vintimilii und 4 Consuln von Dolceacqua Ton 
1282. 28. März. Gioffredo S. 588 berichtet wohl nach einer Urk., dass 
5. Jan. 1256 Graf Bonifacius, Sohn des Manuel, dem Genuesen Desiderato 
Visconte die Hälfte von Dolceacqua ftlr 600 l. verkaufte, vgl. Übrigens 
RoBsi. St. del march. di Dolceacqua S. 49. 

') L. J. I 1310. Graf Obertus hat nach Aussage eines Zeugen von 
den Leuten von Carpasio Abgaben gefordert usque ad tempns, quo tili de 
iure obsiderunt eum in Baalucho, seitdem nicht mehr, für iure wird besser 
iura zu lesen und an eine ähnliche Eidgenossenschaft zu denken sein, wie 
sie die Bauern (rustici) der Thäler von Oneglia und Arroscia 1233 gegen 
ihre Herren schlössen. Ann. 181 f. vgl. Rossi. 1. c. S. 48. 

') Der oft erwähnte Vertrag ist endlich ediert von Cais de Pierlas. 
Stat. et priv. acc an comt^ Vint. S. 1 1 5 ff. , und das gewährt die Möglich- 
keit, eine Reihe von Schwierigkeiten zu lösen. Das Datum ist: 1257 die 
sabbati in crastino cathedre S. Petri. Der Tag cathedra S. Petri ist der 

22. Febr. s. Weidenbach Galendarinm S. 185 f., also ist der Vertrag vom 

23. Febr. 1258, welcher auch richtig auf Sonnabend föllt. Der Notar Ist 
ein Franzose, also rechnet er nicht nach dem Weihnachtsjahr, dies hat 
Gloffi*. S. 591 verkannt, darum setzt er den Vertrag zu 1257, er setzt ferner 
cathedra S. Petri, wie das zu seiner Zeit üblich, auf den 18. Jan. und erhlUt 
80 den 19. Jan. 1257. Papon. Hist de Prov. B. III S. 56 n. unterlässt für 
das Tagesdatum die Umrechnung, giebt aber auch 1257 (Nostradamus 
S. 224 setzt den Vertrag ebenfalls zu 1257). Sternfeld S. 144 n. 3 a. hat 
sich durch die irrige Datierung bei Gioffir. täuschen lassen und hält die 
Urk., die dieser benutzt hat, für verschieden von der, die er selbst im 
Marseiiler Arohiv gesehen. Das Datum der letzteren, Sonnabend in crastino 
Cathedrae S. Petri 1257, zeigt, dass sie identisch mit der von Cais de Pierlas 
veröffentlichten, (statt 23. Jan. 1258 soll es wohl heissen 23. Febr.) und der 
Inhalt dieser die Identität mit der von Gioffi*. benutzten. Merkel in Mem. 
acc. Tor. B. 40 S. 287 vermag sich den schembaren Widerspruch zwischen 
den älteren Angaben und denen Stemfelds nicht zu erklären. Cais de 
Pierlas 1. c. erklärt das Datum falsch als 19. Jan. 1257 S. 12 ff., weswegen 
er wohl die Urkk. S. 119 ff. zu 1254 setzt und so den ganzen Zusammen- 
hang der Ereignisse nicht recht zu erkennen vermag. 
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23. Februar 1258 in Aix zugleich fttr seine Brttder,i) Söhne 
und sämtliche Erben. Die näheren Bestimmungen zeigen, dass 
es sich hier um keine Schenkung zum Zweck der Rückgabe 
als Lehen handelt, wie das früher Genua gegenüber geschehen 
war.^) Wäre das der Fall, dann würden nicht so eingehende 
Bestimmungen getroffen worden sein, wie die Jurisdiction über 
die Länder in der Provence, die der Graf zum Austausch er- 
halten soU^ zu regeln ist. Aehnlich war wohl der Inhalt der 
Verträge, welche bald darauf die Grafen Bonifaz und Georg, 
Söhne des Manuel, eingingen. 3) Jedenfalls sind sie zum grossen 
Teil ausgeftlhrt worden, *) ein bedeutender Teil der Grafschaft 
kam nnter die Herrschaft Karls von Anjou. Entschieden sind 
alte Rechte der Commune Genua dadurch verletzt.*) Dem 

*) Ohne dass aber gesagt wird, dass er von ihnen Voilmaoht habe, 

auch verspricht er nicht für ihre Ratification zu sorgen. Das ist um so 

verdächtiger, als bei dem Vertrage, den er eben mit Genua geschlossen 

Cais de Pierkis 1. c. S. 119 f., er ebenfalls für seine Brüder abschloss ; hier 

sind diese aber mit Namen genannt Guillielmus Peire und Petrus Baibus. 

GuiUielminus hat zugesagt, dass sie die Convention ratificieren werden 

binnen eines Monats nach ihrer Ankunft in Genua oder der Grafschaft. 

Guill. Peire ist der, welcher später die griechische Kaisertochter heiratete, 

er mochte damals schon in der Romania sein, vgl. o. Cap. 1. Petrus Baibus 

ist wahrscheinlich doch identisch mit dem P. B., der im Vertrage vom 

23. Febr. (S. 1 1 7) erwähnt wird, und der hiernach mit dem Seneschall Karls 

in Fehde gelegen haben mUsste. Es ist übrigens sehr auffällig, dass der 

Graf nur von dem Lande spricht, das seinem Vater gehört hat. Sollte er 

selbst noch nicht in den vollen Besitz gekommen sein? Er nennt eine 

Reihe von Gastellen, die dazu gehörig, verspricht aber schliesslich, wenigstens 

eins derselben zu übergeben, und so viel er kann darauf hinzuwirken, dass 

er den Rest des Landes Ubergiebt. Auch ist die Rede von Mördern eines 

Bruders des Grafen, der aber in der Urk. nicht Manuel genannt wird, wie 

G'wftr. 591 gewiss irrig ergänzt hat. 

«) L. J. I 116, vgl. Verf. Gen. S. 13. 

») Sternfeld S. 144 n. 3 b. Papon. Hist. de Prov. III S. 56 n. Verträge 
mit andern Mitgliedern des Grafengeschlechts hat Karl nicht geschlossen, 
solche müssten L. J. I 1411 erwähnt sein. 

*) Vgl. Gioffi:. 593 f. über Treueide , die Karl geleistet worden sind, 
besonders auch in Saorgio, wegen Sospello vgl. Alberti. Ist. di Sospello 
S 106. Dass in der Provence an die Grafen wirklich Besitzungen gegeben 
worden sind, vgl. Cais de Pierlas. Stat. priv. comtö Vint. S. 13. Vielleicht 
gehört der Pierre de Vintimille L. Barth^lemy. Invent des ohartes de Baux 
8. 239 zu ihren dort ansässigen Nachkommen. 

^) L. J. I 200. 1157 haben unter anderen auch die Bewohner von 

10* 
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mächtigen Nachfolger der ehemaligen Grafen gegenüber konnten 
die früher erworbenen Hoheitsrechte kanm noch in Anwendung 
treten. Eine direkte Bedrohung lag darin, dass von Guiliiol- 
minofi ausdrücklich alle etwaigen Ansprüche auf Roccabruna, 
Monaco, S. Ilemo und Ceriana abgetreten,') freilich ist nicht 
ersichtlich, dass Karl davon Gebrauch gemacht, wie überhaupt 
sein ganzes damaliges Vorgehen, auch in Piemont, sehr wenig 
gewaltsam war. Er scheint Genua nicht gehindert zu haben, 
andere Reste der Grafschaft zu erwerben. Am 24. Nov. 1259 
verkauften Faganus, Markgraf von Ceva, zugleich als Vertreter 
seiner Gattin Veirana,^) und sein Bruder Michael an den Capitan 
Buccanigra für die Commune die Castelle Badalucco und Bajardo 
ganz^ Arma und Bussana zur Hälfte, alles das, was Graf Obertus 
in Carpasio und Rezzo besass,^) sowie die Hälfte der Lehen, 
die er in der Mark Albenga und in der Grafschaft Ventimiglia 
zu vergaben hatte. Der Preis betrug 2300 1. Jan. Auch dies 
ist sicher kein Scheinkauf, die Urkunden, die über die Besitz- 
ergreifung aufgenommen sind, beweisen das hinlänglich.^) 



Sospello (Cespeel) der Commune Treue geschworen, Saorgio (Saurcium) 
befindet sich unter den Orten, die der Graf Guido Guerra damals der 
Gonunune schenkte ibid. S. 197. Auch 1257 noch hat GuUUelminus ver- 
sprochen, dass seine und seiner Brüder Unterthanen der Commune Treue 
schwören sollten, und wenn er den Vertrag nicht hält, sollen die Leute 
nicht ihm sondern der Commune gehorchen, Cais de Pierlas 1. o. S. 120. 

M Cais de Pierlas 1. c. S. 117. 

3) L. J. I 1298, das Procnrationsinstmment vom 16. August 12o8 ist 
inseriert S. 1300 f., die Fassung ist so allgemein, dass daraus nicht mit 
Sicherheit zu ersehen, ob damals schon der Verkauf ins Auge gefiust 
war, doch darf man aus der Erwähnung des Capitans wohl schliesseo, 
dass irgend welche Verhandlungen bevorstanden. Veirana ist als die 
Tochter des verstorbenen Grafen Obertus von Ventimiglia beseichnet, die 
verkauften Orte sind ihr jedenfalls aus dessen Erbschaft zugefiiUen, die 
andere Hälfte erhielt ihr Bruder Bonifacius. 

>) Vgl. L. J. I 943 ff. Nr. 720 f. Diese Urkunden werden als Bechts- 
titel in den Besitz der Commune übergegangen sein. 

^) Guarnerius Judex, jedenfalls derselbe, der später den Vertrag mit 
Paläologus schloss, scheint mit der Besitzergreifung beauftragt zu sein. 
1259. 11. Dec. L. J. I 1301 Nr. 921 bestätigt ihm Veirana den Kaufvertrag 
in Castro Baaluchi, in dessen Besitz sie und Paganus ihn einweisen. Guar- 
nerius bestellt sofort einen Castellan und servientes. Am nächsten Tage 
wird ein Verzeichnis der zum Herrenhof gehörigen Ländereieu aufgestellt 
Am 18. Dec. erfolgt in Montaldo der Treueid der Bewohner dieses zu 
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Durch diese und die damit im Zusammenhang stehenden Er- 
werbungen ») wird eine weitere Ausbreitung der Macht Karls 
verhindert, vor allem aber unmöglich gemacht, dass er etwa 
das Thal der Taggia erwerbe und so die weiter westlich 
gelegenen Orte an der Koste von Genua abschneide. Im 
wesentlichen ist eigentlich 1261 der beiderseitige Besitzstand 
festgestellt, die weiterreiehenden Ansprüche konnten aber jeder- 
zeit za Gonflicten führen. 

Im Jahre 1262 war die Commune durch den Krieg mit 
Venedig vollauf beschäftigt, gegen Karl hatte sich eben wieder 
Marseille empört, auf dessen Unterwerfung sein Augenmerk 
gerichtet,^) Grund genug für diesen wie fllr jene, durch ein 

Badalucco gehörigen Orts an GiiAmerius. Paganus befiehlt die Ablegung 
des Eides auch den Herren von Carpasio L. J. I 1804 ff. Nr. 923. Am 
14. Dec. findet derselbe Vorgang in Bajardo statt. Am nächsten Tage ist 
Gnamerius in Taggia ibid. S. 1306 ff. Es folgen dann noch Aufstellungen 
fiber die Rechte und Besitzungen, die zu den verkauften Ortschaften gehörig, 
S. 1309 f Nr. 924 für die curia Baiardi, S. 1310 ff. Nr. 925 Aufstellungen 
der Consuln von Montaldo auch über die Rechte in Carpasio, Rezzo und 
die Besitzungen in Bussana. Die Leute dieses Orts schwören am 16. Dec. 
Treue L. J. I 1318 Nr. 926, aber nur fiir die Hälfte, ebenso am 17. Dec. 
die von Arma ibid S. 1313f Nr. 927. Die Urk. S. 1314 ff. Nr. 928 enthält, 
wie es scheint, Nachtriige. 

L. J. I 1321 Nr. 933. 1260. Juni. Mabilia, uxor qu. GuilUelmi Pugni 
de Montaldo, verkauft ihre Rechte an den Gtltem ihres Gatten in Montaldo 
und Villa Rodnlfi für 100 1. an den Capitan. S. 1822 Nr. 934. 1260. 7. Aug. 
unterwerfen sich die Leute von Arma der Commune, so dass diese daselbst 
einen Podesta einsetzen kann. S. 1325 Nr. 9M5. 1261. 4. März. Jacobinus 
und Janella Advocatns, Söhne des Petrus, ersterer zugleich als Vertreter 
des Grafen Bonifacius nach Instrument von 1 260. 8. Dec. verkaufen an den 
Capitan namens der Commune das Castell Triora mit allem Zubehör, femer 
die Hälfte des Orts Dodi, wo das zur Zeit zerstörte Castell Dodi standi 
ausserdem die Hälfte von Arma und Bussana. Der Vorbesitzer aller dieser 
Orte ist Graf Obertus gewesen, der Preis beträgt 2300 1. Am 11. März 
ratifideren Petnis Advocatus und seine Tochter Jnleta, Gattin des Grafen 
Bonifacius, den Kaufvertrag, S. 1329 f Nr. 937. Der Delegierte der Com- 
mune, welcher hier erscheint, ist Lanfrancus Borboninus, wohl identisch 
mit dem Mitbesitzer von Dolceacqua, er nimmt auch den Treueid der 
Bewohner von Triora entgegen, S. 1334 Nr. 939. Dass die Advocati schon 
früher hier angesessen waren, ist nicht anzunehmen, denn 1260. 21. Febr. 
bat Graf Bonifacius dieselben Besitzungen an Janella Advocatus für 8000 1. 
verkauft, L. J. H S. 86 Nr. 24, und zwar ex licentia mihi concessa per 
consilium Janue. 

•) Vgl. Stemfeld S. 162 ff. 
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Abkommen Störungen in der Erreichung der Hauptziele ihrer 
Politik zu vermeiden. Am 21. Juli 1262 fand der Abschlus^i 
des Vertrages statt,') wie es scheint, ohne dass lauge Ver- 
handlungen vorhergegangen sind.^) In einfacher und den beider- 

L. J. I S. 1402 ff. Nr. 955 nach einem Original O^tzt in Genua 
Arehivio di State, Mat. polit. mazzo 5). Stemfcld S. 167 n. 1 nennt unter 
den Zeugen „Erzb. von Tours*' L. J. I 1410 steht Eg^dio Tyrensi archiepis- 
copo, der damals wirklich in Frankreich war, vgl. Röhricht in Zschr. d. 
deutsch. Pal. - Vereins B. X S. 18. Das Datum ist 1262. 21. Juli. 4 Ind. 
Die Indiction ist die genuesische, was hier auffällig, da der Notar ein 
Franzose, indessen hat auch eine Ausfertigung durch einen genuesischen 
Notar, Nicolosns Bambaxarius, stattgefunden, s. M. H. P. Chart. II S. 1619, 
derselbe wird L. J. I 1410 als Zeuge genannt. Diese Ausfertigung ist nach 
einer Abschrift ediert M. H. P. LL. mun. I S. 101 ff., trägt aber das falsche 
Datum 22. Juli. Gioffr. S. 605 f. hat jedenfalls dieses Exemplar benutzt; 
hier, wie bei ihm, findet sich die falsche Lesart Turon. statt Tyren. und 
das falsche Datum 22. Juli. L. J. I S. 1411 Nr. 956 findet sich noch eine 
Znsatzurkunde vom gleichen Datum 21. Juli, Chart. II S. 1618 Nr. i960. 
Urk. über die Ratification in Genua im Parlament 1 2r>2. 1 1 . August, aas- 
gefertigt durch einen genuesischen Notar. Nun ist es sehr merkwürdig, 
dass. Nostradamus abweichende Nachrichten bringt. S. 226 sagt er, dass 
1260. 2. Juli zwischen Karl und drei genuesischen Gesandten ein Vertrag 
geschlossen wurde. Die letzteren sind dieselben wie L. J. 1 1403, so dass 
hier offenbar ein Irrtum vorliegt. Dann berichtet er S. 229, dass Karl 
1262 vier Gesandte nach Genua schickte (dieselben wie Ch. II S. 1618) and 
giebt den Inhalt dieser Urk. wieder; aber die Quelle, die ihm vorlag, 
muss mehr enthalten haben, wahrscheinlich noch: das Procurationstrument 
der Gesandten Karls, (auf welches sich das Datum Dienstag le lendemain 
de la feste . . . S. Jaques 1262 beziehen wird, freilich ist der 26. Juli 
Mittwoch), das Protokoll über die Verlesung des Vertrages im Consil zu 
Genua, den Beschluss dariiber, Ratification und Liste der Consiliarii (vom 
8. Aug. S. 230). Alles dieses kann Nostradamus nicht erfunden haben. Erkennt 
viel zu wenig Urkunden der genuesischen Kanzlei, um auf Grund derselben 
zutreffend fälschen zu können, in der Urk. L. J. I 1403 f. die ihm etwa 
bekannt sein könnte, finden sich z. B. die acht nobiles nicht erwähnt 
Was diese sind, weiss Nostradamus nicht, wie seine falsche E^klärimg 
S. 230 zeigt. Es liegt also kein Grund vor zu zweifeln, dass er wirklich 
eine Urk. benutzte, die bisher noch nicht ediert ist. Stichhaltige Griinde 
hat Desimoni Giorn. Lig. B. 13 S. 848 gegen Schultz. Zschr. f. rom. PhiloL 
B. 9 S. 406 nicht vorgebracht. Man braucht nicht einmal anzunehmen, 
dass Nostradamus in die Liste die Namen von fünf gleichzeitigen, genue- 
sischen Troubadours hineingefälscht hat, denn vier derselben finden sich 
auch in der Consilsliste Beil. 2 Nr. 13, wie Desimoni 1. c. ganz richtig 
bemerkt. Die Verzeichnisse der im Consil Anwesenden weichen stets von 
einander ab, vgl. Verf. Gen. S. 90. «) Siehe S. 151. 
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seltigen Interessen gleich entsprechender Weise werden die 
Grenzen der Gebiete festgesetzt, im wesentlichen doch kaam 
anders, als sie damals schon bestanden. Genua behält Yenti- 
mi^lia, Monaco nnd Roccabrana, sowie Podium Pini (Pigna) 
nebst Mentone, die im Besitze von Guillielmus Yentus; es ver* 
pflichtet sich, in keiner Weise etwas von den Ländern zu 
erwerben, die Karl in der Grafschaft Yentimiglia sowie von 
Monaco beziehungsweise dem Gebiet von Turbia westlich bis 
zur Rhone inne hat. Die Commune verzichtet ferner auf jedes 
Recht, das ihr auf die Teile der Grafschaft, die in den Händen 
Karls, sowie auf Briga und Castillione *) zusteht. Ebenso ver- 
zichtet Karl auf jede Einmischung in den derzeitigen Besitzstand 
der Commune an der Riviera vom Kamm des Gebirges bis 
zum Meere und an allen andern Orten, *^) jedes Recht, das ihm 
auf diese Länder zusteht, tritt er ab. So ist künftigen Streitig- 
keiten vorgebeugt und die Basis zu einem dauernden Frieden 
geschaffen. Dieser wird denn auch durch die folgenden Be- 
stimmungen des Yertrages in der ttblichen Weise abgeschlossen. 
Kein Teil soll dem andern Schaden zufttgen, Hülfe leisten, dass 
er etwas von seinem Landgebiet verliere, ^) oder dessen Feinde 

') Das SindicatsinstrameDt für die 3 genuesisohen Gesandten Thedi- 
Sias de Flisco, Bovarellus de Grimaldo und Marchisinns de Cassino, vom 
9. Jali L. J. I S. 1403 f., darin gesagt ad presentandum se . . . d. Karolo, 
also müssen sie erst hingehen. 

*) Beide Orte sind damals noch nicht von Karl eingenommen, wie 
die Ausdrucke L. J. I 1404, 1406 licet forsan ea modo non teneant, zeigen, 
obgleich sie su denen gehören, die Goillielminus abgetreten hat Cais de 
Pierlas Stat Yent. S. 117. 

*) Wegen Dolceacqna wird in der Znsatznrk. L. J. I 1411 ausgemacht, 
dass Karl von den Rechten, die ihm Ober dasselbe gegen die derzeitigen 
Inhaber zustehen, keinen Gebrauch machen wül. Aber Guillielmus, Georgias 
und die Erben des Bonifacius de Vintimilio — der Grafentit^ für sie fehlt 
hier — können Ansprüche zur Geltung bringen, die ihnen vor dem Ver- 
kaufe ihres Landes an Karl auf Dolceacqua zustanden, und er behält sich 
dann gegen diese das Recht auf den Ort vor, welches er durch den Kauf 
von ihnen erworben hat. Hier scheint also ein Punkt zu sein, über den 
volle Einigung nicht erzielt ist, doch ist nicht ersichtlich, ob hierüber 
wieder Streitigkeiten entstanden sind. Beil. 3 Nr. 10 f. lOH r. 1263. 12. März 
I^Anfrancus Bulboninus gerens vices Jaoobi eius filii potestatis Dulcisaque 
und vier Consuln des Orts setzen einen Vormund ein. 

*) Es ist sehr zu beachten, dass für Elarl nicht nur Castillione und 
Briga eingeschlossen ist, sondern auch Marseille, selbst im Falle, dass er 
etwa zur Zeit nicht im Besitze L. J. 1 1406. Dadurch ist ausgeschlossen, 
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unterstützen. Karl wird den Genuesen in der Provence Schutz 
angedeihen lassen, ausser wenn sie bewaffnet durchziehen wollen 
zum Angriff auf die Könige von Frankreich und Aragon — 
ein Fall, dessen Eintreten kaum zu erwarten. — Wird ein 
Genuese von einem ünterthanen des Grafen beraubt, so soll 
dieser binnen 40 Tagen nach Erhebung der Klage für Schaden- 
ersatz sorgen, beziehungsweise den Thäter forestieren, kein 
Genuese ist fttr einen andern haftbar zu machen. Genau die- 
selben Bestimmungen gelten für Karl und seine Ünterthanen in 
Genua und Gebiet, nur ist hier vorbehalten, dass sie nicht 
bewaffnet zum Kampfe gegen König Manfred von Sicilien durch- 
ziehen dürfen.') An dem Vertrage mit diesem hält also die 
Commune fest; immerhin sorgt sie aber durch eine weitere, 
freilich sehr allgemein gehaltene Abmachung dafUr, dass ihr dessen 
Vorteile keinesfalls verloren gehen. Sie lässt sich nämlich zusagen, 
dass ihre Bürger und Districtualen nur die herkömmlichen Ab- 
gaben zu zahlen haben in den Ländern, die Graf und Gräfin der 
Provence jetzt besitzen, oder die sie in Zukunft erwerben werden.') 
Wenn Genua fast dasselbe fttr die Ünterthanen Karls verspricht, 
so ist das natürlich nicht von der gleichen Bedeutung und 
beruht nur auf der auch sonst gewährten Gegenseitigkeit aller 
Zugeständnisse. 

Eine stärkere Hinneigung zur guelfischen Partei, als sie 
unter dem Capitaneat Buccanigras zu bemerken, darf man aus 
dem Abschlüsse der Convention nicht entnehmen; sie ist kein 
Bündnis, sondern ein Friedens- und Freundschaftsveitrag. Noch 
hat Karl die Verhandlungen mit Urban IV. eben erst begonnen, 3) 
1262 ist er noch nichts weniger als das Haupt der Guelfen 
Italiens, wie er es einige Jahre später wurde, es war wohl 
möglich, ^eichzeitig mit ihm und dem Staufer in Frieden zu 
leben. Allerdings gab Genua alte Rechte auf, aber von grosser 

dass Genua den aufständischen Marseillem Hülfe leiste, Stemfeld S. 167 
n. 1 scheint dies übersehen zu haben. 

>) L. J. 1 1407. dummodo non vadant cum armis regis Manfredi Sicilie, 
zwischen armis und regis fehlt in offensione , vgl. M. H. P. LL. man. I 1 05. 

^) L. J. 1 1 408. in tota terra vel in mari dd. comitis vel comitisse seu 
eorum successorum, et quam nunc habent d. comes vel d. comitissa, vel 
de cetero habnerint vel acquisierint ipsi vel aliqnis eorum seu successores 
eorum vel alicnius eorum, die vorherigen Bestimmungen galten nur für 
die Provence, ebenso die folgenden, welche nicht einmal unbedingt ver- 
bindUch S. 140». >) Vgl. Stemfeld S. 168. 
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Bedeutung waren sie nie gewesen. Der ritterliche Bonifaz von 
Castellane, *) der Todfeind der Nordfranzosen, mochte das als 
eine Derntttigaog angehen, ftlr die Handelsstadt konnte es nnr 
vorteilhaft sein, sich so in ihrer Nähe zu sichern, während sie 
mit Venedig um die Seeherrschaft stritt. Sie kann unbeirrt 
ihre eigenen Interessen verfolgen und sieht sich noch nicht 
gedrängt, zwischen Manfred und Karl Partei zu ergreifen. 
Dafttr, dass schon jetzt der Gegensatz zwischen den Adels- 
parteien mit voller Schärfe zur Geltung kam, lag kein zwingen- 
der Anlass vor. 

Im Volke freilich mögen Exkommunication und Interdict 
eine gewisse Gährung verursacht haben, noch mehr vielleicht 
die mit der unerwarteten Rückkehr der Flotte aus der Romania 
zusammenhängenden Vorgänge. I. J. 1264 wurde eine neue 
ausgerüstet, deren Oberbefehl Simon Grillus erhielt, 2) ein Mann, 
welcher doch wohl der ghibellinischen Partei des Adels an- 
gehörte. ') Sein Verhalten *) erweckte den — nicht grundlosen 

I) S. Dietz: Leben und Werke der Troubadours S. 464. Das Lied 

mag etwa zu 1262 gehören, vgl. Merkel in Mem. acc. Tor. S. 2 B. 40 S. 320. 

*) Ann. 246. Schon am 10. Mttrz ist der Admiral ernannt. Beil. 3 

Nr. 17 f 55 r. in Urk. von diesem Tage wird Bürgschaftsleistung an 

Symonem Grillum armiratum pro dicto comuni (sc. Janue) erwähnt, ebenso 

f. 58 r. 10. März. Dagegen Beil. 3 Nr. 14 f. 51 r. 1264. 28. März Urkunde 

eine Bürgschaft betreffend, die geleistet an Jacobinum Aurie et Ogerium 

Scotum armatores navium et galearum pro comuni Janue, wie in den vorigen 

Urkk. soll die Bürgschaft zur Sichernng dienen, dass die Zusage Dienst 

zu leisten in feliei armamento, quod fieri debet pro oomuni Janue ad 

cQstodiam maris, gehalten wird. Ibid. f. 79 r. 1264. 13. Mai ähnlich, Beil. H 

Nr. 12 f. 69. 1264. 10. Mai. Egidius notarius qu. Marchi de Villafranca 

erklärt Acurso Guamerio, dass er für ihn gebürgt hat bei Ogerio Scoto 

und Genossen, constitutis super officio accipiendi soldaerios pro viagio 

prescnti, quo iturus est d. Symon Grillus dominus capitaneus, ähnlich ibid. 

f. 74 13. Mai, f. 74 r. 19. Mai, f. 77 26. Juni 

^ Ein Fridericus Grillus wird von Kaiser Friedrich II. 1241 als Capitan 
der ihm getreuen Genuesen bezeichnet L. J. I 909. Ann. 194. 

*) Ann. 246. quia . -. . propter officium armiragie insolempnius proce- 
deret, et homines eciam populäres ad ipsnm confluerent. Der Sinn ist 
nicht klar, vielleicht dass Grillus die Anwerbung der Flottenmannschaflen 
selbst in die Hand nahm, und dass die Popuhiren in aussergewühnlicher 
Weise sich zur Beteiligung an dem Zuge driingten. Die Urkk. o. in n. 2 
könnten darauf hinweisen, dass später mit der Anwerbung besondere 
Beamte beauftragt wurden, und würden demnach die Unruhen Ende März 
stattgefunden haben. 



154 Zweites Buch. Zweites Gapitel. 

— Verdacht, dass er beabsichtige den Popalus wieder aufza- 
richten, um selbst dessen Hauptmann zu werden. Besonders 
die Grimaldi sind diesem Vorhaben entgegen; aber nieht sie 
allein mieten bewaffnete Diener und setzen ihre Häuser in 
Verteidigungszustand. Wie es scheint, hat der Podesta Simon 
Grillus vor sich geladen, und dieser zu kommen sich geweigert. 
Jener schickt seine Milites zum Hause desselben, sie werden 
mit Stein würfen empfangen, zugleich läuten die Glocken der 
Kirche S. Maria de Vineis zum Sturm, — gewiss nicht auf 
Befehl des Podesta. Das sind bedrohliche Anzeichen einer 
bevorstehenden Erhebung des Volkes. Eine solche scheint 
aber, wenigstens in dem Masse, wie Grillus es erwarten mochte, 
nieht stattgefunden zu haben. Fast alle Nobiles, voran die 
Fiesco, greifen zu den Waffen und scharen sich um das Ober- 
haupt der Commune; die Absicht ist, vereint Grillus in seinem 
Hause anzugreifen. Der wird sich zu schwach zum Widerstände 
gefühlt haben und begab sich mit seinen Anhängern zum Palast 
des Podesta, bereit, dessen Befehlen zu gehorchen. Zwei Tage 
musste er dort verweilen, am dritten zusammen mit seinem 
Neffen Ancellinus hohe Bürgschaft — für gutes Verhalten — 
stellen, worauf er sich nach Portovenere begiebt. Hier bleibt 
er, bis die Flotte fertig ausgerüstet, denn deren Kommando 
entzog man ihm nicht. Die äussere Ruhe in der Stadt wurde 
schnell wiederhergestellt. ^) 

Dem Versuche, ein neues Volkscapitaneat zu gründen, das 
wieder die Alleinherrschaft eines Mannes herbeigeftthrt hätte, 
konnte die überwiegende Mehrzahl des Adels nicht geneigt 
sein, durch gemeinsame Anstrengung ist er vereitelt worden. 
Aber gerade zur selben Zeit müssen die alten Parteigegensätze 
wieder schärfer hervorgetreten sein. Vielleicht dass Grillus 
von ghibellinischen Tendenzen nicht frei war, andererseits mag 
es der Papst versucht haben, mit der alten guelfischen Partei 
in Beziehungen zu treten, möglich, dass auch Karl Verbindungen 
anzuknüpfen suchte. **) Gegen Grillus haben sich wahrscheinlich 

>) Ann. 1. c, vgl. die Vorbereitungen bei ähnlichen Gelegenheiten 
Ann. 191, 196. 

>) Ann. 246 f. Die Abfahrt der Flotte kann erst Ende Jnni statt- 
gefunden haben. 

») Es wäre möglich, dass der Brief Urban IV. Posse S. 34 Nr. 412 
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die Doria und Spinola vereint mit den Grimaldi gewandt, wie 
1262 gegen Buceanigra; aber viel weiter wird auch die Eintracht 
der Geschleehten welche als die fahrenden in immer höherem 
Grade erscheinen, nicht gereicht haben. Bald warfen jene 
diesen vor, dass von ihren Freunden zu viele im Gonsil sässen, 
die Fiesco stimmten dem bei, der Zwiespalt lag offen zu Tage. 
Da plante nun Obertus Spinula einen Handstreich, jedenfalls 
in der Absicht, was Grillus misslungen, selbst zu versuchen, 
also einen Fopulus mit Obertus Spinula als Capitan an der 
Spitze zu gründen. •) Es verbreitete sich das Gerücht in Genua, 
dass er in einer bestimmten Nacht mit sehr vielen seiner Leute ^) 
und auch Lombarden^) heranziehen werde.*) Es wird anzu- 
nehmen sein, dass er darauf rechnete, in Genua würde sich 
dann ein Tumult zu seinen Gunsten erheben. Darum hielten 
die Nobiles die Nacht über in der Stadt Wache.*) Als der 
Tag angebrochen, begeben sich viele zum Podesta und ersuchen 
ihn, Vorsichtsmassregeln zu treffen. 

So wenig sonst der Adel unter sich einig, die Aufrichtung 
einer Alleinherrschaft, die auf das Volk gestützt, war seinen 
Interessen zuwider. Der Podesta ist das Haupt der Commune 
und Vertreter der gegenwärtigen Staatsform; um diese zu er- 
halten, muss für ausreichenden Schutz jenes gegen Angriffe der 
Umstürzler gesorgt werden. Das geschieht nun in folgender 

1264. 22. Juni auf das Vorhaben des Grillus (oder Spinola?) Bezug nimmt. 
Der Dominikaner Ambrosius, den der Papst nach Genua schickt, hatte 
nicht nur über den Frieden mit Venedig zu verhandeln. Rayn. 1264, 57. 
Dass Karl in Verhandlungen mit Genua stand, s. Sternfeld S. 216, 261. 

1) Wie im folgenden Jahre Ann. 251 f. 

^) Ann. 248. cum cohorte maxima suorum hominum, jedenfalls aus 
dem Thal der Scrivia, wo die Spinola mehrere Castelle besassen Ann. 2u2. 

') Ann. 248. Das könnte auf eine Verbindung mit Pallavicini, dem 
Anhänger Manfreds, deuten, wie sie 1265 Ann. 252 die Grimaldi befürchten. 
Pallavicini hatte damals Alessandria und Tortona in seiner Gewalt Ann. 
Plac. 514, statt recepit, wozu in sua custodia schlecht passen würde, ist 
wohl habuit zu ergänzen, 1262 ibid. 513 hat sich Alessandria an Manfred 
ergeben. 

*) Ann. 248. unus quorum etiam nomine .... civitatem intravit, also 
muss die Absicht wirklich bestanden haben. 

') Ann. 249. per civitatem, also nicht auf den Mauern oder an den 
Thoren, sondern auf den Strassen, um jeden Tumult sofort unterdriicken 
zu können. 
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Weise. Der Podesta und die acht Nobiles wählen 50 Lente 
aus jedem Stadtviertel, im ganzen also 400, diese schwören 
stets bereit zu sein, mit oder ohne Waffen auf Befehl de» 
Podesta zu erscheinen und ihn mit aller Kraft zu verteidigen. *) 
Damit ist also eine Genossenschaft geschaffen, die dem früheren 
Populus nicht unähnlich, nur von genau entgegengesetzter 
Tendenz und in erster Linie militärischen Charakters. Die 
Kobilität ist eben noch einig darin, keinen Populus aufkommen 
zu lassen, und dazu giebt sie sich jetzt eine feste Organisation. 
Diese benutzt sie zugleich, um die Zwistigkeiten in ihrer Mitte 
beizulegen, gewiss nicht ohne dass längere Verhandlungen 
vorhergegangen sind. Eines Tages versammeln sich die 400 
im Palaste des Podesta. 50 aus je einem Stadtviertel wählen 
je 4 aus dem nächsten, so wird ein Ausschuss von 32 gebildet, 
und dieser erhält durch die Wähler, wie auch durch das 
Consil Vollmacht, die acht Nobiles und die Consiliarii fftr das 
folgende Jahr zu ernennen. Es hatte Grund zur Unzufriedenheit 
gegeben, dass die Grimaldi und ihr Anhang zu stark im Consil 
vertreten. Dem wird nun abgeholfen, indem die Stellen gleich- 
massig mit Anhängern der verschiedenen Factionen besetzt 
werden, der vierte Teil fällt der Partei der Grimaldi zu, ein 
zweites Viertel den Freunden der Fiesco, dass dritte den Doria 
und Spinola, der Rest der acht Nobiles und Consiliarii wird 
ohne Rücksicht auf Angehörigkeit zu einer der Factionen ge- 
wählt 2) also wohl aus solchen, die keine bestimmte Stellung 
zu diesen genommen haben. Die Annalen berichten, dass dieses 
Auskunftsmittel seinen Zweck erreicht habe, die Unruhen hätten 
aufgehört, dem Wachsen der Erbitterung sei Einhalt geschehen. 
Indessen zeigen die Ereignisse des nächsten Jahres, dass der 
Erfolg nur ein sehr vorttbergehender, und das konnte auch 
kaum anders sein. 

Allerdings liegen keine direkten Nachrichten vor, dass 
Manfred mit Genua verhandelt oder wenigstens hier Verbin- 
dungen angeknüpft habe. Das letztere zum mindesten ist gewiss 
geschehen, schon wegen ihrer Interessen auf Sardinien mussten 
die Doria zu ihm B(*ziehungen pflegen. ^) Es ist ebenfalls nicht 

*) Ann. 1. c. 

') Ann. 1. c. pro cümunalibus non de p&rte. 

8) L. J.IUOI. 
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genau ersichtlich, wie Urban IV. und Karl zu den Fiesco und 
Grimaldi standen. Mau wird aber annehmen können, dass die 
Nepoten Innocenz IV. ihre Hülfe nicht versagten, um etwaigen 
Einflüssen des Staufers entgegenzuwirken, auch wenn sie zeit- 
weilig mit den Grimaldi nicht ganz einig. Fast gleichzeitig 
mag Percival Doria von Manfred mit dem Zuge gegen Rom 
betraut worden sein, auf dem er dann seinen Tod fand,') und 
Kardinal Ottobonus vom Papste den Auftrag erhalten haben, 
das Kreuz gegen die grausamen Feinde der Kirche zu pre- 
digen. ^) Es mag an den Persönlichkeiten liegen, dass äusserlich 
der Gegensatz zwischen Grimaldi und Spinola mehr hervortrat, 
als der zwischen Fiesco und Doria;-*) aus dem officiellen Bericht 
der Stadtannalen lassen sich eben die feinen Unterschiede der 
Politik, die jedes Geschlecht für sich verfolgte, schlecht erkennen. 
Die Zwistigkeiten zwischen den Grimaldi und Fiesco hinderten 
ein gemeinsames Auftreten der Guelfen, und das musste schliess- 
lich den Ghibellinen Vorteil bringen; doch sind auch diese im 
Augenblick noch nicht zu einer gemeinsamen Stellungnahme 
entschlossen. Um so leichter wurde es den Nobiles, welchen 
das Wohl der Gesamtheit höher stand als das einseitige Partei- 
interesse, — denn solche gab es noch*) — die Vermittlung 
zu übernehmen, um den Ausbruch eines inneren Krieges zu 
zu vermeiden. Die Factionen werden nachgegeben haben, weil 
sie sieh nicht stark genug fühlten entschieden die Oberhand 
zu gewinnen. Die äusseren Einwirkungen jedoch dauerten fort, 
und 80 konnte eine wahrhafte Versöhnung nicht zu Stande 
kommen. 



1) Vgl. Stemfeid S. 205 f. 

«) P. 18920, Rayn. 1264, 15 f. 

') Auch 1241 stehen die Verwandten des Ansaldus de Mftri, des 
Admirals Friedrieh II., keineswegs ftn erster Stelle unter dessen Anhängern 
Ann. 194 ff. 

^) Vgl. den Ausdruck Ann. 248 per bonos et antiquus humines Janue. 
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Die FortsetziinK des Krieges mit Venedig 1264. 



So lange der Krieg in der Romania dauerte, ist er in 
Syrien nicht erneuert worden. *) Dort konnte ihn i. J. 1264 
Genua nicht fortsetzen, wenigstens wäre dazu ein neues Ein- 
verständnis mit dem Kaiser nötig gewesen. Die Verluste in 
Accon waren natürlicherweise noch nicht ersetzt, die genuesische 



Allerdin^ setzen Mar. San. 221 , Amadi 206 , Ann. teire aancte B. 
450 f. einen Angriff der Venezianer anf Tyrus zn 1268, dieser fand aber 
1264 statt, wie richtig in Cent. Gaill. Tyr. 447, s. Ann. 247, Gest. Chipr. 170 
(der Bericht ibid. 156 kann sich nur auf das Treffen 1257 bezieben, s. o. 
S. 38 , und ist offenbar stark entstellt). Reinaud (in Bibl. des croisades 
B. IV S. 489 f. vgl. Journal Asiat. B. 11 S. 16 f.) erzählt, dass die Genuesen 
1263 Accon angreifen wollten, sich zu diesem Zwecke mit Sultan Bibars 
verbanden, aber ihr Versprechen, gleichzeitig mit ihm vor der Stadt ein- 
zutreffen, nicht gehalten hätten. Das hat er aus den, wie er selbst sagt, 
„dunklen^ Worten einer arabischen Chronik (Ibn.-F6rat) geschlossen. Mas 
Latrie Hist de Gh. I 396 f. lässt eigens zu dem Zwecke Luchettus de 
Grimaldi 1263 mit einer Flotte an der syrischen Küste kreuzen, dies flÜIt 
aber erst zu 1267, Ann. 260. Heyd I 353 hat die falsche Combination 
Reinauds sehr mit Recht zurückgewiesen gegen Röhricht Arch. Or. Lat. II H75. 
Bibars unternahm 1263 einen Streifzug gegen Accon, einen eigentlichen 
Angriff auf die Stadt selbst hat er gar nicht beabsichtigt, Hakrizzi trad. 
Quatremere B. 1 1 S. 199. II n'avait eu d'autre bnt, que de reoonni^tre la 
ville d'Akka. Auf Mitwirkung einer genuesischen Flotte konnte er nicht 
rechnen, denn es befand sich keine an der syrischen Küste. Was also 
Reinaud sagt, ist schlechthin unmöglich. Eine genuesische Gesandt- 
schaft kam 1 263 zu Bibars, Quatremere aus arabischen Quellen in Anmerk. zu 
Makrizzi B. I 1 S. 215, aber erst später, vgl. Röhricht in Arch. Or. Lat II 
368, denn der Sultan war im April vor Accon gewesen Gest. Chipr. 167. 
Cont. Guill. Tyr. 447 etc. , überdies ist der Ausdruck le commandant des 
Gönois nicht klar, es kann auch ein neuer genuesischer Consnl in Alexandria 
gelandet sein, der griechische Gesandte mitbrachte, im Text des Makrizzi 
ibid. S. 21 1 sind nur diese erwähnt. 
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Kolonie mit eigener Gerichtsbarkeit bestand daselbst nicht 
mehr, in einem so wichtigen Hafen durfte die Flagge der 
ligiirischen Seestadt nicht wehen J) 

Der Sitz der Consuln Gennas in Syrien war jetzt Tyrus.^) 
Die alte Freundschaft mit dem Herrn dieser Stadt wurde neu 
befestigt durch einen Vertrag vom 5. März 1264, 3) der die 
Rechtsyerhältnisse der dortigen genuesischen Niederlassung aufs 
vorteilhafteste regelte. Die Grenzen des Quartiers werden 
genau bestimmt, wichtig ist, dass die Gebäude in demselben 
nicht höher als zwei Stockwerke sein, uud dass kein Thurm 
noch sonstige Befestigungen erbaut werden darf, dafttr soll 
aber auch keine andere Commune ein Quartier in Tyrus er- 
halten. Genaue Bestimmungen haben den Zweck zu hindern, 
dass über die Ausübung der vollen Criminal- und Civilgerichts- 
barkeit durch die genuesischen Consuln oder Capitane ein 
Streit entsteht, nur die Vollstreckung körperlicher Strafen bleibt 

>) Ck>Dt. Goill. Tyr. 448. Als thatsächliche Folge der Vertreibung der 
Genuesen aus Accon 1258 ist das anzusehen, nicht aber als Bedingung 
eines förmlichen Vertrages, vgl. o. S. 73 n. 4. 

s) S. Ff. rer. Anst. B. 14 S. 40. 

*) Arch. Or. Lat. B. II doc. S. 225. Der ausfertigende Notar Guilliel- 
mus Paiarinns ist ein Genuese s. Beil. 3 Nr. 16, das Datum I2()4 ind. 6. 
5. Min einwandsArei; aber der Formelbau und Styl der Urkunde weicht 

von dem in Genua üblichen erheblich ab , so potestas per assensum, 

consiUum et voluntatem ooto et sex pro qualibet compagna et totius consilii, 
ferner die Datierung, hoc fnit factum apud Januam, statt actum Janue, 
französische Namen im Text sind nicht latinisiert, so Mainebuef, Dous, statt 
ruga ist rua gesagt (rue), der Ausdruck maneries (maniere) ist auffiUlig. 
Man sollte also meinen, die Urk. sei von einem Franzosen geschrieben. 
Das wSre sehr erkUirüch, wenn in Tyrus wenigstens der Elntwurf dazu 
aufgesetzt, darauf konnte auch sohliessen lassen, dass S. 229 diese Stadt 
als citra mare gelegen bezeichnet wird; aber von Vorverhandlungen ist 
gegen den genuesischen Kanzleigebrauch nicht die Rede, vgl. dagegen 
z. B. den Vertrag mit den Templern Giorn. Lig. B. 1 1 S. 345. Unter den 
Begleitern Karls von Anjou spielt ein Philipp von Montfort eine grosse 
RoUe, vgl. Stemfeld S. 229 ff. Schirrmacher S. 292 etc. Dieser ist der 
Sohn des gleichnamigen Herrn von Tyrus Ann. 256. Sämtliche Schwierig- 
keiten liessen sich nun leicht erklären, wenn man annimmt, dass der 
jüngere Philipp im März 1264 zu Genua sich befand und die Urk., die 
vielleicht schon in Tyrus aufgesetzt, durch einen Begleiter schreiben Hess, 
der nicht Notar war. Der genuesische Notar würde nur die Unterschrift 
zugefügt haben, sowie die Commune ihr Siegel. 
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den landesherrlichen Beamten tiberlassen. Der Seeverkehr der 
Genuesen mit Tyrus ist von jeder Abgabe frei, bei Ein- und 
Ausfuhr zu Lande zahlen sie 2Vi-2% vom Werte ihrer Waaren, 
auf das Strandrecht verzichtet Philipp zu ihren Gunsten. Die 
jeweilig ihr Amt neu antretenden genuesischen Consuln oder 
Capitane in Tyrus haben nebst ihrem Consil die Beobachtung 
des Vertrages zu besöhwören. Jeder Genuese, der in Tyrus sich 
aufhält, muss einen Eid ablegen, mit allen seinen Kräften 
Philipp von Montfort, dessen Erben, Unterthanen, Stadt und 
Hafen zu verteidigen, so lange er dort anwesend, dafür steht 
er mit seiner ganzen Habe im Schutze des Landesherrn. ') Die 
Voraussetzungen für das Festhalten an diesen Zusagen sind, 
dass die Kauffarteiflotten, 3) die von Genua nach dem christ- 
lichen Syrien fahren, nur Tyrus als Landungsplatz nehmen, 
und dass die oberste Behörde der Genuesen für diese Länder 
dort ihren Sitz behält. Andernfalls ist der Vertrag ungültig, 
und Genua behält nur die Rechte, welche es vor 1257 hatte. *) 
Was Philipp zu den weitreichenden Vergünstigungen beweg, 
die er zugestand, liegt auf der Hand. Ihm konnte es nur 
Vorteil bringen, wenn der Handel in seiner Stadt grösseren 
Umfang erlangte.*) Die Commune würde gewiss lieber die 
alten Beziehungen zu Accon fortgesetzt haben, da dieses doch 
nun einmal der Mittelpunkt der abendländischen Besitzungen 
an der syrischen Küste blieb. Bei der Fortdauer des Krieges 
mit Venedig, das dort die Oberhand errungen, mochte keine 
Aussieht darauf vorhanden sein. So suchte man einen benach- 
barten Platz auf, der, eben so günstig gelegen als der frühere, 
an sich sehr wohl zur Conkurrenz geeignet. Unter anderen 
Verhältnissen wäre es wohl möglich gewesen, dass Tyrus, ge- 
hoben durch das kommercielle Geschick der Genuesen, Accon 



Vgl. Heyd I S. 352 n. 1. 

>) Arch. Or. Lat. II 229. Vorbehalten sind der König von Frankreich, 
der Graf von Montfort, and „domino regni Jherosolimitani." Genua macht 
keinen Vorbehalt. 

^) Ibid. caravanne. 

*) Ibid. ßis zu dem Tage, qua ipsi venerunt de Accon In Tyrum 
pro guerra Venetonim, das ist am wahrscheinlichsten 1257, wo zuerst die 
genuesische Caravane, statt wie üblich in Accon, in Tyrus landete. Add. 
239 vgl. 0. S. 36 f. 

'^) Vgl. das Verhalten des Heirn von Beirut 1222 Ann. 150. 
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den Vorrang ernstlich streitig machte. Damals aber hatten 
eben erst die Mongolen ihre verheerenden Züge bis in diese 
Gegenden ausgedehnt. Der Sultan von Egypten hatte sie ge- 
sehlagen, 1) sein Nachfolger Bibars wandte sich gegen die Reste 
der christlichen Besitzungen. Es wird anzunehmen sein, dass 
die fortdauernden Kriege den Transport der Waaren aus dem 
Inneren Asiens nach der Küste sehr störten, Accon wie Tyrus 
mossten in gleicher Weise darunter leiden. Es bereitete sich 
die Wandlung im Welthandel vor, welche den indischen Pro- 
dukten neue Wege zum Mittelmeer anwies. 

Einen durchgreifenden Erfolg erzielten die Bemühungen 
des Papstes um Herstellung des Friedens zwischen Venedig 
und Genua nicht. *) Kaum ist die Flotte aus der Romania 
hierher zurückgekehrt, so geht man daran eine neue zu rüsten, 
zur Unterdrückung der feindlichen Venezianer, zur Wohlfahrt 
und zum Schutz der Genuesen, die in den verschiedenen Welt- 
gegenden auf Seereisen befindlich. 3) Die Stärke beträgt 20 
Galeeren und zwei sehr grosse Schiffe, diese werden neu gebaut, 
und das erklärt vielleicht, weswegen die Abfahrt erst Ende 
Juni stattfindet, doch könnten auch die Unruhen, die der Admiral 
Grillus erregte, daran Schuld sein. <) Venedig sandte bei weitem 

») Vgl Röhricht. Les batailles de Hirns. Arch. Or. Lat. B. I S. 633 ff 

«) S. 0. S. 141. 8) Ann. 246 vgl. o. S. 153. 

*) Gest. Ch. 168 ist gesagt, dass die Gegenpartei des Grillus den 
Venezianern seine Abfahrt verriet, und deswegen hätten diese 50 Galeeren 
anniert. Das klingt wenig glaublich. Irgend welche Nachrichten über 
die Kriegspläne Genuas muss man in Venedig natürlich gehabt haben; 
nach Canale 504 waren sie aber ganz anderer Art. Nach ihm hätten die 
Genuesen überall das Gerücht verbreitet, dass sie 90 Galeeren und 6 Schiffe 
armieren, und sie hätten in der Lombardei Söldner geworben. Solche 
Prahlereien sind sonst wirklich vorgekommen, vgl. Ann. 303. Zwei Söldner 
ans Mailand sind nachweisbar Beil. 3 Nr. 12 f. 74. Der ganze Bericht ist 
um so glaubwürdiger, als es sonst schwer zu erklären wäre, weswegen die 
venezianische Flotte unverhältnismässig stark ist (47 Galeeren Canale 1. c.) 
im Vergleich zu der der Gegner. Das zeigt, dass der Doge schlecht über 
deren Vorgehen unterrichtet ist, denn er sendet die Flotte aus, um eine 
Schlacht zu liefern, Ann. 247. Ist die feindliche Flotte an Zahl der Schiffe 
bedeutend schwächer, so kann sie eine solche mit Leichtigkeit vermeiden 
z. B. 8. Ann. 258 ; die grossen Kosten sind dann aber ganz nutzlos auf- 
gewandt. Das ist jedenfalls der Grund, weswegen sonst stets das Bestreben 
ersichtlich, nicht viel mehr Galeeren auszusenden als der Feind so z. B 
1267 Ann. 260. 

Oaro, Genoa o. d. Mächte a. Mlttelm. H 
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mehr Galeeren unter Andreas Barocio ausj) jedenfalls in der 
Absicht, die feindliche Flotte irgendwie unschädlich zu maelien, 
damit die nachfolgende Karavane ungehindert nach Accon 
überfahren kann. In sehr geschickter Weise hat Grillus diesen 
Plan vereitelt, über die Einzelheiten seiner Manöver weichen 
die Berichte ab. ^) Jedenfalls wird anzunehmen sein, dass er 
sichere Kunde von den Absichten der Feinde besass.*) An der 
sicilischen Küste Hess er das Gerücht verbreiten, er sei auf 
dem Wege nach Tyrus; in Wirklichkeit aber verbarg er sieh 
bei Malta. 4) Barocio, durch falsche Nachrichten getäuscht, 
eilte nach Syrien. Nachdem Grillus sich hiervon überzeugt, 
teilte er seine Flotte^) und wartete mit sechzehn Galeeren in 
der Gegend von Durazzo auf die Vorbeifahrt der venezianischen 
Handelsschiife. Am 14. August kommen dieselben in Sicht. ^•) 

>) GaDale504, Dand. 871 abweichend 55^ wohl nach Mar. San. 221. 
Vorher schon waren 1 Schiff mit 6 Galeeren unter Marcus Gradonicns 
ausgesandt worden Can. 512, die keinen Erfolg erzielten. 

«) Ann. 247. Canale 504. 506. G. Ch. 168 f. 

^) Can. 506 berichtet, dass die Commune Genua einen Consilsschreiber 
in Venedig, namens Nicolaus, bestochen hätte, der ihr habe Nachricht4^n 
zugehen lassen. That sächlich ist ein Nicolaus notarius ducatns Venetiamm 
urk. nachweisbar, Dal Borgo Dipl. Pis. S. 75, nnd da Canale sagt, dass 
derselbe, als seine Verräterei entdeckt, floh und in Treviso, seiner Heimat, 
geächtet wurde, so ist diese Nachricht schwerlich aus der Luft gegriffen. 

*) Wenn G. Ch. 169 gesagt, man habe es Grillus in Genua übel ge< 
nommen, dass er nicht nach Syrien gefahren, wie ihm anbefohlen, so sieht 
die Erzählung Ann. 247, die sehr wohl aus dem officiellen Bericht des 
Admirals entnommen sein kann, fast wie eine Entschuldigung aas. Man 
habe dorthin fahren wollen, aber erfahren, quod si ad partes nltramarinas 
accederent, nichil proficere possent de hiis, que ad comodum et honorem 
civitati Janue redundarent. 

'^) Ann. 247. Die Schiffe und drei Galeeren wurden nach Zusatz in 
n. a. nach der Nordküste Afrikas gesandt, eine Galeere zu Paläologus, 
auch Can. 504 weiss von der Teilung der Flotte, dass sie vorgenonunen, 
um die Bemannung der übrigen 16 Galeeren zu verstärken, ist ganz glaub- 
würdig, vgl. den Brief des Dogen Mur. SS. XII 505. 

^) Ann. 247. in vigilia assumptionis b. Marie. Die caravana bestand 
aus 3 naves, davon eins grösser als die andern beiden, 13 grossen Tariden, 
1 panzonus, 2 Galeeren, 1 sagitea. G. Ch. 169 geben an 22 Tariden und 
ein grosses Schiff namens Roquafort. Can. 50S hat diesen Namen ebenfalls, 
spricht aber nur von 10 Tariden. In dem Briefe des Dogen an Michaeli 
Dauro capitaneo navis magne comunis Mur. SS. XII 504 ff. ist nur von 
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Den schnell rudernden Galeeren ^) können die sehwertälligen 
Tariden nicht entgehen. Anstatt eine aussichtslose Flucht zu 
versuchen, legen sie sich Bord an Bord und rüsten sich zum 
Kampfe, ein grosses SchiflF, Roccaforte, bildet den Mittelpunkt 
ihrer Stellung. 2) Am Nachmittag greifen die Genuesen an, 
gegen Mitternacht ziehen sich alle Venezianer in das SchiflF 



12 Fahrzeugen ond eben diesem einem sehr grossen die Rede. Wenn 
G. Gh. 169 gesagt, dass Andreas Barociu ein Fahrzeug nach Venedig ge- 
schickt habe, um die Nachrichten, die er erfahren, mitzuteilen, so findet 
das hier volle Bestätigung. Der Doge erklärt nämlich, als die Raravane 
abfuhr, habe er sichere Kunde gehabt, dass Genua 20 Galeeren und 2 
Schiffe, aber nicht mehr, aussende, die nicht genügend bemannt und schlecht 
gerüstet. Auf directe Nachricht aus Genua, etwa durch die Gegner des 
Grillus G. Ch. 168, lässt sich dies kaum beziehen, denn Grillus ist schon 
Ende Juni abgefahren, die Karavane aber kaum vor Anfang August, über- 
dies hat G. Ch. 1. c. der Doge erst nach Eintreffen der Nachricht aus Genua 
die Kriegsflotte armieren lassen, während die in dem Briefe gemeinte 
sichere Kunde unmittelbar vor Auslaufen der Karavane eingetroffen sein 
muss. Wenn der Doge erklärt, er habe die Handelsflotte allein für den 
Feinden gewachsen gehalten, so sagt er das wohl nur, weil er nicht ein- 
gestehen mochte, dass er sich durch unrichtige Nachrichten hat täuschen 
lassen, und um den Vorwürfen gegen die Bemannung mehr Kraft zu 
verleihen. 

>) Die Zahl 16, Ann. 247, bestätigt durch Canale 506 und den Brief 
Mnr. SS XII 505 ; hier ist auch der Ort des Zusammentreffens genau an- 
gegeben „in aquis Dyrachii prope Safenum'', vielleicht ist das die Insel 
Saseno, fast an der schmälsten Stelle der Strasse von Otranto gelegen, s. 
AttiV72. G. Ch. 168f. falsch 21 Galeeren. Dass diese am Morgen des 
Tages die Karavane wahrnahmen, ist wenig wahrscheinlich, da nach Ann. 
247 die Schlacht circa vesperas begann. 

') Ann. 247. fecerunt quasi castrum sive carrocium de nave maiori. 
Jedenfalls ragte dieses höher aus dem Wasser empor, als die kleineren 
Fahrzeuge und auch als die feindlichen Galeeren, so dass von oben herab, 
wie von einem Thurme, die Fernwaffen wirksamer, auch mochten sich die 
hohen Wände schwer ersteigen lassen, während das üebersteigen von 
einer Galeere auf die gleich hohe feindliche leichter möglich. Die sehr 
grosse Verteidigungsfähigkeit eines Schiffes zeigt auch ein Bericht Pachym. I 
S. 421 ff. In welcher Ordnung die kleineren Fahrzeuge standen, ist nicht 
ganz klar, nach Canale 506 hätten sie sich um das grosse herum gelegt, 
wahrscheinlich strahlenförmig, das Hinterteil dem grossen Schiffe, das 
Vorderteil dem Feinde zugekehrt, so dass dieser nicht die Breitseiten 
durch die Sporen der Galeeren treffen kann. Dass sie sogleich verlassen 
wurden G. Ch. 169, widerspricht den andern Berichten, besonders auch dem 
Briefe L c. S. 505. 

11* 
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zurück,*) dem es am nächsten Tage zu entkommen gelingt,-) 
die ganze übrige Flotte müssen sie den Gegnern preisgeben. ^) 

1) Ann. 247 ist über die Einzelheiten des Kampfes nichts gesa^ 
Nach Can. 506, 508 wäre der erste An^ff abgeschlagen worden , nur ein 
Venezianer sei — wohl dabei — gefallen, aber viele Genuesen, deren 
Galeeren hätten sich dann zurückgezogen, die Venezianer ihre wertvolleren 
Waaren in das Schiff gebracht und die Tariden aufgegeben. Diese, ohne 
Bemannung, kamen ausser Ordnung — jedenfalls durch Wind und WeUen- 
schlag auseinander getrieben. Die Genuesen hätten erst geglaubt, dass 
eine List dahinter verborgen sei, dann sich der leeren Fahrzeuge bemächtigt^ 
darin fanden sie nur die schwerer wiegenden, aber weniger wertvollen 
Waaren. Dass wirklich nicht auf den ersten Angriff hin die Genuesen 
gesiegt haben, zeigt wohl die lange Dauer des Rampfes nach den Ann., 
besonders das tandem. G. Ch. 169 wissen überhaupt nichts von einem Kampfe, 
aber dass ausser allen Venezianern auch Taver soutil (sottUe) gerettet 
wurde, ist auch hier bemerkt. Grade dieser Punkt ist jedoch zu bezweifeln. 
Der Brief des Dogen 1. c. recapituliert am Anfange den Bericht, welchen 
der Capitän des Schiffis ihm eingesandt hat Hier aber ist nur von Bettung 
der Personen, nicht von der der kostbareren Waaren die Rede, ebenso 
Ann. 1. c. Uebrigens haben sich die Venezianer nach den Ann. zuerst sehr 
kampflustig gezeigt, sie mochten die Feinde unterschätzen. 

>) Ann. 247. Der Wind habe verhindert, es anzugreifen. Nach 
Can. 508 sandte Grillns ein Boot ab, um das Schiff gegen Sicherheit der 
Personen zur Ergebung aufzufordern. Als dies höhnisch zurückgewiesen, 
scheint er einen Angriff versucht zu haben. Nach G. Gh. 169 hätte er eine 
der Tariden in Brand stecken und gegen das Schiff treiben lassen; da 
aber der Wind stärker wurde, habe dieses die Segel aufgespannt und sei 
nach Venedig entkommen. Dass eine Taride verbrannt wurde, ist auch 
in den Ann. gesagt. Nach Venedig ist aber das Schiff nicht gleich zurflck- 
gekehrt, sondern zunächst nach Ragusa Canale 508. Hur. SS. XII 505. 
Indessen zeigt eben der Brief, dass die Kauf leute nicht die Absieht hatten, 
ihre Reise fortzusetzen. Der Doge macht ihnen Vorwürfe deswegen, er- 
klärt aber schliesslich, das ConsU sei nach öfteren Beratungen zu der 
Entscheidung gekommen, dass ihnen desbezügliche Entschlüsse überlassen 
bleiben soUen. Die MitteUung ist vom 8. Sept. datiert, da auch die Ann. 
Rückkehr nach Venedig berichten, so ist es sehr mögUch, dass diesmal 
kein Schiff der Karavane Syrien erreicht hat. Diese vöUige Unterbrechung 
des Handels würde auch erklären, weswegen der Schaden, den Venedig 
erleidet (über 100000 L), so viel grösser ist als der Ertrag, welchen die 
Commune Genua aus den genommenen Waaren zieht (über SO 000 1.) Letz- 
teres kann der Annalist S. 247 genau wissen (habuit), über ersteres giebt 
er nur Gerüchte wieder (sicut publice ferebatur). 

^) Ann. 247. Nur ein Schiff geht unter, eine Taride wird verbrannt, 
es ist ein Widerspruch, wenn gesagt, dass 13 Tariden nach Genua gebracht 
wurden, während doch die Gesamtzahl nur 13 betragen haben soll, dafBr 
fehlt der panzonus unter den weggefUhrten Fahrzeugen. Dass die Genaeien 
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Fast alle eroberten Fahrzeuge bringt Grillns nach der Heimat. 
Der Erlös aus dem Verkauf der erbeuteten Waaren mochte 
der Staatskasse einen gewiss erwünschten Zuschuss liefern, 
auch der moralische Eindruck des ersten Erfolges nach einer 
Reihe wenig glücklicher Ereignisse war nicht gering anzu- 
sehlagen; <) jedoch die Hauptsache fehlte, es sind keine Vene- 
zianer gefangen worden. 2) 

Andreas Barocio mit seiner Flotte war mittlerweile gerades- 
wegs nach Tyrus gefahren, wo er am 2. September anlangte. *) 
Begreiflicherweise fand er den Feind dort nicht vor, es lag 
nur ein genuesisches Schiff im Hafen, das mit Baumwolle 
beladen. Die Mannschaft desselben brachte ihre Habe 4) in 
Sicherheit und legte es an die Stadtmauer fest, in der Absicht 
es zu verteidigen. Der Herr von Tyrus verbietet ihnen dies 
aufs strengste. In seinem Hafen dürften die Venezianer niemand 
angreifen, wenn die Genuesen Schaden erleiden sollten, so werde 
er ihnen denselben vom Gute der Venezianer doppelt ersetzen. 
Diese seheinen sich aber um das Recht des neutralen Landes- 
herren nicht gekümmert zu haben, sie holen das Schiff heraus. ^) 
Es wird nun anzunehmen sein, dass die Flotte einige Tage vor 
Tyrus lag und die Venezianer aus Accon auf sieben Galeeren 
hinzukamen, während viele von den Einwohnern dieser Stadt 
Philipp von Montfort auf dem Landwege zu Hülfe zogen. Am 
7. September unternahmen es jene, Tyrus von der SeeHeite her 
zu erstürmen.®) Gelang es, so war den Genuesen ein noch 

die Tariden ausgeplündert und dann alle verbrannt haben, G. Ch. 169, ist 
falsch, auch Can. 508 weiss, dass sie nach Genua gebracht wurden. 

») Vgl. Mur. SS. Xll 505. 

«) Can. 508, 510. 

3) Ann. 247. Als Gesamtstärke der Kriegsflotte 52 Tariden. Galeeren 
und andere Fahrzeuge angegeben, vgl. Can. 510. Das Datum haben Mar. 
San. 221 = Ann. terre sancte B. 450 = Amadi 20ß. Mar. San. = Ann. terre 
sancte B. haben 55 Galeeren und Tariden, Amadi 55 Galeeren und 10 
Tariden, Cent. Guill. Tyr. 447 50 Galeeren und Tariden. 

') Can. 510. hemois (amisia), nicht die Ladung. 

^) Ann. 247. Zugefügt ist noch, dass die Venezianer später in Accon 
das Schiff mit den Waaren verkauften, Philipp von Montfort aber den 
Genuesen von Gütern der Venezianer, die sich in Tyrus fanden, und aus 
semem Vermögen den Schaden ersetzte, Can. 510 erwähnt nur die Weg- 
nahme des Schiffes. 

*) Ann. terre sancte B. 450 f. ist ausdrücklich gesagt, dass der Sturm 
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härterer Schlag beigebracht als damals, wo sie ans Aceon 
vertrieben wurden. Indessen, die Venezianer waren nicht im 
Stande etwas auszurichten. Vielleicht haben sie nur dem Stadt- 
herrn Furcht einflössen wollen, um ihn zu bewegen, den Band 
mit ihren Gegnern aufzugeben; aber auch diese Absieht wäre 
völlig fehl geschlagen. Barocio muss dann Kunde erhalten 
haben von dem Unfall, der die Kauffahrteiflotte betroffen, er 
hebt die Blockade von Tyrus auf und fährt nach Aecon. >) 
Von dort aus geleitete er die heimkehrenden Handelsschiffe 
nach Venedig, wo er gegen Ende November eintraf.^) 

Die kriegerischen Vorfälle des Jahres 1264 sind somit für 
Genua keineswegs ungünstig abgelaufen. Mittlerweile drohte 
aber ein Ereignis, das in Constantinopel eingetreten, die Com- 
mune um die Früchte des Bündnisses von 1261 zu bringen. 
Ihr dortiger Podesta Guillielmus Guercius war mit Abgesandten 
des Königs von Sicilien Verabredungen eingegangen, die nichts 

stattfand le vegille de nostre Dame en Septembre, Amadi 206 kommt 
diesem Berichte am iiächsteD, indem auch er den Tag des Sturmes nennt. 
Er giebt nicht an, dass 2000 Mann aus Accon kamen, sondern nur mehr 
als 1000, die Philipp für Sold herbeiholen Hess, ausserdem Leute aus 
seinem Gebiet. Ausgelassen ist, dass 7 Galeeren kamen, dies hat aber 
Mar. San. 221, ebenso hat er die Zahl 2000, auch er setzt den Angriff erst, 
nachdem beide Teile sich verstärkt haben, aber ohne den Tag anzugeben. 
Cont. Guill. Tyr. 447 ist sehr kurz. Am besten ist hier die gemeinsame 
Quelle jedenfalls in Ann. ter. s. B. wiedergegeben, und der Bericht ist um so 
wertvoller, als weder aus Ann. 247 noch aus Gan. 510 zu ersehen, dass die 
Ankunft der venezianischen Flotte und der Sturm nicht am selben Tage 
stattfanden. In G. Ch. 170 wird eine sehr eingehende Schilderung des 
Angriffs gegeben und den Genuesen nebst ihrem Consul Melian de Marin 
vorwiegend die Abwehr zugeschrieben, dann erst seien die 7 Galeeren 
angekommen, der Herr von Tyrus hätte Bogenschützen aus seinem Gebiet 
holen lassen, auch von Accon sei ihm Hülfe gekommen, hierauf wären die 
Venezianer abgezogen. Der Sachverhalt ist hier also umgekehrt 

*) Ann. ter. s. B. 451. 27. Sept. Abfahrt von Accon, 15 Tage Aufent- 
halt daselbst, also muss die Flotte etwa am 11. Sept dort eingetroffen sein. 
15 Tage Aufenthalt auch angegeben von Amadi 206 = Mar. San. 221. In 
Cont. Guill. Tyr. 447 ist die Wegnahme der Karavane ohne Verbindung 
mit den Ereignissen bei Tyrus erwähnt. Ann. 247 wird ausdrücklich gesagt, 
während die Venezianer vor dem Hafen von Tyrus, kam aus Aecon eine 
Barke zu ihnen, die ihnen die Wegnahme ihrer Karavane meldete. Da- 
gegen muss die Nachricht G. Ch. 170 f., dass sie erst in Accon sichere 
Kunde davon erhielten, ungenau erscheinen. 

*) Ann. 247 f. Can. 510. 
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geringeres bezweckten, als die Stadt den Lateinern in die 
Hände zu spielen. ^) Die vorliegenden Nachrichten über dieses 
pflichtwidrige Verhalten des obersten Beamten Genuas in der 
Romania erlauben es kaum, eine Vermutung ttber die Beweg- 
gründe zu äussern, welche ihn zum Verrat an dem wertvollsten 
Bundesgenossen seiner Vaterstadt veranlassten; doch ist es wenig 
wahrscheinlich, dass dieselben anderer als rein persönlicher 
Natur. ^) Beim Kaiser angeklagt, gesteht Guillielmus in Gegen- 
wart vieler Genuesen und Griechen seine Absichten offen ein. 
Es wird darüber ein Protokoll aufgenommen und dieses der 
Commune durch einen besonderen Gesandten übermittelt. Paläo- 
logns will so entschuldigen, dass er die Genuesen nicht länger 
in seiner Hauptstadt duldete. Sie mussten sich von dort ent- 
fernen und erhielten Erekli am Marmara-Meer zum Wohnsitz 
angewiesen; übrigens wurden bei dieser Gelegenheit auch die 
übrigen Lateiner aus Constantinopel vertrieben. ^) Sogleich 

>) Ann. -249. 

^) Das Gescblecht des Guercius ist entschieden ein guelfisches Ann. 
252, vgl. das Auftreten des Fulcho Gnercins 1238, um die Eini^un^ mit 
Friedrich II. zu verhindern, Ann. 189. Dagegen müssen Vorfahren des 
Goillielmus Besitzungen bei Constantinopel gehabt haben. In der Instruction 
für die genuesischen Gesandten nach Byzanz i 20 1 Sauli. Della Colonia dei 
Genov. in Galata B. II S. 197 ist gesagt, dass Balduinus Guercius von 
Kaiser Manuel mit Besitzungen belehnt wurde. £r scheint damals derselben 
beraubt zu sein, denn es wird gefordert, sie sollen ihm zurückgegeben 
werden. Im Vertrage mit Venedig 1218 L. J. I 613 ist ausgemacht, dass 
den £rben des Balduinus Guercius die Besitzungen, welche dieser ausser- 
halb Constantinopels hatte, zurückzugeben, wenn sie in dem Teile des 
Reichs liegen, der Venedig gehört. Johannes Guercius, der Vater des 
Guillielmus (Ann. 249), geleitete 1239 einen Gesandten des griechischen 
Kaisers Vathacius nach Genua Ann. 190. Guillielmus könnte also die alten 
Ansprüche erneuert und Paläologus mag sich geweigert haben, darauf 
einzugehen, und so wird jener in anderer Weise sein Recht haben durch- 
setzen wollen, lieber die Pläne Manfreds liegen keine näheren Nach- 
richten vor. *k 

») Ann. 249. Pachym. I 167 f. kennt diese Vorfälle nur zum Teil. Die 
Vertreibung der Genuesen begründet er ganz allgemein damit, dass wegen 
ihrer grossen Zahl es dem Kaiser gefährlich schien, sie innerhalb seiner 
Hauptstadt zu lassen. Den wenigen Venezianern und Pisaneru habe er 
darin zu bleiben erlaubt. Betreffs des ersteren ist Pach. gewiss schlecht 
unterrichtet, und behUft sich mit allgemeinen Gründen, da er von der 
speciellen Veranlassung nichts weiss, das letztere widerspricht direct den 
Annalen, die hier ganz gleichzeitig. Nie. Gregor. I 97 ist noch ungenauer. 
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mit der Commune völlig brechen will der Kaiser nicht, aber 
den Vertrag von 1261 hat er verletzt. Sicher wird in Genua 
die fast unglaubliche Gewissenlosigkeit des Guillielmus Gnercius 
die grösste Entrüstung erregt haben. Seine Verwandten er- 
schienen im Consil und baten, dass er an Händen und Füssen 
gefesselt nach der Heimat gebracht und ihnen die Bestrafung 
überlassen werde. Vielleicht wollten sie so wenigstens sein 
Leben retten. Nur der Tod hätte den Verrat gesühnt; aber 
die Todesstrafe für politische Verbrechen ist damals in Genua 
überhaupt nicht üblich. Schliesslich kann die Commune des 
Schuldigen nicht habhaft werden. Vom Podesta wird er gebannt 
und forestiert, die Acht ist nur lösbar durch Zahlung einer 
Busse von 10000 1. 2) Den Bestimmungen des Vertrages ist 
damit genüge geschehen, '^) gewiss lag der genuesischen Regie- 
rung nichts ferner als die Absicht denselben aufzugeben. E^dins 
de Nigro wird auf einer sorgsam ausgerüsteten Galeere als 
Gesandter zum Kaiser geschickt. Er soll natürlich fordern, 
dass der Convention entsprechend Genua die zugesagten Bau- 
lichkeiten in Constantinopel selbst behalten und dort einen 
Podesta einsetzen dürfe ; aber schon zeigt man sich bereit, einen 
Schritt zurückzutreten. Es taucht hier zuerst der Gedanke 
auf, das Quartier nach Pera zu verlegen, nahe bei der Haupt- 
stadt, jedoch ausserhalb ihrer Mauern. Damals ist der Kaiser 
nicht darauf eingegangen, der Gesandte kehrt« unverrichteter 
Sache heim. Noch im selben Jahre wurden Benedietus Zacharia 
und Symonetus de Camilla, gewiss mit denselben Aufträgen, 
zu Paläologus geschickt, auch sie können nichts erreichen.*) 

er lässt die Verpflanzung der Genuesen nach Erekli ganz weg. Dass 
eigentliche Venezianer damals sich frei in Constantinopel bewegen durften, 
ist nicht anzunehmen, vgl 0. S. 110 n. 3. Gerade dadurch, dass Paläologus 
ihre Wiederzulassung sich vorbehält, hat er das Mittel in der Hand, Venedig 
zu einem Abkommen zu bringen. 

Ann. 249. 

*) Ann. 1. c. Ueber den städtischen Bann vgl Ficker F. z. i. R. G. I 
§ 43 ff. Man wird annehmen dürfen, dass wohl mit Rücksicht auf seine 
Verwandten dem Guillielmus die Flucht möglich gemacht wurde. Wahr- 
scheinlich ist er mit dem Guglielmo Guezo identisch, der 1276 Arch. St 
It. S. 3 B. 25 S. 181 als Admiral des Fürstentums Achaja erscheint, ygL 
Hopf, Gesch. Griech. S. 294 u. 318. 

') S. L.J. 11354. 

*) Ann. 1. c. Die Vertreibung der Genuesen aus Constantinopel mnss 
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So war die Gefahr vorhanden, dass die kaum errungene Stellung 
in der Komania sehr bald wieder verloren ginge. Erekli bot 
keinen Ersatz für den Verlust des Quartiers in Constantinopel 
und bald drohte noch schlinuneres. 

Jedenfalls hat mittlerweile der sehlaue Grieche Verhand- 
lungen mit Venedig angeknüpft. Gelang es ihm, mit dieser 
Stadt ein Bttndnis zu schliessen, so brauchte er die Genuesen 
überhaupt nicht mehr. Ihre Feindschaft hätte ihm wenig 
schaden können, da sie zur See den Venezianern nicht ge- 
wachsen und vor allem keine festen Plätze in der Komania 
besassen. Dagegen war ein Kreuzzug gegen ihn ohne Unter- 
stützung der Lagunenstadt von vornherein ziemlich aussichtslos. 
Ein fester Friede mit Venedig sicherte Constantinopel besser 
gegen alle Angriffe der Lateiner als selbst die grösste genuesische 
Flotte- Der Zeitpunkt einen solchen zu schliessen schien ge- 
kommen, da Venedig bisher keine wesentliche Hülfe aus dem 
Abendlande erhalten, und es durch die Fortsetzung des Krieges 
nur mit neuen Verlusten sich bedroht sah. Der Papst war 
nicht ernstlich bemüht, das Reich Balduins wiederherzustellen, 
verhandelte vielmehr selbst mit dem Schismatiker. •) Es scheint 
sogar damals ein Conflikt ausgebrochen zu sein, durch den 
Venedig sich mit dem Interdict bedroht sah. 2) 

Die ersten Eröffnungen an den Dogen machte Paläologus 
durch einen gefangenen Venezianer, Henricus Trevisanus, in 
Begleitung des Benedictus Grilionus kehrte dieser mit der 
gewiss nicht abschlägigen Antwort zurück.'*) Die Verhand- 
lungen mit diesen beiden müssen schon ziemlich weit gediehen 
sein, zum Abschluss werden sie keine Vollmacht gehabt haben. 
Eine solche erhielten in den unbedingtesten Ausdrücken Jacobus 
Delphinus und Jacobus Contarenus, *) die der Doge nach Heim- 
kehr des Grilionus an den Kaiser absandte. Am 18. Juni 1265 



also schon Anfang 1264 geschehen sein, sonst hätten nicht noch im selben 
Jahre so viele Verhandlungen stattfinden können. Warum Grillus eine 
Galeere zum Kaiser schickte, Ann. 247 vgl. o., ist nicht ersichtlich. 

Rayn. 1264. 61 ff P. 18951. 22. Juni. 

«) Ff. rer. Austr. B. 14 S. 56 ff. 1265. 13. Nov. bestätigte der Papst 
das Interdict Keg. Cl. IV S. 53. 

^ Canale 496, jedenfalls noch 1264. 

Ff. XIV S. 88. Das Datum ist 1265. 12. März ind. 8, die Indiction 
zeigt, dass nicht 1266 gemeint. 
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kommt ein förmlicher Friede zu Stande,^) den Pall^ologas 
sogleich ratificiert. Fast die wichtigste Zusage, die er macht, 
ist, dass er die Genuesen aus seinem Reiche vertreiben wird. 
Frieden mit ihnen will er nur nach vorheriger Mitteilung an 
Venedig schliessen, ebenso soll diese Stadt ihm vorher Kenntnis 
geben, wenn sie Frieden mit Genua schliessen wilL Auch 
Kriegshttlfe durch Venedig, im Falle dass die Genuesen das 
griechische Reich angreifen, ist vorgesehen. Alle Bestimmungen 
zeigen, dass die Herstellung einer dauernden Freundschaft 
beabsichtigt ist. Die Venezianer sollen wieder ihre alte Stellung' 
in der Romania einnehmen. Wie sie früher die Hauptstütze 
des lateinischen Kaisertums bildeten, so sollen sie nun das 
griechische vor den Angriffen des Abendlandes schützen. Die 
Genuesen mussten vor ihnen zurücktreten; mit den günstiger 
gestellten Rivalen noch ferner in der Romania wetteifern zu 
können, durften sie nicht mehr hoffen. 



>) Ff. XIV S. 62 ff. vgl. Can. 582, 584. 



Viertes Capitel. 

Die Unruhen in Qenua 1265 und Karl von Anjou. 

Ungünstig genug lagen die Verhältnisse für Genua, als 
am 2. Februar 1265 der neue Podesta, Albertus de Rivola aus 
Bergamo, ') sein Amt antrat. Von dem bedeutendsten Handels- 
platz an der syrischen Küste waren die Genuesen ausgeschlossen, 
die Niederlassung in Constantinopel, welche daftlr hätte Ersatz 
bieten können, ist ihnen entzogen, und gefährlicher fast als die 
äussere Bedrängnis drohte innerer Zwist die Stadt selbst zum 
Schauplatz blutiger Kämpfe zu machen. Alles dies traf in 
einem Momente zusammen, wo die päpstliche Politik nahe daran 
war, ihr so lange erstrebtes Ziel zu erreichen. Schon bereitete 
sich Karl von Anjou zu dem Zuge vor, durch den er dem 
Staufer das Eigentum der Kirche, das Reich Sicilien, entreissen 
sollte. Urban IV. hatte noch einmal versucht, Frieden zwischen 
Venedig und Genua zu stiften, 2) wenige Monate darauf ist er 
gestorben. Sein Nachfolger hat das vergebliche Beginnen nicht 
80 bald wieder erneuert. Wohl mochten sich Stimmen erheben, 
die im Interesse der heiligen Landes und des Kaisers Balduin 
es für dringend wünschenswert erklärten, auch unter Anwendung 
strenger Massnahmen dem Kriege zwischen den Seestädten ein 
Ende zu setzen. 3) Es konnte scheinen, als ob dies selbst für 
die Heerfahrt gegen Neapel erspriesslich , Clemens IV. mochte 

') Ann. 250. 

«) Posse Anal. Vat. S. 34 Nr. 411. 1264. 20. Juni, Nr. 418 22. Juni. 

^) S. die Informationen, die dem Briefe des Erzbischof Egidius von 
Tyms (Paris 23. Nov. 1215) an Richard, Kanoniker von Tjms und Tho- 
sanrar des Papstes, angehängt ßibl. ^c. eh. S. 4 B. 4 S. 288. Im Sommer 
1265 hatte der Papst nicht einmal für rein kirchliche Angelegeuheiten Zeit, 
denn pretermissis omnibas ad negotium comitis Caroli solum vigilat et 
attendit. Brief des Dogen Fl: Cornelio. Ecclesiae Venetae B. 10 S. 236. 
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anderer Ansieht sein. Die Fortschritte der Sarazenen wie der 
schismatischen Griechen berührten ihn wenig, die Macht Man- 
freds bedrängte ihn ganz in der Nähe,*) und gegen diesen 
konnte nur Karl helfen. 

Am 12. April hat der Nuntius, welcher dem Grafen der 
Provence die endgültigen Bedingungen für Uebernahme de«* 
Königsreiches brachte, Genua verlassen. 2) Am Morgen des 
14. Mai fuhr Karl mit 27 Galeeren und 13 kleineren Schiffen 
bei Genua vorbei. ^) Im Juni zogen 40 Galeeren Manfreds die 
ligurische Küste entlang auf dem Wege nach der Provence. 
Einen Monat später bei der Rückkehr stiessen sie in der Gegend 
von S. Remo auf 12 Galeeren Karls, die aus Rom zurückkamen, 
zwei von diesen wurden genommen, eine verbrannt, eine scheiterte, 
jedoch rettete sich die Bemannung von allen ans Land.^) So 
berührte der Krieg selbst die ligurischen Gestade, es ist doch 
kaum ein Zufall, dass am selben Tage, als die französische 
Flotte bei Genua erschien, hier zehn Galeeren, welche gegen die 
Venezianer gerüstet, den Hafen verliessen. *) Mochte immerhin 
Karl in Verträgen sich vorbehalten, dass er zu nichts verpflichtet 
sein wolle, was gegen seinen Frieden mit der Commune,**) es 
fehlte viel, dass dieser seinen Wünschen völlig entsprochen 
hätte. 

») Vgl. Stenifeld S. 240. 

*) Mart. et Dur. Thos. anccd. II 123, vgl. Sternfeld l. c. , es ist nicht 
ersichtlich; ob der Nuntius in Genua etwa Verhandlungen geführt hat. 

3) Ann. 252. per mare Janue, der Zeitpunkt (in mane) wird der sein, 
an welchem die Annalenschreiber die Flotte von Genua aus sahen. Früh 
am Murgen des 15. Mai erschien sie bei Porto venere Mart. II 130. Die 
Lucceser Kaufleute, welche die Nachricht dem Papste mitteilten, zählten 
SO Fahrzeuge connumcratis parvis et magnis. Bei Nizza, Sternfeld S. 245 
n. 1, können die 40 nicht wohl hinzugekommen sein, da man sie sonst von 
Genua aus auch gesehen haben miisste. Die Luccescn werden die Boote, 
die von den Schiflfeu ins Schlepptau genommen wurden, mitgerechnet haben 
(Über die barca de canterio vgl. Belgrano Doc. ined. rig. le due croc. di 
S. Lud. S. 219). Das tempus adversum Mart. 1. c. zeigt, dass der Wind 
nicht günstig war, was Merkel Mem. Acc. Tor. S. 2 B. 41 S. 241 nicht 
beachtet zu haben scheint. In Ann. Jan. 252 steht nicht, dass Karl am 
14. Mai von Marseille abgefahren, wie man nach dem Citat Sternfeld S. 245 
n. 5 meinen sollte. 

*) Ann. 252. 

») Ann. 250. 

•) Sternfeld S. 310. Del Giudice Cod. dipl. I 43 vgl. Merkel 1. c. S. 249. 
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Zunächst machte nun der Papst einen Versuch die Stadt 
zu bewegen, dass sie dem Landheere, welches die Entscheidung 
herbeizuführen bestimmt, den Durchzug durch ihr Gebiet gestatte. 
Kardinal Ottobonus, dem die Legation in England ttbertragen, ^) 
sollte persönlich seinen Einfluss dazu aufbieten; 2) Opizo, Patri- 
arch von Antiochia, gleichfalls aus dem Geschlecht der Fiesco, 
scheint ihn begleitet zu haben. ^) Im August <) kam jener nach 
Genua, ehrenvoll wurde er empfangen;^) aber sicherlich hat er 
nichts ausgerichtet. <*) Am 7. Sept. erteilte Karl dem Erzbischof 
von Aix nebst zwei anderen Gesandten Vollmacht, mit Genua 
einen Vertrag zu sehliessen. ") Ob sie Verhandlungen deswegen 
überhaupt begannen, darüber liegen keine Nachrichten vor. 

In welcher Weise Manfred den Einflüssen der kirchlichen 
Partei entgegenwirkte, ist unbekannt; dass er aber mit den 
alten Anhängern seines Vaters ohne Verbindung geblieben, darf 
man kaum annehmen. An sich konnte es ihm genügen, wenn 
die Conmiune, wie bisher, streng an den Verträgen, die sie zur 
Neutralität verpflichteten, festhielt; mehr haben schwerlich seine 
Anhänger in den Consilsberatungen verlangt. 

Bei den Bemühungen des Papstes, Genua auf seine Seite 
zu ziehen, sah sich die Nobilität oft genug vor die Frage 
gestellt, welche in den Zeiten Friedrichs IL ihre unheilbare 
Zwietracht verursacht. Nichts ist daher erklärlicher, als dass 
jetzt der alte Gegensatz zwischen Guelfen und Ghibellinen 
wieder in voDster Schärfe hervortrat. Der officielle Bericht 



>) F. 19123 etc. 

>) Mart. II 180. 

») Ibid. Ueber ihn b. Jac. de Var. Mur. SS. IX 52. Röhricht, Zschr. 
d. d. Pal.- Vereins B. 10 S. 5 unterscheidet irrtümlich einen Opizo und einen 
Ottobouns. 1264. 8. Aug. ist er nicht iu Antiochia, wo er durch eineu 
Vicar vertreten wird Chart, de S. Joseph. S. 117. 

*) Beil. 5 Nr. 20 f. 39 ark. d. cardiualls veuit Jannam, quod foit 1265 
de mense Angnsti. 

») Ann. 253. 

*) Der Brief Mart II 180 ist vom 5. Aug., damals hatte der Papst 
noch keine Nachricht. Dunkel ist die Bedeutung der Worte: Illud cre- 
dimus, quod si quasi iturus ultra mare navalis processisset exeroitus, Sici- 
liam habuisset. Das könnte sich auf eine genuesische Flotte beziehen, 
die, unter dem Scheine nach Syrien zu fahren, Sicilien hätte angreifen sollen. 

^) Min. Riccio. Alooni fatti rig. Carlo I. 1252 -1270. S. 6. Del Guid. 
Cod. dipL I 47. 
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der Annalen giebt wohl nur die äussere VeranlassuDg an, 
wegen deren der Parteihass zum Ausbruch kam. Obertus Spi- 
nula hatte aus seineu Leuten und Freunden ein Heer zusammen- 
gebracht, um das Castell Monte - Cagno ^) zu belagern, nach 
längerer Zeit gelang die Einnahme, worauf er nach Genua 
zurückkehrte. Viele Populären waren in seiner Begleitung 
gewesen, es ging das Gerücht, sie hätten ihm geschworen den 
Populus wiederherzustellen. Dagegen sollen sich die Grimaldi 
bemüht haben, den Erfolg seines Zuges zu verhindern. So fand 
die alte Abneigung zwischen diesen und Obertus neuen Zünd- 
stoff. Indessen legten sich einige Nobiles ins Mittel und brachten 
einen Ausgleich zu Stande. In Anwesenheit des Consils gaben 
sich die Feinde den Friedenskuss und schworen, in Genua keine 
Staatsumwälznng zu veranlassen. 

Den Abschluss der Versöhnung bildete ein Gastmahl, das 
der Podesta veranstaltete. Obertus Spinula ist dabei nicht 
anwesend, ^) seine Pläne hat er nicht aufgegeben. In der Nacht 
vom 1. zum 2. October bricht er los. Der Augenblick war 
gut gewählt, denn wie üblich befanden sich alle Nobiles zur ' 
Herbstzeit auf dem Lande, so hatte er freies Spiel. In seiner 
Begleitung sind sein Bruder Thomas und andere Verwandte, 
eine Anzahl Leute aus dem Thal der Scrivia und Lavagna, 
sowie Populären, doch keine von den Reichen, sondern händel- 
süchtiges Volk. Die Absicht ist, Obert zum Herrn und Capitan 
der Stadt zu machen. Zunächst überfällt die Schar den Palast 
des Podesta, ohne Widerstand zu finden nehmen sie diesen. 
Der Podesta samt seinem Gefolge wird gefangen zum Hause 
des Spinula gebracht. 3) Dann ziehen die Aufständischen durch 
die Strassen unter beständigen Hochrufen auf den neuen Capitan. 
Die Stadtthore lassen sie schliessen, damit die Nobiles nicht 
zurückkehren können. 

Unter dem niederen Volke findet das Unternehmen viel 



Ann. 25 1 . Die Fehde scheint rein privaten Charakters gewesen zu 
sein. Monte-Cagno mnss in der Nahe der Besitzungen der Spinola im Th&l 
der Scrivia gelegen haben, vgl. Ann. 231. 

*) Ann. 251. Als Grund, in die convivü habnit in capite qoamdam 
plagam. Wer ihn verwundet hat, ist nicht gesagt. 

') Ann. 1. c. ad domum dicti Oberti ad Luchollnm, wohl an der 
heutigen Via Laccoli. 
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Anklang. Ileberall hört man den Ruf: „Steht auf und kommt 
zum Herrn Obertus Spinula, dem Herrn und Capitan von Genua." 
Der Tumult dauert ' die ganze Nacht. Als es Morgen wird, 
will der Anstifter sein Beginnen zu Ende führen. Im Parlament 
soll seine Wahl zum Capitan stattfinden und bestätigt werden ; 
aber schon sind viele der Nobiles wieder in der Stadt. Der 
gewohnte Ton der Glocke ruft die Bürgerschaft in die S. Lorenzo- 
kirche zusammen, Obertus verlässt den Podestapalast, um sich 
dorthin zu begeben. Auf dem Wege suchen die Guercii ihn 
am Vorbeizug bei ihren Häusern zu hindern, es« kommt zu einem 
Kampfe, in dem sie unterliegen, ihre Häuser und Thürme 
werden genommen und ausgeplündert. Der Sieger lässt dort 
einige Leute zurück, dann beginnt er durch die Stadt zu ziehen, 
vom Parlament ist auffälligerweise nicht mehr die Rede. In- 
zwischen sind fast alle Nobiles zurückgekehrt, nur die Grimaldi 
nicht. Diese hatten vernommen, Pallavicini habe sich Genuas 
bemächtigt, und darum eilten sie, auf ihre Burg Stella sich in 
Sicherheit zu bringen. Trotzdem so die Häupter der Gegen- 
partei fehlen, findet die Wahl des Spinola zum Capitan doch 
nicht statt. Offenbar will die Nobilität nicht, dass der Populus 
wiederhergestellt werde. Gewiss mochten auch die Doria nicht 
einverstanden sein, dass die Spinola nun allein die Herrschaft 
erhalten sollten. Immerhin war der Aufstand eigentlich gelungen, 
der Podesta ist beseitigt, sein Palast, der Sitz der Regierung, 
in den Händen des Obertus. Das wird es erklären, dass nun- 
mehr ein Abkommen zu Stande kommt, bei dem dieser zwar 
auf seine Erhebung zum Capitan und die damit in Zusammen- 
hang stehende Errichtung des Populus verzichtet; aber ein 
Ausweg getroffen wird, der, allerdings in beschränkter Weise, 
der ghibellinischen Partei des Adels die Macht in die Hand giebt. 
Guido Spinula und Nicolaus Aurie sollen bis zum 2. Febr. 1266 
gemeinschaftlich als Podestas die Regierung der Stadt führen. 
Obertus und die, welche ihm beigestanden hatten, sind in keiner 
Weise zu bestrafen. Der bisherige Podesta bleibt abgesetzt, 
er kehrte in seine Heimat zurück, nachdem ihm Schadenersatz 
geleistet. >) 

So ist es noch einmal gelungen, die aristokratische Re- 

>) Ann. 251 f. Einem seiner Judices kostete der nächtliche Ueberfall 
das Leben. Ans der Zeit des Doppelpodestats liegen keine Urkunden vor. 
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gieruugsform zu behaupten, nur dass freilicli das Gleichgewicbt 
der Parteien, wie es 12G4 in der Besetzung der Katsstellen zum 
Ausdruck kam, beseitigt, jetzt hat die eine Partei das ent- 
schiedene Uebergewicht erlangt. Dasselbe ist freilich nur fiir 
kurze Zeit gesichert, indem zwei Mitglieder der siegreichen 
Faction selbst die Regierungsgewalt in die Hand nehmen; aber 
der nächste auswärtige Podesta ist ein ganz entschiedener 
Ghibelline. i) 

Um auf die äussere Politik der Commune eine massgebende 
Einwirkung zu üben, ist der Umschwung doch wohl ein wenig- 
zu spät eingetreten. Bald darauf rückt das Landheer Karls 
in Italien ein, 2) im grossen Bogen umgeht es das Gebiet von 
Genua und Tuscien, erheblichen Widerstand hat es auf dem 
Wege nach Rom nicht gefunden. Die Anhänger Manfreds 
wagten nicht der kriegserfahrenen französischen Ritterschaft 
in offener Feldschlacht entgegenzutreten. Die endgültige Ent- 
scheidung des langen Streites zwischen dem Papsttum und den 
Staufern stand unmittelbar bevor, dass sie mit einem Schlag-e 
erfolgen würde, konnte niemand voraussehen. Bei der Macht 
Manfreds waren langwierige Kämpfe zu ei"warten, die häufig 
kleinere Nachschübe von Verstärkungen aus Frankreich nötig" 
machen mussten. Der nächste Weg für solche führte über 
Genua. Clemens IV. verfehlte nicht Karls Aufmerksamkeit 
darauf zu lenken. 3) 

Wie es scheint, hatte Lucca im Vertrauen auf seine alte 
Freundschaft zu Genua sich erboten, seinen Eünfluss geltend 
zu machen, um die Stadt auf Seiten der kirchlichen Partei zu 
bringen. Der Papst empfahl seinem Verbündeten angelegentlichst^ 
die Vorschläge der Lucceser Gesandten gnädig anzuhören und 
zu prüfen, ob sie zweckentsprechend ; den Bischof von Äviguon 

^) Ann. 255. d. Jacobus de Palnde civis Parmanus. Es ist nicht fest- 
zustellen, üb er vor oder nach dem 2. Oct. gewählt wurde, eine frühere 
Wahl scheint üblich, aber nicht nötig, vgl. Verf. Gen. S. 97. Die de Palude 
spielten in Parma eine bedeutende Rolle und waren eifrige Ghibellinen 
Ann. Farm, maior. M. G. SS. XVIII 683 etc. Salimbcne S. 248, 255 etc. 
Jacobus hat 1208 Konradin auf dem Feldzuge gegen Karl begleitet, s. 
Dd. Giud. Arrigo Inf. di Gast. S. 122. 

'^) Ann. Plac. 514 f. vgl. Merkel 1. c. S. 254 ff. 

>) Mart. U 246 Brief vom 29. Nov. 1265. 
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solle er mit etwaigen Verhandinngen beauftragen J) Das hat 
Karl jedenfalls auch gethan. Die Anwesenheit seines Unter- 
bändlers in Genua 2) wird demnach etwa in den Deeember 
1265 fallen. In sehr geschickter Weise brachte derselbe die 
Anträge des nenen Königs von Sicilien vor. Dieser habe gehört 
dasB in der Stadt Unruhen stattgefunden hätten; wäre der 
Friede wiederhergestellt, so sei das gut, andernfalls biete er 
seine Dienste hierzu an. Wenn die Commune an ihrer Conven- 
tion mit Karl Aenderungen vornehmen wolle, so würde dieser 
auf jede annehmbare Bedingung eingehen, auch bitte er um 
ihren Rat betreffs des Streits, den er mit Manfred habe, der 
sich König von Sicilien nennt. Das alles ist wohl nur die 
Einleitung 3) zu dem, worauf es Karl am meisten ankommen 
mochte. Seine Seemacht war der des Gegners nicht gewachsen. 
Stellte ihm Genua eine Flotte zur Verfügung, so war eine 
Diversion möglich, die Manfred verhindert hätte, mit der ge- 
samten Kraft seines Reiches dem Einfall der Franzosen ent- 
gegenzutreten. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass die 
Commune gegen Anteil an dem zu erobernden Lande ^) ihre 
Hülfe zu einem Unternehmen gegen Neapel bot;^) und darauf 
liefen die Vorschläge hinaus, welche der Bischof von Avignon 
jetzt machte. 

Es konnte für die Commune am vorteilhaftesten scheinea 
sofort hierauf einzugehen, ehe es zu spät. Noch Hess sich ein 
Vertrag schliessen, wie der mit Paläologus. Durch die Zu- 
geständnisse, die jetzt erreichbar, würde es für Genua möglich 

Ibid. Ganz klar ist der Sinn des Briefes nicht, besonders ist nicht 
zu ersehen, worin die Vorschläge der Luccesen bestanden. Das „etiam 
in hoc statu, quam(!) contra nostrum beneplacitam habet (sc. Janua)' 
bezieht sich wohl auf die eingetretene ghibellinische Umwälzung , nicht 
aber auf das noch nicht aufgehobene Interdict 

«) Ann. 253. 

') Merkeil. c. S. 250 geht entschieden zu weit, wenn er meint, dass 
Karl damals schon die Herrschaft über Genua habe erlangen wollen, Ende 
I2G5 kann davon noch nicht die Rede sein. 

*) So wird das „si comuni Janne placeret habere partem in conquisto" 
Ann. 253 anüzufassen sein. 

") Heinrich VI. hatte 1191 L. J. I 371, wie schon Friedrich I. 1 162 ibid. 
B. 208, ausser anderem die Stadt Syrakus mit Zubehür der Commune zu 
Lehen gegeben. 

Oaro, Genua o. d. HächU ». MitteUn. 12 
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geworden sein, den Handel der Venezianer nnd Pisaner mit so 
reichen und fruchtbaren Ländern, wie die Unteritaliens, dauernd 
in die zweite Stelle zurückzudrängen. Daran aber war im 
Moment nicht zu denken. Noch beherrschte Manfred diese 
Gegenden. Ob es Karl gelingen würde ihn zu besiegen, mochte 
fraglich erscheinen, und sicher wollten die Ghibellinen, die eben 
in Genua die Oberhand gewonnen, den Vorkämpfer der Kirche 
nicht bei einem Vorhaben unterstützen, das ihre ganze Partei 
mit dem Ruin bedrohte. Allerdings mussten sie auf die geg- 
nerischen Factionen Rücksicht nehmen. Durch eine Politik, 
welche die Interessen der Commune direct gefährdete, hätten 
sie diesen nur die Handhabe geboten, ihren verlorenen Einflnss 
wiederzugewinnen. Schloss man einen OflFensivbund gegen den 
Staufer, so stand zu erwarten, dass dieser alle Genuesen in 
seinem Reiche gefangen setzen würde. >) 

Ein Bund mit dem Totfeinde des Papsttums konnte wo- 
möglich noch schlimmere Folgen haben. So wird es zu erklären 
sein, dass die Commune ihre bisherige, den Verträgen ent- 
sprechende, neutrale Haltung nicht aufgiebt. Sie erteilt dem 
Bischof von Avignon die Antwort, dass sie Herrn König Karl 
für seine wohlgemeinten Anerbietungen danken lasse.*) 

Am 2. Februar 1266 legten, wie das vorher bestimmt, die 
beiden Podestas ihr Amt nieder. Die Annalisten lassen ihnen 
die grössten Lobsprüche wegen ihrer guten Amtsführung zu 
Teil werden. 3) Es kann sehr zweifelhaft sein, welche Wendung 
die Politik Genuas unter der Leitung eines Ghibellinen wie 
Jacobus de Palude genommen hätte, wenn ein wechselvoller 
Krieg den Papst und seinen Gegner zwang, sich wetteifernd 
um die Gunst der Commune zu bewerben. Vielleicht wäre 
dann die Folge ihrer abwartenden Haltung gewesen, dass die 
eine Partei immer zu grösseren Zugeständnissen sich erbot als die 
andere, wie das später der Fall, als die Anjou mit dem Hause 

>) Dies ist das Mittel, welches Friedrich H. 1232 Ann. 179 und Karll. 
1272 Ann. 273 anwenden, um die Commune fügsam zu machen. 

*) Ann. 253. quod comune Janue grates de predictis omnibos dict^) 
domno regi Karullo referebat. Vielleicht ist die abschDigige Antwort dem 
Papste am 23. Dec. 1265 schon bekannt. Hart. II 254 Brief an Karl, in 
dem er wiederholt, dass für diesen die Gunst Genuas noch wichtig sei, 
damit kleinere Abteilungen zu ihm ziehen können. 

>) Ann. 254. 
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Aragon um Sicilien stritten. Diesmal entwickelten sich die 
Ereignisse mit überraschender Schnelligkeit. Am 26. Febr. «) 
1266 verlor bei Benevent der nnglttckliche Stanfer Thron und 
Leben. 

Dieser eine Sehlag entzog der bisherigen Politik Genuas 
ihre Voraussetzungen. Das Papsttum ist seines Gegners ent- 
ledigt und kann nun den Verhältnissen des Orients wieder 
erhöhte Beachtung schenken, über das fieich Sicilien gebietet 
jetzt Karl. Vor wenigen Monaten noch hat er sich um die 
Gunst der Commune beworben, nunmehr muss diese sich bittend 
au ihn wenden, um auch nur die bisherigen Privilegien in den 
Ländern, die so plötzlich ihren Herrscher gewechselt, nicht zu 
verlieren. Von ghibellinischer Haltung konnte unter solchen 
Umständen nicht mehr viel die Rede sein. An der Spitze der 
Gesandtschaft, die im April 1 266 2) an die römische Curie und 
den Hof des neuen Königs sich begab, stehen Bovarellus de 
Grimaldis und Thedisius de Flisco, Marchisinus de Cassino 
begleitet sie wie 1262,^) dabei sind ferner Nicolaus Guercius, 
Enricus Spinula und Luchetus Gattiluxius. Der letztere, viel 
in Staatsämtern thätig und als Dichter bekannt,^) kann wohl 
als Vertreter der gemässigten Partei unter dem genuesischen 
Adel gelten, die stets eine mittlere Stellung einzunehmen suchte 
und bei den Ausbrüchen der Parteileidenschaft die Vermittlung 
übernahm. In einem Sirventes ^) hat er, ehe noch Karl seinen 

>) Ann. 255 f. vgl. Schirrmacher S. 289 ff. 

') Ann. 256. Noch am 25. Ifärz ist der Papst nicht ohne Besorgnis 
wegen der Genuesen Maft. II 802, am 8. Mai ibid. B. 819 schreibt er „de 
Januensibns aliqiiam spem habemus.'' Wie hoch man in Genua auch das 
kleinste Zeichen der Gunst von Seiten der Sieger schätzte, zeigt der Bericht 
Ann. 256, dass der zum Vicar von Sicilien ernannte Philipp von Montfort, 
vgl. Schirrmacher S. 300, lieber auf einer genuesischen als einer pisanischen 
Galeere nach Messina überfuhr. Schon am 4. März Reg. Gl. IV. S. 76 hat 
der Papst seinen Legaten im Königreich beauftragt, alle dort befindlichen 
Genuesen, Pisaner und Venezianer von der Excommnnication zu absolvieren, 
der sie wegen Hülfeleistung an Manfred verfallen. 

») L. J. 1 1403. 

*) Vgl. Schnitz in Zsch. f. roman. Philol. B. 7 S. 223 ff. 

■*) Schirrmacher S. 663 ff. und nach ihm Schultz 1. c. setzen das Sir- 
ventes zu 1262. Merkel in Atti delU R. Accademia dei Lincei (1888) 
classe stor. fil. S. 4 B. 4 S. 382 ff. jedenfalls richtiger kurz vor den Krieg 
von 1265. Eine genaue Zeitbestimmung ist bei der Allgemeinheit des 

12* 
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Zag begann, ziemlich ktthl die Lage der drei Fttrsten erwogen, 
die im Kampfe am das Reich Sicilien in die Schranken traten. 
Jetzt hatte die Politik der Neatralität ein Ende, man mnsste 
suchen sich mit dem Sieger abzufinden, so gat es ging. 

An der römischen Curie verweilte die Gesandtschaft nnr 
kurze Zeit, beim Könige dagegen an die zwei Monate. So 
ehrenvoll dieser sie aufnahm, zu einem Resultate ftthrten die 
Verhandlungen nicht. Leider verschweigen die Annalen, ') wo- 
rauf es dabei ankam; aber es wird sich nicht bezweifeln lassen, 
dass der Papst um Aufhebung des Interdicts und Karl um 
Bestätigung der Handelsprivilegien angegangen wurde. Schwer- 
lich haben Clemens IV. und Karl eine rundweg abschlägige 
Antwort erteilt, mit schönen Worten speisten sie die Glesandten 
ab. 2) Jetzt waren sie in der Lage, ihre Onnst teuer zu ver- 
kaufen, Genua hat den richtigen Augenblick verpasst Wenn 
es auch an dem Vertrage von 1262 streng festgehalten, nur 
von dem guten Willen Karls hing es nunmehr ab, ob er die 
Bestimmungen desselben ^) für sein neues Reich in Anwendung 
bringen wollte. Einen Zwang auf ihn zu ttben, ging im Augen- 
blick nicht an. 



Inh&lts nicht möglich. Anffällig ist allerdings die Erwähnung Konradins; 
aber den Genuesen mochte es um so näher liegen, ihn nicht zn vergessen, 
da sie ja einst für seine Ansprüche aaf das Königreich Jerusalem ein- 
getreten waren , s. o. S. 39. Uebrigens erkannte der Papst die Rechte 
Konradlns auf dieses Reich an, erst später Posse Anal. Vat S. 142 etc. 
drohte er mit Entziehung derselben. Die Thaten des Königs Alfona sind 
wohl die gegen die Sarazenen 1264 Ann. 248, wozu er in Genua Galeeren 
sich bauen liess, vgl. Busson Doppelwahl S. 89 und Belgrano in Arch. st 
It. S. 4 B. 13 S. 43, auch liess der Papst in Genua das Kreuz gegen die 
Sarazenen in Spanien predigen. P. 19220. Reg. Gl. IV. S. 4f. u. 23. 

») S. 256. 

') Ann. 1. c. Uebrigens musste vorläufig die Bestimmung des Ver- 
trages von 1262 L. J. I 1408, s. o. Cap. 2, in Geltung treten. 

') L. J. I 1408, vgl. o. S. 152 n. 2. 



Fünftes Capitel. 
Der Krieg mit Venedig 1265 — 1266. 



Zu bedeutenden Ereignissen hat der Krieg zwischen Venedig 
und Genua im Jahre 1265 nicht gefllhrt. Wie schon erwähnt, 
sandte man hier eine Flotte von 10 Galeeren unter Simon 
Guercius aus, die am 14. Mai den Hafen verliess. Wohl um 
den Eifer der Bemannung anzuspornen, erhielt sie ausser dem 
Solde noch die Hälfte der Beute zugesagt. An den Küsten 
des Reichs Sicilien stiessen die Genuesen auf viele venezianische 
Schiffe, doch fügten sie denselben keinen Schaden zu, mit 
Rücksicht auf König Manfred. *) Die Flotte lief dann ins 
Adriatische Meer ein, ohne aber hier Gelegenheit für grössere 
Thaten zu finden. Die venezianischen Handelsschiffe wurden 
diesmal von einer genügenden Anzahl Galeeren geleitet. ^) Nach 
der Ankunft in Accon begaben sich diese zum Hafen von Tyrus, 
in dem ein genuesisches Schiff lag, doch gelang die Wegnahme 
desselben nicht, 3) so dass sie unverrichteter Sache wieder ab- 
ziehen mnssten. Sodann geleiteten sie die Karavane auf der 
Rückfahrt nach Venedig, wo sie im November eintrafen. *) Im 



Ann. 250, also dem Vertrage entsprechend s. o S. 50. 

') Ann. 1. c. 16. Can. 512 17 unter Johannes Delphine. 

') Ann. 1. c. Ob man aus der geringen Zahl gennesischer Schiffe, 
welche die Venezianer bei Tyms trafen, auf fast völligen Abbruch des 
Handels mit Syrien schliessen darf, muss sehr zweifelhaft sein. Es scheint 
überhaupt nicht, dass die genuesischen Kauffahrteischiffe in diesen Jahren 
zu Geschwadern vereinigt nach Syrien fuhren, wenigstens erhielten die 
Kriegsflotten niemals Auftrag, solche zu decken, noch haben die Feinde 
versucht, genuesische Karavanen anzugreifen. Die betiüchtliche Anzahl 
genuesischer Nobiles, die im Juli 1265 in Tyrus sich aufhielt Canale N. 
st II 295 vgl. u., spricht entschieden dafür, dass der Verkehr ein ziemlich 
reger war, wenn er auch dem der Venezianer in Accon nicht gleichkommen 
mochte. *) Ann. L c Can. L c. 
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selben Monat langte die genaesische Flotte wieder in der 
Heimat an. ') 

Mehr als sie hat Lanfranchus de Garmadino aii8gerichtet> 
der als Gesandter der Commnne zum Herrn von Tyrus und zu 
anderen Baronen geschickt. Am 9. Mai verliess er auf einer 
gut ausgerüsteten Galeere Genua. Worüber er verhandeln sollte, 
geben die Annalen nicht näher an.') Ausführlich aber schildern 
sie, wie es ihm gelang, auf der Hin- und Rückfahrt im ganzen 
drei feindliche Schiffe zu nehmen. 5) Im wesentlichen waren 
also in diesem Jahre die beiden Seestädte bemüht, ihren Handel 
zu schützen, beziehungsweise durch Caperei einander Abbruch 
zu thun.*) Die bevorstehende Entscheidung des Streits zwischen 
Karl und Manfred mag doch in zu hohem Grade allseitige 
Aufmerksamkeit erfordert haben, und das wird der Grund sein, 
weswegen man beiderseits nicht grössere Anstrengungen machte. 

Anders gestaltete sich der Verlauf des Krieges im folgenden 
Jahre. In Genua wurden 18 Galeeren und ein grosses Schiff 
armiert, *) den Befehl erhielt Lanfrancus Borboninus, drei Con- 
siliarii stehen ihm zur Seite. Ende April verliessen sie den 

') Ann. 1. c. 

*) Ann. 251 nur pro fftotis comunis Janue faoiendis in malom et 
detriraentum hominum Venetiarum et oomonis eiusdem. 

») Ibid. Darauf bezieht sich Fol. Not. II. f. 26 (vgl. Can. N. st II 29ö) 
1265. II. Juli. Lanfrancus de Carmadino, sindicus et procnrator universi- 
tatis et comunis Janue, de consensu Lanfranci Cigale et Petri Gabernie, 
consulum et vicecomitum in Syria pro comuni Janue, promittit hominibas, 
qui cum d. Lanfranco venerunt in Syriam cum sua galea, quod redcundo 
Januam, si capient aliquas res Venetorum, dabit dictis hominibus quartam 
partem omnium rerum captarum Venetis, et idem promittit hominibus gaiee, 
quam ipse Lanfrancus et Nicolaus de Savi^ono armaverunt in Tyro. Dann 
sind die Bürgen dafür, dass comune Janue observabit hanc promissionem, 
genannt. Actum in Tyro sub logia comunis Janue. Uebrigens sagen die 
Ann., dass die Bemannung die Hälfte der Beute erhielt. 

*) Ann. 250. Can. 512. 

») Ann. 256 Beil. 3 Nr. 12 f. 154 r. 1266. 20. AprU. Guiliehnus de 
Quarto bekennt Albertino de Molino de Recco 1. 7 sol. 7 erhalten zu haben, 
dafür promittit ire pro eo et eins cambio pro vogherio in presenti armamento 
galearum comunis Janue, de quibus est armiragius d. Lanfrancus Bulboninns ; 
ibid. noch mehr solche Urkunden vom selben Tage. Der Andrang scheint 
sehr gross gewesen zu sein, den Tag über ist als Ort der Handlang an- 
gegeben : Actum Janue in angulo domus Pedicularum, wo der Notar seinen 
Standplatz gehabt haben wird, zwei Urkk. sind inter nonam et vesperas 
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Hafen, doch scheinen sie zunächst nur bis S. Bonifazio anf 

Corsika gekommen zn sein, wo sie 9 Galeeren erwarteten, die 

zur Verstärkung ihnen nachgesandt. ') Als diese angelangt, lässt 

der Admiral das Schiff zurück, mit der Bemannung desselben 

verstärkt er die der Galeeren. Wohl erst Anfang Juni richtet 

die Flotte ihren Lauf nach Sicilien dem Feinde entgegen, dessen 

Stärke man aber wohl überschätzte.^) Die Venezianer unter 

Jaeobus Dandulo hatten inzwischen mit vielem Glück operiert. *) 

ausgesteUt in apotheca, quam tenet Laorentinus barberius, und eine schliess- 
lich noch ganz spät (in sero post completorium) in domo Guiberti de 
Nervio notarii. Von den nächsten Tagen bis zum 25. April findet sich 
ibid. noch eine Reihe ähnlicher Urkk. Es ist wahrscheinlich, dass die 
Flotte erst An&ng Mai in See ging. Ann. 256 ist gesagt: storium ... de 
portu Janue exivit de mense Aprilis, sie kann sich noch ausserhalb des 
Hafens aufgehalten haben. In einer Urk. vom 30. April (ibid. f. 178) erklärt 
Vicentius de Castello dem Andreas de Clayaro venditori grani, Bürgen des 
Gnillielminus Pilavicinus, 7 1. erhalten zn haben. Gnillielminns sollte an 
Bord gehen, ist aber weggelaufen (dicitur aufugisse), Vicentins will an- 
statt seiner als vogerius dienen. Die Flucht des Quill, kann doch wohl 
nur bei der Anmusterung der Mannschaften erkannt worden sein, welche 
also am :iO. April schon stattgefunden haben mttsste; Andreas, der gebürgt 
hat, dass jener sich richtig einfinden wird — in den andern Urkk. sind 
stets Bürgen daflir genannt — muss nun für Ersatz sorgen. Eine andre 
Urk. vom 30. April (f 177 r.) lässt vermuten, dass der Beginn des Dienstes 
diesmal nicht mit der Ausfahrt aus dem Hafen zusammenfiel. Johanninns 
FUator verspricht statt eines andern für 6 1. 10 sol. Dienst zu leisten auf 
einer Galeere, de qua est comitus Nicolaus Barberius, und zwar 5 Monate 
und mehr vom Tage der Abfahrt ans dem Hafen von Genua an, beziehungs- 
weise (sive) von dem Tage an, sicut computabitur aliis de dicto armamento. 
*) Ann. 250. Das in quo vero mense müsste sich auf de mense Aprilis 
beziehen. Im Mai sollen die 9 Galeeren den Hafen von Genua verlassen 
haben. Es kann das erst am Ende des Monats gewesen sein. Beil. 3 Nr. 12 
f. 181 r. ff. Urkk. vom 25.-30. Mai entsprechend den in der vorigen Note 
erwähnten, nur dass öfter von einer Flotte von 10 Galeeren die Rede ist, 
einmal ist 10 durchgestrichen und dafür 9 gesetzt, am 27. Mai fehlt die 
Zahlenangabe in mehreren Fällen, ebenso weiterhin. Vielleicht hat die 
Mannschaft nicht für 10 Galeeren gereicht, und es sind deswegen nur 9 
ausgesandt worden. Die Angabe der Ann. ist hier ganz bestimmt, im 
ganzen sind es 27 Galeeren, Can. 518, 520 hat 28. 
•) Ann. 257. 

') Ann. 256 ist die Stärke seiner Flotte auf 10 Galeeren angegeben, 
was vielleicht eine Verwechslung. Can. 514 nennt 3 Galeeren und 1 galiote 
als in Negroponte armiert, 4 in Kreta, 3 in Zara, 4 in Venedig, im ganzen 
also 14 Galeeren. Die Ereignisse müssen in den Mai fallen, während Bor- 
honinns bei S. Bonifazio liegt Ann. 1. c. 
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Ihr nächstes Ziel war Tonis gewesen, im dortigen Hafen nehmen 
sie ein genuesisches Schiff, das verbrannt wird, nachdem die 
Waaren herausgeschafft und die Bemannung gefangen. <) Am 
anderen Morgen läuft ein kleines Schiff aus Savona ein, das 
von der Anwesenheit der Feinde noch keine Kunde hatte, es 
wird ebenfalls gekapert^) Auf dem Rückwege nach M^isina 
begegnen sie zwei Galeeren und einer Sagitte aus Portovenere, 
die auf Seeraub ausgingen; es gelingt die eine Galeere mit 
dem grösseren Teil der Mannschaften zu nehmen. ^) Die Beute 
wird nach Messina gebracht. Der Doge hatte mittlerweile noeb 
zehn Galeeren armieren lassen, deren Befehl Marcus Gradonico 
erhielt.*) Nachdem die beiden Flotten sich vereinigt,*) scheinen 
sie sich vorzugsweise an der sicilischen Ettste aufgehalten zn 
haben. Durch Manfreds Tod sind die mit ihm geschlossenen 
Verträge hinfällig geworden. Er hatte es nicht geduldet, dass 
an den Küsten seines Reichs Fremde ihre Fehden ausfochten. 
Bei der Verwirrung, die sein Sturz mit sich brachte, mag man 
nicht daran gedacht haben, an dem heilsamen Grundsatz der 
alten Regierung festzuhalten. 

Am 22. Juni •) lag die genuesische Flotte bei Trapani. Die 
Mitteilung läuft ein, dass die venezianischen Galeeren nicht 

Ann. 256, Can. 516 wohl ungenau, dass mehrere Schiffe verbrannt 
wurden. 

') Ann. 1. c. 

>) Ann. 256 f. als Ort angegeben Borchanum, Can. 5t 6 spricht nur von 
zwei Galeeren, deren eine genommen zwischen Bolcan und Bolcanin, das 
ist wohl Vulcano, eine der Liparischen Inseln s. Atti V 70. 

«) Can. 518. Ann. 257. 14 Galeeren and 2 Sagitten. 

>) Nach Znsatz zu Ann. 257 n. a, bei Gallipoli in Kalabrien, Dandulo 
müsste also nach dem Golf zn gefahren sein. Can. 5t 8 sagt, dass er nach 
Ragnsa zurückkehrte, dort habe er Gradonico getroffen. Im Kriegsrat sei 
darauf beschlossen worden, nach Sicilien zu fahren, um die Genuesen 
aufzusuchen. Dort angelangt hätten sie lange gewartet, so dass die Zeit 
herankam, in der die Earavane zur Fahrt nach Syrien zu rUsten. Nun 
hätte man Kunde erhalten, dass der Feind bei S. Boni&rao liege und ab- 
warte, bis die Venezianer heimkehren würden. Die meisten edlen Venezianer, 
die auf den Galeeren befindlich, seien dann auf dem Landwege nach Hause 
gegangen, um die Zeit zur Befrachtung der Handelsschiffe nicht zu ver- 
säumen. 

') Ann. 257. quadam die mensis Junii, die Schlacht findet am nächsten 
Tage (mane veniente in vigilia S. Johannis) statt. 
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weit südlich bei Marsala*) sich befinden. Der Admiral hält 
Kriegsrai Es scheint, dass znerst der Plan gefasst wnrde in 
See zu stechen, dann aber nachts Borboninas den Befehl gab, 
in die Nähe des Landes zu gehen, die Galeeren aneinander zu 
legen und fest zu verbinden.*) Er nahm somit eine Verteidi- 
gungsstellung ein. Die Annalisten erklären diese Massregel 
für durchaus Terfehlt. Nach ihrer Meinung hätte der Admiral 
einen Ort zum Kampfe wählen sollen, wo es den Mannschaften 
nicht möglich ins Meer zu springen, ohne sich dem sofortigen 
Tode durch Ertrinken auszusetzen. Die Stellung ist also zu 
nahe am Lande, die Leute können sich leicht dorthin in Sicher- 
heit bringen, anstatt dem angreifenden Feinde hartnäckigen 
Widerstand zu leisten. Auf hoher See hätten sie die Galeeren 
nicht verlassen können und wären so gewissermassen zum Kampfe 
gezwungen worden, auch wenn sie an sich wenig Lust hatten, 
für den Sold, den sie erhielten, ihr Leben aufs Spiel zu setzen. 
Denn allzu weitreichende Schlüsse auf geringen Mut der genue- 
sischen Kriegsleute darf man aus diesem Bericht der Annalen 
nicht ziehen, es handelt sich eben grossenteils um fremde 
Söldner. 3) Ein ganz anderer Geist herrscht auf der Flotte 
Genuas, wenn die eigenen Bürger ihre Bemannung bilden. Zu 
stark ist daher der Vorwurf der Feigheit gegen den Admiral, 
der mit so unzuverlässigen Untergebenen keine Heldenthaten 
zu vollführen im Stande war. Seine Schuld ist es, dass er 
eine diesmal ungeeignete Stellung einnahm.^) Er mag das 

') Ann. L c. Marzara, das ist Marsala, nicht Mazzara s. Atti V 71. 

*) Ann. 1. c. Can. 520. 

^ Vgl. Verf. Gen. S. 148 n. 57, der benutzte Gesandtenbericht ist der 
Beil. 2 Nr. 20, es handelt sich nm die Leute, welche in dieser Schlacht 
gefangen wurden. Diese sind pro maiori parte Lombardi et forenses et 
omnes soldaerii, qni data mercede, fide data, pugnare debebant, primo pro 
comuni Janue, a quo soldos acceperant et oui fidem dederant de pugnando, 
secundo saltim ad defensionem capitum ipsonun et propter vituperium 
evitandum. Ihre elende Gesinnung ergiebt sich dann noch besonders da- 
raus, dass et etiam plnres capti tunc temporis dlxerant, quod magis dole- 
baut de eo, quod amiserant soldos eorum, quam de conflictu, quem sub- 
stinuerant Januenses. Uebrigens zeigen die Urkk. o. S. 182 n. 5, dass es 
sich nicht um Söldner handelt, die von der Commune angeworben, sondern 
nm Leute, die gegen Geldentschädigung für die zum Kriegsdienst ver- 
pflichteten Bürger eintraten. 

*) Die Stellung der Genuesen in der Schlacht bei Lajazzo 1294 ist 
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gethan haben, weil er wnsste, wie wenig er sich auf seine 
Leute verlassen konnte, deswegen wird er auch Verstärkung 
dnreh Einwohner von Trapani sich za verschaffen gesucht 
haben, es scheint femer, dass er flir Besetzung der Küste 
Sorge trug, um sich den Rtlcken zu decken; 2) aber der kühnere 
Entschluss wäre der bessere gewesen, Borboninus hat verab- 
säumt, dem an Schiffszahl ihm nicht gewachsenen Feinde ent- 
gegenzugehen; es ist sehr begreiflich, wenn man später als 
Ursache des Misserfolges seine Feigheit ansah und sogar von 
Verrat sprach. 

Am Morgen des 23. Juni fährt die venezianische Flotte 
heran. 3) Der heftige Gegenwind erschwerte ihr den Angriff, 
ein Brander, den die Genuesen aussenden, wird gltteklich ab- 
gewehrt, aber gegen die dicht geschlossene Masse der feind- 
lichen Galeeren lässt sich zunächst nichts ausrichten. Da soll es 
den entscheidenden Moment gebildet haben, dass drei genuesisclie 
Galeeren sich von den ttbrigen trennten. Weswegen dies ge- 
schah, ist nicht ersichtlich. Die Venezianer, voran der Admiral 
Jacobus Dandulo, rudern gerade von neuem heran. «Als sie 
diesmal angreifen, muss unter den Genuesen eine Panik aus- 
gebrochen sein, sie springen ins Meer, um durch Schwimmen 
sich ans Land zu retten. *) üeber 1000 sollen dabei ertrunken 

genau die gleiche wie 1266 bei Trapani, Mar. San. S. 83, dicht am Lande, 
die Galeeren an einander befestigt, Lauf brücken gelegt (pontes Gan. 520 
bertresches), am von der einen bequem auf die andere gelangen zu können. 
Auch 1294 greifen die Venezianer an, und zwar mit Uebermacht, erleiden 
aber eine völlige Niederlage. 

Nach Can. 520 gaben die Genuesen jedem Bewohner von Trapani, 
der zu ihnen an Bord kam, 1 Goldstück (agoustan) für Tag und Nacht, 
also ähnlich wie 1258 die Venezianer in Accon Einheimische in Sold nahmen, 
s. o. S. 70. 

') Can. 522. Als die Venezianer sich näherten, war das Land bedeckt 
mit den Freunden der Genuesen zu Boss und zu Fuss. 

^) Ann. 257. 24 Galeeren und 2 Sagitten , aus Gan. würde sich eine 
Sagitte weniger ergeben. 

^) Ganz unbrauchbar und den beiden anderen Berichten durchaus 
widersprechend ist der G. Ch. 156. Er übertreibt die Schuld des Admlrals 
indem er es als möglich erscheinen lässt, dass dieser von den Venera&nem 
bestochen war, auch soll der grösste Teil der Bemannung der Flotte am 
Lande gewesen sein, als der Feind herankam, ebenso Borboninus selbst 
u. s. w. Auch der Bericht Ann. 257 ist von Uebertreibungen nicht frei. 
Ein eigentlicher Kampf hätte darnach gar nicht stattgefunden, als die 
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sein, 600 fallen den Siegern in die Hände, von den Galeeren 
entkommt keine einzige, 3 werden verbrannt, 24 naeh Venedig 
gebracht. ^) 

Nicht minder gross wie hier die Freude über den Erfolg 
mochte in Genua der Schmerz über die schmähliche Niederlage 
sein. Ein schweres Strafgericht entlud sich über die Führer, 
die man ftlr schuldig daran hielt. Es wurde angenommen, dass 
sie die ihnen anvertraute Flotte an die Feinde verraten hätten, 
dementsprechend lauteten die Anklage und der Urteilsspruch 
des Podesta. ') Da jene begreiflicher Weise nicht vor Gericht 

Gennesen den Feind herankommen und ihr Oberhaupt ratlos sehen, springen 
sie ins Meer, sodass die Venezianer nullo prelio facto et cam defensione 
remissa die Galeeren nehmen. Dass der Admiral den Verstand verloren, 
sollte sehon Ann. 239 n. p. die Niederlage 1258 entschuldigen. Es ist 
allerdings aufHUlig, dass die Annalisten, die doch nur die reine Wahrheit 
berichten wollen S. 254, die Niederlage ihrer Landsleute schimpflicüer dar- 
stellen, als sie in Wirklichkeit war. Da sie unter dem frischen Eindruck 
d^r Niederlage schreiben, hat offenbar der Groll gegen den Admiral, der 
ohne Flotte heimkehrte, den gegen den Feind, der sie ihm genommen, 
beträchtlich überwogen. Zugleich mOgen sie auch seine Bestrafung haben 
besser rechtfertigen woUea Die Einzelheiten des Rampfes giebt nur Can. 
522, ein TÖllig klares Bild lasst sich aber auch aus seinem Berichte nicht 
gewinnen. Jac. de Var. S. 50 f. hat von den Annalen abweichende Züge, 
die sehr wohl auf eigene Kunde zurückgehen können. Sein eigenes Urteil 
ist es wohl, dass der Admiral nicht des Verrats (proditio) sondern der 
Feigheit (vilitas) schuldig. Ann. 257. Can. 524 hat 25. 

*) Ann. 1. e. Beil. 3 Nr. 28 f. 11 r. Die forestatio gegen Rainaldus 
Ceba, Bonavia Comes de Naulo olim consiliarii Lanfranci Bolbonini admi- 
rati XXVII galearum armatarum pro comuni Janue, que capte fherunt a 
Venetis. Zur Schuld wird ihnen gegeben, quod ipsi una cum Lanfranco 
Bolbonino predicto fraudulenter et dulose prodiderunt galeas predictas et 
homines existentes in eis Venetis inimicis comunis Janue et dolum, fraudem, 
eulpam et negligentiam meruerunt et adhibuerunt in predictis, nolendo 
preliari cum inimicis Venetis comunis Janue. Die Strafe ist wie in den 
Annalen angegeben, dass sie forestiert werden, der Bann ist nur lösbar 
durch Zahlung von 3000 L Jan. (Ann. 1. c. 2000). Ihre Güter sind zu zer- 
stören, beziehungsweise einzuziehen. Entsprechend lautet das Urteil gegen 
den Admiral selbst ibid. f. ]2, nur dass er für Lösung des Bannes 10 000 
1. Jan. zu zahlen hat und der Commime ersetzen muss : totam peocuniam 
et avere, quam et quod habuit et ad manns eins pervenit de bonis et avere 
comunis Janue occasione predicte armiragie sive predicti armamenti. Ibid. 
f. 1 3. Ogerius Vacha olim unus ex comitis galearum, quarum fuit admiratus 
L. B. hat für Lösung des Banns 1000 1. zu zahlen und zu ersetzen galeam 
sibi commissam a comuni Janue, ita furnitam et preparatam de omni sarcia 
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erschienen, *) wurden sie forestiert und ihre Rückkehr in die 
Vaterstadt von der Zahlung fast unerschwinglicher Greldbussen 
abhängig gemacht 

Es war eine empfindliche Schlappe, die Genua so erlitten 
hatte. Der materielle Teil des Schadens mochte ja leicht zu 
ersetzen sein, unter den Gefangenen befanden sich wenig Bürger, 
und neue Schiffe liessen sich schnell genug bauen. An die 
Kttsten Liguriens selbst vorzudringen, versuchte der siegreiche 
Feind nicht, aber seine Ueberlegenheit hatte sich deuüieh 
herausgestellt. Den venezianischen Galeeren waren die genue- 
sischen im offenen Kampfe nicht gewachsen, noch viel später ^) 
erklärte ein venezianischer Admiral dem König von Cypern, 
er fürchte sich nicht, wenn er auch von der doppelten Zahl 
genuesischer Galeeren angegriffen werde. Bei der ganzen Art 
der Kriegsführung ist eine andersartige Entscheidung kaum 
möglich. Man suchte nicht unter Aufbietung aller Kräfte 
eine Schlacht zu liefern, deren Ausgang für immer über den 
Vorrang entschieden hätte, auch dachte kein Teil daran, den 
Gegner im eigenen Lande heimzusuchen, selbst die äusseren 
Besitzungen wurden nicht ernstlich angegriffen. ^) Das Ziel der 
Kriegsführung war nur, den Seehandel der Nebenbuhler zu 

et apparata, sicut ei fuit commissa in portu Janue, vel veram extimacionem 
ipsius. Das Datum der Sentenzen ist 25. Juli. Damals müssen die lieber- 
lebenden von der Bemannung der Flotte naoh Genua zurückgekehrt sein. 
Beil. S Nr. 12 f. 207 1266. 28. Juli. Ralmundus Bemlius de Barcelona hat 
bei Symonetus Barberius eine Anzahl Gegenstände deponiert, dieser hat 
flir jenen gebürgt bei der Conunune seu versus duos nobiles, qui oonstituti 
fuerunt super preterito armamento XVIII galearum occasione soldonim, 
quos habuisti a dictis duobus. 

1) Beil. 3 Nr. 28 f. 11 r. quia fuerunt citati per nuncios comnnis et 
expositum fuit per civitatem, quod venirent ad mandata potestatis nsque 
ad certum terminum, et non venerint. *) G. Ch. 277. 

^) Die zurückhaltende Art der venezianischen Kriegsführung trotz des 
errungenen Sieges zeigt die Erzählung Can. 528. Der Sieger von lYapani, 
Jacobus Dandulo, ist vom Dogen zum Befehlshaber der Geleitflotte für 
die Earavane bestimmt. Er verlangt die Erlaubnis, die Kriegsschiffe nach 
seinem Gutdünken zu verwenden, sobald er die Karavane geleitet haben 
würde. Der Doge schlägt dies ab. Er wiU also keinen Offensivkrieg, es 
gentigt ihm, dass die Handelsschiffe sicher ihren Bestimmungsort erreichen. 
Als Dandulo daraufhin auf das Kommando verzichtet, wird es einem anderen 
übertragen. Der Krieg mit Pisa von 1282 an und der mit Venedig seit 1294 
wurdC; wenigstens von Seiten Genuas, nach anderen Grundsätzen geführt. 
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stören ; 1 264 ist dies Genua durch Wegnahme der venezianischen 
Karavane gelangen, 1266 ging die dazu ausgesandte Flotte 
selbst verloren. Begreiflich genug, dass dieser Unglücksfall 
nur zn neuen Anstrengungen spornte. Gab man jetzt den Krieg 
anfy so erklärte man sich fttr überwunden, der moralische Ein- 
druck der Niederlage wäre verdoppelt worden. Nur durch 
grosse Erfolge gegen den Erbfeind hätte die ghibellinische 
Partei bei der für sie äusserst ungünstigen allgemeinen Lage 
die eben errungene Herrschaft behaupten können. Wenn sie 
nun auch den unglücklichen Admiral seinem Schicksale preis- 
gab, I) an ihr war es, die Scharte auszuwetzen. 

Die Rüstung einer neuen Flotte scheint begonnen zu haben, 
als kaum die Kunde von dem Verlust der ersten eingetroffen 
sein konnte. 2) Den Oberbefehl erhielt Obertinus Aurie, der 
damals jedenfalls schon in hohem Ansehen stand. ^) Anfang 
August^) geht er mit 25 Galeeren in See. So allgemein sein 
Auftrag lautete, den Feinden Tod und Verderben zu bringen,^) 
der Hauptzweck war gewiss, die venezianische Karavaue ab- 
zufangen. Darum kreuzte er eine Zeit lang am Ausgang des 
adriatischen Meeres, doch fand er hier nur einige kleinere 
Fahrzeuge. Die Abfahrt der Handelsschiffe, auf die der Admiral 
wartete, muss sich verzögert haben. Da er zur See den Gegnern 
nur geringen Schaden zuzufügen im Stande, wandte er sich 
gegen deren wichtige Besitzung Kreta. Bei dem beständigen 
Hasse der dortigen Griechen gegen das ihnen aufgezwungene 

*) Dass Lanfrancus Borboninus zum mindesten kein Gegner der Ghi- 
bellinen, zeigt sich daraus, dass er wie andere 1266 forestierte, 1272 von 
den ghibellinischen Capitanen zurückberufen wird, urk. 20. Jnli Beil. 3 
Nr. 28 f. 12. Die Begründung ist: quod magis expedit civitatem adimpleri 
hominibns, quam homines diatius in banne existere. 

*) Beil. 2 Nr. 12 f. 191 r. 1266. 28. Juni Benencasa ... de districtu 
civitatis Lucane verspricht Ogerio Calegario de Clavaro ftir ihn zu gehen 
in presenti armamento galeamm comunis, de quibus est armiragius d. Ober- 
tinna de Auria, ibid. eine grosse Anzahl ähnlicher Urk. von den nächsten 
Tagen bis 29. Jnli f. 208, vgl. Annales maritimes 27 annöe (Paris 1842) 
B.I S. 818. Die Urk. 1266. 25. Hai gehört zum 25. Jnli wie im Fol. Not. 
11 f. 113 r. und Beil. 8 Nr. 12 f. 202 r. steht 

') Ann. 257. homo valde famosus. Can. 528 hat Ubert Spinolla, doch 
ist dies interpoliert, Dand. 373 richtig Ubertns Anria. 

*) Ann. 1. c. de mense Augusti, auch Can. 1. c. 25 Galeeren. 

') Ann. 1. c. propter ipsonim mortem destructionem et offenslonem. 
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Joch, der sich in so vielen Aufständen äusserte, wäre es viel- 
leicht nicht unmöglich gewesen, durch eine Festsetzung hierselbst 
den Venezianern ernstliche Verlegenheiten zu bereiten. Doch 
darum handelte es sich diesmal nicht. Plötzlich erscheint die 
genuesische Flotte vor Canea, die Landung gelingt, die Ritter, 
die sie hindern wollen, werden in die Flucht geschlagen, die 
Stadt genommen; wer von den Bewohnern nicht fliehen kann, 
wird gefangen. Darauf bringen die Genuesen alles, was nicht 
niet- und nagelfest, auf ihre Schiffe, den Gemeindepalast zer- 
stören sie, der Thurm, der dazu zu fest gebaut, wird aus- 
gebrannt. Der glückliche Handstreich kostete den Siegern nur 
einen Mann und brachte ihnen reiche Beute. Die Glocke von 
Canea, die Obertinus Aurie zum Andenken an seine erste Waffen- 
that nach der Heimkehr in der S. Matheuskirche aufstellte, 
eröffnete die Reihe der Trophäen, mit denen sein Geschlecht 
dieses merkwürdige Familienheiligtum geschmückt hat. 

So ruhmreich freilich, wie die späteren, sollte dieser Kriegs- 
zug nicht enden. Bei Modone trifft die Flotte endlich die lange 
gesuchte feindliche Karavane. Sofort lässt der Admiral Schlacht- 
ordnung bilden. Die Venezianer hatten indessen durch eine 
Rekognoscierung Kunde von der Nähe der Gegner erhalten. 
An Zahl der Segel waren sie überlegen, indem gegen 30 
Galeeren die Handelsschiffe begleiteten.*) Ohne zu zaudern 
schicken sie sich zum Angriff an. Doria erkennt ihre Stärke, 
als sie näher gekommen; nach den bisherigen Erfahrungen 
wird er es nicht gewagt haben, den Kampf aufzunehmen, noch 
rechtzeitig wendet er sich mit seinen Galeeren zur Flucht. Wohl 
setzen die Venezianer nach; aber sie vermögen nicht die Flie- 
henden einzuholen, denn der ausdrückliche Befehl des Dogen 
hindert sie, sich allzuweit von der Karavane zu entfernen. 
Immerhin hat sich wieder herausgestellt, dass die Genuesen 
ihren Nebenbuhlern nicht gewachsen. Ihren eigentlichen Zweck 
zu erreichen, sind sie nicht im Stande gewesen, so kehren sie denn 
heim, unterwegs legen sie in Messina an, um die Beute zu teilen.^) 

Mehr Erfolg als die grosse von der Commune ausgesandte 

^) Ann. *J57 f. Cau. 532 erwähnt die Einnahme von Canea nur kurz 
und undeutlich, daher der Irrtum Dand. 374, vgl. Simonsfeld S. 14. 

>) Ann 25S. 32 Galeeren, Can. 52S 30 Galeeren, Führer ist Marcus Zeno. 

^) Ann. 1. c. Die Heimkehr findet statt die ultimo Octubris sive prima 
die Novembris. 
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Flotte hat Pescetus Malloiins gehabt, der auf eigene Faust 
zwei Galeeren gerttstet, um Seeraub zu treiben. In der Nähe 
von Cypern stiess er auf eine Galeere und eine Sagitte aus 
Portovenere, welche dieselben Zwecke verfolgten. Gemeinsam 
krenzten sie darauf in den Gewässern Syriens und der Romania. 
Eines Tages, im Oktober, nehmen sie in der Ferne ein vene- 
zianisehes Schiff wahr. Vorsichtig nähern sie sich demselben. 
Die Bemannung hielt schlecht Wache, und so gelingt es, die- 
selbe zu überrumpeln, ehe sie Waffen anlegen kann. Ohne 
Blutvergiessen ging es dabei freilich nicht ab. Von den Vene- 
zianern fallen über 40 im Kampfe, 108 werden zu Gefangenen 
gemacht, darunter 42 Edelleute. ^ Einer von diesen muss der 
Troubadour Bertolome Zorzi gewesen sein, 2) der gleich den 
andern sieben Jahre im Kerker schmachtete. Durch die Leiden 
der Haft wurde sein stolzer Sinn nicht gebrochen, so sehr er 
sein trauriges Loos beklagte. In einem Sirventes trat er dem 
Bonifaci Calvo entgegen, welcher den Buhm der Venezianer 
zu verkleinern gesucht, indem er als die Ursache der Nieder- 
lagen Genuas die innere Zwietracht hinstellte. Mit bitterem 
Hohne weist Zorzi dessen übermütige Behauptungen zurück. 
An wohlgertisteten Leuten seien die Genuesen stets überlegen 
gewesen und oft doppelt so stark, es fehlte ihnen im Gefechte 
weiter nichts als ein kühnes Herz. 3) Immerhin war ihnen 

^) Ann. 1. c. Cao. 532. Nach diesem scheint das Schiff, namens S. 
Nicolas, zur Karavane gehurt, von ihr aber sich getrennt zu haben, um 
nach Negroponte zu segehi. Zur Bezeichnung des Orts wird angegeben, 
dass Mallonus vorher in einem Hafen les Dragonaires geruht habe. Nach 
dem Zusatz Ann. 258 n. d. könnte es scheinen, als ob das Schiff sich in 
dem Hafen namens Dragonare befunden habe, dieser würde auf Cypern 
Hegen. Auf den Vorfall wird bei späteren Verhandlungen zwischen genue- 
sischen und venezianischen Gesandten Bezug genommen , Beil. 2 Nr. 20, 
diese sagen von ihren Landsleuten: Uli nobiles Veneti, qui carceribns 
detinentur, ita viliter et miserrimc se habuerunt in conflictu navis, quando 
capti fuerunt, quod non sunt digni aliqua redemptione. Numquam euim 
auditum fuit, quod tres galee, imo tria ligna satis parva, caperent talem 
mercatomm [navem], ita bene munitam. Anders fassen die Genuesen die 
Sachlage auf, sie meinen: Isti . . . se defenderunt, quantum potnenmt, 
veramtamen, sicut deo placuit, fuerunt superati et capti. 

*) Vgl. Dietz, Leben und Werke der Troubadours S. 398 ff. E. Levy, 
^er Troubadour Bertolome Zorzi. Halle 1883. S. 5 ff. und besonders Schultz 
in Zschr. f. rom. Phil. B. 7 S. 226 ff. 

*) Dietz S. 399. 
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damals ein glücklicher Schlag gelungen, das genommene Schiff 
hatte eine reiche Ladung an Bord, und unter den Gefangenen, 
die Mallonus bei seiner Heimkehr im November der Commune 
übergab, befanden sich Angehörige der ersten Geschlechter 
Venedigs. ') 

Einigermassen konnten so die bei Trapani erlittenen that- 
sächlichen Verluste aufgewogen erscheinen; aber die Schmach 
der Niederlage war nicht durch einen glänzenden Sieg getilgt, 
die einst in Accon erlittenen Unbillen sind noch nicht gerächt 
So konnte kein Gedanke an Frieden in dem stolzen Sinn der 
Genuesen aufkommen. Es fragte sich nur, ob nicht höhere 
Gewalten eingreifen und dem endlos sich hinziehenden Kriege 
ein Ende setzen würden. Bisher hatte Clemens IV. die frucht- 
losen Bemühungen seiner Vorgänger nicht wieder aufgenommen: 
aber nun schien das Ziel erreicht, auf das die Päpste so lange 
hingearbeitet. In Unteritalien herrschte ein getreuer Lehns- 
mann der Kirche, dessen Schwert vermochte durchzosetzen, 
wozu das Wort des geistlichen Oberhauptes der Christenheit 
nicht im Stande. Vernehmlich genug ertönten aus dem Horgen- 
lande die Klagen der aufs schwerste von den Sarazenen be- 
drängten Vorfechter des Kreuzes. Wenn nicht Friede oder 
lange dauernder Waffenstillstand zwischen Genua und Venedig 
zu Stande gebracht wird, geht Accon an die übermächtigen 
Feinde verloren. ^) Der Papst und der König von Sicilien sind 
in erster Reihe berufen hier einzugreifen, und schon dachte 
Ludwig IX. von Frankreich an eine neue Fahrt zur Errettung 
des heiligen Grabes aus den Händen der Ungläubigen. 

') Add. 258 BeU. 2 Nr. 20. Yeneti . . . capti sunt de melioribus et 
nobilioribus Venetiaram, et vix est aliquod bonam albergum in Venetiis, 
de qua aliquis Don sit captus. Wegen der Teilung der Beute Beil. 3 
Nr. 12 f. 314 r. 1207. 25. Juni. Martinetus de Arena de Boiasco ernennt 
einen Vertreter, um den ihm an Schiflf und Waaren der Venezianer zu- 
stehenden Gewinnanteil in Empfang zu nehmen von Pischetus Malonos, 
Johannes de Orto und Nicolans Marzonus, ebenso ibid. f. 316. 27. Juni. 
Januarius de Nervio, der nauclerius auf deren Galeere war. 

>) Vgl. Bibl. 6c. eh. S. 4 B. 4. S. 293 Denkschrift des Patriarchen von 
Jerusalem, auch Mas. Latrie Hist. de Chypr. II 72. 
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Krieg und Verhandlungen im Jahre 1267. 

Die venezianische Flotte unter Marens Zeno war heim- 
gekehrt, nachdem sie die Karavane an ihren Bestimmungsort 
geleitet. Letztere scheint in Syrien überwintert zu haben, da 
sie ja erst spät im Jahre dort eingetroflFen. Der Verlust des 
SchiflTes S. Nicolaus musste in Venedig doch grosse Besorgnis 
erregen. Wenn die Galeeren sich nur darauf beschränkten, die 
gemeinsam segelnden Kauffahrteischiffe zu decken, so blieben 
die übrigen Teile des Meeres den Streifzttgen der genuesischen 
Piraten preisgegeben. Der Vertreter einer freieren Art der 
Kriegsftihrung, Jacobus Dandulo, wird darum den Befehl über 
die 13 Galeeren erhalten haben, deren Aufgabe es war, die 
Karavane bei ihrer Rückfahrt vor Schaden zu bewahren. Seinen 
Auftrag führte er zweckentsprechend aus, bei Negroponte trifft 
er dann die Karavane, die also so weit ohne Bedeckung durch 
Kriegsschiffe gefahren sein muss. ^) In Genua sind mittlerweile 

^) Can. 532. 534. Der Nattir der Sache nach waren zwei Mi5glichkeiten 
vorbanden, eine Handelsflotte, die von Venedig nach Syrien fahr, gegen 
eine von Genna auslaufende Kriegsflotte zu decken. Entweder kreuzte 
die venezianische Kriegsflotte bei Sicilien, um hier der genuesischen den 
Weg nach Osten zu verlegen, oder sie begleitete unmittelbar die Kauf- 
fahrteischiffe. Das erstere hatte sich 1264 als unpraktisch erwiesen, das 
letztere 1265 den gewünschten Erfolg gehabt, 1266 war zuerst wieder der 
erstere Weg beschritten worden, es war gelungen, die genuesische Flotte 
abzufangen; aber Genua sandte eine zweite Flotte aus. Die Karavane 
konnte nun wohl gegen diese geschützt werden, indem die sie geleitenden 
Galeeren sich nicht von ihr entfernten; aber die Plünderung von Canea 
und andere Schädigungen Hessen sich so nicht hindern. Es scheint nun, 
daas 1267 ein kombinierter Kriegsphm befolgt wurde. Der Capitän der 
Galeeren überzeugte sich zunächst, dass keine feindliche Flotte in See, 
und sucht dann die Karavane auf. Diese ist inzwischen nach Norden 
auagebogen, wo venezianische Besitzungen ihr vorläufig Schutz boten. 

Caro, 0«nua u. d. Machte a. Bilttelm. 13 
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Galeeren gerÜBtet worden. ') Das Gerttcht scheint ihre Anzahl 
ttbertrieben zu haben. Jedenfalls sandte der Doge noch 10 
Galeeren unter Marinus Mauroceno nach, welche die Karavane 
nebst Bedeckung schon bei Modone fanden. Gemeinsam wird 
die Fahrt bis Ragusa fortgesetzt, von wo aus ferneres Geleit 
nicht mehr nötig.') Spät genug mag die Heimkehr erfolg 
sein, denn schon wurde es Zeit, an die Absendung der neuen 
Karavane zu denken. Ehe sie aber erfolgen konnte, traten 
Ereignisse ein^ die geeignet schienen, die ganze Lage der Dinge 
zu verändern. Es ist daher nötig, zunächst die anderen für 
die Politik der kriegführenden Mächte in Betracht kommenden 
Faktoren ins Auge zu fassen. 

Für die Lage in der ßomania wurde es von entscheidender 

*) Ann. 260. 25 an Zahl, Admiral ist Laehetns de Grimaldis, einer 
seiner Consiliarii Peschetus Mallonus. Nach Can. 534, 542, 544 war die 
Ausrüstung diesmal besonders sorgfältig, 12 nanclerii auf jeder Galeere, 
im ganzen betrug die Bemannung je 160 Mann, und zwar nur Genuesen. 
Die Aushebung der Mannschaften muss schon früh begonnen haben. Beil. 3 
Nr. 5 b. f. 154r. 1267. 30. März Bonus vassallus Nepitella nomine comunis 
Janue in publico parlamento more solito coadunato denuntiavit .... con- 
sulibus, ut dicitur, comunitatis Portusveneris et in presentia (2) castellanomm 
dicti loci et testium infrascriptorum, ut ipsi habere debeant paratos semper 
quando per comune Janue mandatum haberent, homines ut infra munitos 
videlicet nauclerios duos, portonatos quatuor, proderii(!) sex, vogaerios 
24. Anna vero debent habere talia, sicut in tract[at]u sive ordinamento 
mihi facto continetur. Actum in Portuvenere in domo, qua regitur curia 
dicti loci. Ibid. 1267. 2. April. Bonusvassallus Nepitella, Jacobus de Bulgaro 
electi et constituti ad faciendum deversus Levantem electionem hominom, 
qui Ire debent in armamentum galearum, de quibns admiratns est Lnchetus 
de Grimaldo, presentaverunt et per scriptum dedcrunt eomm vel alicoins 
eorum sigillatos (!) nomina omnium hominum, quos elegerant in potestatia 
Sigestri, et preceperunt predicto potestati, ut ipsos homines. de quibus fit 
mentio in dicto scripto, paratos habeat et mittat Jannam pro eundo in 
dictum armamentum, et semper et quandocumque mandatum haberet a 
potestate Janue nomine comunis Janue. Actum in arena Sigestri ante 
curiam dicti loci. Die Abfahrt kann nicht vor Ende Juni stattgefunden 
haben, aus diesem Monat finden sich Beil. 3 Nr. 1 2 f. 298 ff. eine grosse 
Anzahl Urkunden, in denen in der gewöhnlichen Weise Leute sieh zum 
Dienst auf der Flotte an Stelle anderer verpflichten, unter jenen befinden 
sich auch Auswärtige, f. 304 ein Mann aus Bobbio, f. 314 Tealdns de Medio- 
lanö, die letzten Urkk. sind vom 25. Juni, am 26. Juni f. 315 wird noch 
Ersatz gestellt für einen, qui dicitur aufagisse, ebenso f. 315 r. am nächsten 
Tage. «) Can. 534, 536. 
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Bedeutung, dass der Doge den Vertrag von 1265 nicht rati- 
fieierte, so grosse Vorteile er iiuch zu bieten schient) lieber 
die Gründe liegen keine Nachrichten vor, man wollte wohl die 
verbündeten Lateiner auf Negroponte und den Inseln des Ae- 
gäischen Meeres nicht den Griechen preisgeben. Dass es nicht 
eigentlich auf Fortführung des Krieges abgesehen, zeigen die 
weiteren Verhandlungen. 2) Im Jahre 1267 war ein Abschluss 
noch nicht erreicht, und schon ftlhlte sich Karl von Anjou sicher 
genug im Besitz des eben gewonnenen Reiches, um an Aus- 
dehnung seiner Macht nach Osten hin zu denken. Am 27. Mai 
sehloss er mit dem Exkaiser Balduin einen Vertrag, 3) der 
diesem endlich sichere Hülfe gegen die Griechen in Aussicht 
stellte. Ausdrücklich wurden bei den damit verbundenen terri- 
torialen Abmachungen die alten Rechte der Venezianer vor- 
behalten, auf ihre Teilnahme mag gerechnet worden sein, doch 
finden sich Spuren von diesbezüglichen Verhandlungen erst 
später.^) Dagegen müssen sich um die Zeit, wo der Vertrag 
zu Stande kam, genuesische Gesandte zu Viterbo am päpstlichen 
Hofe aufgehalten haben, ebendort verweilten Karl und Balduin. 
Jene waren an die Curie geschickt, *) um Aufhebung des noch 
auf Genua lastenden Interdicts zu erlangen. Ausgesprochen 
war dasselbe einst worden wegen der Verbindung mit Paläo- 
logns. Da die Commune bisher an ihr festgehalten, hatte sie 



Can. 582 vgl. Heyd I 432 ff. «) Can. L c. 

•) Del Giud. Cod. dipl. II 30 ff. 

*) Del Giud. Cod. dipl. I 300 f. ürkk. 1269. 7. u. 15. Sept. 

^ Ann. 260. Die Zeit der Gesandtschaft ist nicht genau zu bestimmen, 
jedenfalls mass sie am päpstlichen Hofe eingetroffen sein, als Karl sich 
dort befand, das war Ende April bis Joni , s. das Itinerar bei Dnrrieu 
Arch. Ang. II 167 f., als Karl weiter reiste, haben ihn die Gesandten be- 
gleitet. Dass Genua keineswegs den päpstlichen Forderungen sich völlig 
geiUgt hatte, zeigt ein Brief Clemens IV. an episcopo(!) Aqaensl, 1267 
ü- Juli (Datum Viterbii 8 Idus Julii pontificatns nostri anno tertio) Beil. 5 
Nr. 4 f. 3. Damach hat der Erzbischof von Genna Klage geführt über 
Beschiiinkungen der kirchlichen Freiheit durch die Commune, besonders 
auch wegen Heranziehung von Geistlichen zu Abgaben. Der Papst ver- 
langt, dass die betreffenden Bestimmungen ans den Statuten beseitigt 
werden, sein Delegierter soll nötigenfalls Podesta, Consiliarii und die anderen 
Beamten der Stadt durch Exkommunication dazu zwingen. Auffällig ist, 
dass am selben Tage der Erzbisohof von Ravenna zum Legaten auch flir 
die Diöcese Genna ernannt wird P. 20 072. 

13* 
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die Befreiung von den geistlichen Censuren nicht erlangen 
können. Diesmal wurde dieselbe gewährt. Wie es dazu kam, 
erzählen die Annalen nicht. Die von der Regierung, ernannten 
Verfasser derselben verschweigen tlberhaupt die Einzelheiten 
der Verhandlungen und teilen nur die äusseren Vorgänge und 
offenkundigen Resultate mit. Die Annahme liegt jedoch nicht 
fem, dass damals Genua sich in Bezug auf sein Verhältnis 
zum griechischen Kaiser dem Papste gefügiger zeigte, wenn 
auch vielleicht nur zum Schein. 

Paläologus wird bald genug erkannt haben, dass von dem 
neuen Herrscher Siciliens ihm nicht weniger Gefahr drohe als 
von dessen Vorgänger. Die Verhandlungen ttber die Kirehen- 
union führte er deswegen fort,^) und vor allem, er erinnerte 
sich seiner alten Bundesgenossen. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dass der Anstoss zur Wiederherstellung besserer 
Beziehungen zu Genua von ihm ausging. Die Antwort auf 
seine Anträge und die Forderungen der Conmiune überbrachte 
Franceschinus de Camilla.^) Wie weit durch ihn die Ver- 
ständigung gediehen, ist nicht ersichtlich; aber damals wohl 
wird in irgend einer Weise den Genuesen die Rückkehr nach 
Constantinopel erlaubt worden sein. 3) Der Vertrag, den der 
Kaiser nach so langen Verhandlungen mit Venedig zu Stande 
brachte, zeigt deutlich, dass er es vöUig aufgegeben, mit der 
stolzen Lagunenstadt sich ehrlich auszusöhnen. Es war kein 
Friede, den der Doge Rainerius Zeno noch kurz vor seinem 
Tode ratificierte, *) nur ein Waffenstillstand auf fünf Jahre 

») ßayn. 1267. 72 ff. 

>) Ann. 262. Die Leg^ende Atti ^ 443 £ vgl. Riant. Ex. saorae Const 
II 185 weiss vun einer Gesandtschaft des Frexonns Malocellus, die ctrcha 
annos domini 1265 stattgefunden habe. Dem Verfasser, der bedeutend 
später schreibt, kommt es natürlich auf Genauigkeit in der Jahreszahl nicht 
an, ebensowenig berichtet er, weswegen der Gesandte geschickt wnrde; 
mit der blossen Thatsache lässt sich wenig anfangen, zumal gerade 1265 
ein genuesischer Gesandter schwerlich so zuvorkommend von den Griechen 
behandelt worden wäre, wie das hier geschildert wird. 

B) Desimoni Giorn. Lig. B. 3 S. 235 und Heyd I 436 setzen hierher 
die Ueberweisung von Galata-Pera an die Genuesen, was sehr möglich ist 
Jedenfalls sind diese 1268 von Ck)nstantinopel nicht mehr aosgeschlosseD, 
s. den Vertrag mit Venedig Ff. XIV 96 item propter tregnam istam non 
debent expelli Januenses de Constantinopoli vel imperio suo. 

«) Ff. rer. Austr. XIV 92 ff. t268. 80. Juni. Zeno starb nach Can. 586 
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setzte etwaigen Versuchen Venedigs, die aus der Reichsteilung 
von 1204 stammenden Rechte zur Geltung zu bringen, ein Ziel. 
Es verzichtete nicht darauf, die Lateiner auf Negroponte zu 
unterstützen. Dementsprechend hielt Paläologus an den Zu- 
sagen von 1265 nicht fest, ausdrücklich behält er sich vor, 
die Genuesen aus seinem Reiche nicht vertreiben zu brauchen. 
Allerdings in den Krieg selbst will er sich nicht mehr ein- 
mischen, die Meere vom Hellespont an östlich sind neutral, 
hier darf kein Teil dem andern Schaden zufügen, der Kaiser 
garantiert für etwa nötig werdenden Ersatz. Freiheit von 
Abgaben wird den Venezianern gewährt, so dass sie hierin den 
Genuesen gleich stehen; aber Anspruch auf ein eigenes Quar- 
tier haben sie in keiner Stadt des griechischen Reichs. So 
war die Combination, die 1265 möglich erschienen, wie ein 
Schatten zerronnen. Venedig gab zur Zeit den Krieg gegen 
die Griechen auf; aber es wartete nur auf die günstige Gelegen- 
heit, um seine Vorherrschaft in der Romania wieder zu erringen. 
Paläologus blieb auf die Freundschaft der Genuesen angewiesen. 
Nach dieser Seite hin boten sich also für den Handel 
Genuas die besten Aussichten, ohne dass eigentlich die Commune 
sich bemüht hätte, die Situation zu benutzen, wie sie durch 
die Ablehnung der Anerbietungen des Kaisers von Seiten Vene- 
digs geschaflFen. Um so eifriger war Genua dagegen bestrebt, 
an anderer Stelle die Wahrung alter Vorrechte sich zu sichern. 
Im vergangenen Jahre hatten die Verhandlungen mit Karl von 
Anjou zu keinem befriedigenden Resultat geführt. Im ersten 
Kausch des Sieges mochte der König am wenigsten geneigt 
sein, Privilegien zu bestätigen, die für seinen Schatz wie für 
seine Hoheitsrechte eine erhebliche Einbusse bedeuteten. Jetzt 
indessen hatte sich schon gezeigt, dass seine Machtstellung 
keineswegs so gesichert, als es wohl anfänglich geschienen. 

Sonnabend 7. Juni, dafür wird 7. Juli zu lesen sein, welcher Tag wirklich 
auf Sonnabend fällt, und wie auch Dand. 376 hat, am 30. Juli Ff. XIV 101 
bestätigt der neu gewählte Doge den WafienstUlstand. Betreffs der Vor- 
verhandlungen s. Can. 584. Die Vollmacht für Marcus Bembo und Petrus 
Geno ist vom 1. Nov. 1267, Ff. XIV 89, der Abschluss in Constantinopel 
inass am 4. April 1268 stattgefunden haben ibid. 94. Etwa zur selben 
Zeit mag der genuesische Gesandte sich dort aufgehalten haben, denn 
Ann. 262 zu 1267 ist nur von seiner Absendung die Rede, bis 2. Febr. 
1268 kann er noch nicht heimgekehrt gewesen sein. 
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Noch waren die Ghibellinen Tusciens nicht ttberwunden, mit 
Pisa befand er sich in offenem Conflikt, und in der Ferne 
drohte Konradin mit Heeresmacht das Reich seiner Ahnen dem 
Usurpator zu entreissen. Begreiflich genug, dass die genue- 
sischen Gesandten 1267 bei Karl mehr ausrichteten als 1266. 
Sie erhielten eine günstige Antwort und Versprechungen, *) einen 
bindenden Vertrag scheinen sie nicht zu Stande gebracht zu 
haben. Wenn der König seine besondere Liebe und Zuneigung" 
flir Genua und die Genuesen zu erkennen gab,*^) so geschah 
das wohl unter der Voraussetzung, dass sie sich durch un- 
bedingtes Entgegenkommen seiner Gunst würdig zeigen würden. 
Die Romania bot den beiden Seemächten kein Feld mehr, 
ihren Streit auszufechten; der Gegensatz zwischen Guelfen und 
Ghibellinen hatte mit dem Kampf um die Seeh^rrschaft nichts 
zu thun. Wie früher waren es auch jetzt die Verhältnisse des 
heiligen Landes, welche die äussere Einmischung in den Krieg 
zwischen Genua und Venedig veranlassten. Der grosse Marne- 
luckensultan Bibars hatte die Kräfte der Mohamedaner vereinigt. 
Seinen wohlberechneten AngriflFen erlagen die noch im Besitz 
der Christen befindlichen Städte und Burgen der Reihe nach, 
und wie konnte aus dem Abendlande Hülfe gebracht werden, 
wenn die Flotten, welche am besten geeignet die nötigen Truppen 
überzusetzen, sich gegenseitig zu vernichten suchten. Wohl 
noch mehr dem Zuge seines Herzens als den dringenden Er- 
mahnungen des Papstes folgend, nahm Ludwig der Heilige im 
März 1 267 zum zweiten Male das Kreuz. ^) Die erprobte Ritter- 
schaft Frankreichs stand ihm zu Gebote; aber Schiffe, sie nach 
Syrien zu bringen, besass er nicht. Wie bei seiner ersten Fahrt 
war er darauf angewiesen, sich solche zu mieten. Nur Venedig 
und Genua konnten hierfür in Betracht kommen.^) Wenn er 

^) Ann. 200. bonam recipientes responsioiiem a dicto d. rege et 
promissionein, licet non compleverint ea, pro qaibus specialiter missi fuerant 

^) Ibid. comnni uostro dantes spem, quod d. rex coumne Janue et 
hoinines dicte civitatis amat inter ceterus et honorat. 

3) Rayn. 1267, 48 in die annnntiatiünis doiniuice. 

*) Von Rsa ist wohl wegen seines zweifelhaften und dann feindlichen 
Verhältnisses znm Papste hierbei kaum die Bede, die Schiffe der Provence 
mögen nicht ausgereicht haben, auch wurden sie, wie die Siciliens, später 
von Karl selbst gebraucht. Ob das Fragment Doc. bist. in6d. I 609 ff. zn 
1268 gehört, ist sehr zweifelhaft. 
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mit jener Stadt abschloBS, wie leicht konnte es geschehen, dass 

diese dem Krenzzug erhebliche Schwierigkeiten bereitete. Die 

Herstellung des Friedens zwischen den Commnnen war eine 
Vorbedingung des Unternehmens. 

Ludwig IX. zögerte nicht, Hand ans Werk zu legen, i) Zu- 
nächst wandte er sich an den Papst, damit dieser den Ver- 
mittlungsversuch untersttttze. In der gewohnten Weise wird 
Clemens IV. die Parteien vor sich geladen haben, und Venedig 
wenigstens schickte drei Gesandte an die Curie. Zugleich aber 
suchte man einen stärkeren Druck auszuüben, indem ziemlich 
gleichzeitig ein päpstlicher Legat, zwei französische Gesandte 
und ein Bote des Königs von Sicilien dem Dogen die Wünsche 
ihrer Auftraggeber zu erkennen gaben. Die Herrscher drohten 
mit ihrer Feindschaft, der Papst stellte die Exkommunikation 
in Aussicht für den Fall, dass ein Friede oder Waflfenstillstand 
nicht zu Stande käme. Es ist nun wahrscheinlich genug, dass 
man in Venedig nicht mehr sehr kriegerisch gestimmt. Die 
Ueberlegenheit über die Nebenbuhler lag zu Tage, Besitzungen, 
deren Wegnahme den Feind hätte schädigen können, waren kaum 
vorhanden, und auch erneute Siege konnten die Seeräubereien, 
die den eigenen Handel störten, nicht unmöglich machen. So 
wurde den Gesandten eine gute Aufnahme zu Teil, Venedig 
gehorchte den Befehlen des Papstes. Sehr viel trug jedenfalls 
dazu der Umstand bei, dass gleichzeitig mit Frankreich über 
Lieferung der für den Kreuzzug erforderlichen Schiffe verhandelt 
w^urde. 2) 

Es kam nun darauf an, wie Genua sich zu den Anträgen 
verhalten würde, welche die Gesandtschaften nach Erledigung 
der Geschäfte in Venedig dorthin tiberbrachten. Der Empfang, 
der ihnen bereitet wurde, war von vornherein recht schlecht. 



Der Bericht Can. 536 flf. ist in aUem Thatsächlichen gewiss glaub- 
würdig, wenn auch die Reden der Gesandten in Venedig nicht wörtlich 
so gehalten sein mögen. Dand. S75 hat die allerdings etwas verwirrte 
Erzählung miss verstanden, venezianische Gesandte sind nicht nach Genua 
gekommen, wie auch aus Ann. 260 sich ergiebt. 

«) Can. 540. Hierher gehört der Vertragsentwurf Du Chesne B. 5 
S. 435 etc. vgl. Röhricht, Kleine Studien z. Gesch. d. Kreuzz. S. 26. Der 
Gesandte Marchus Quirinus ist jedenfalls identisch mit dem Marc Cuurin, 
der nach Can. 1. c. an den Papst gesandt, Abfahrtstermin ist der 24. Juni (1 268). 



/ 
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Zu Chiavari an der Riviera^ hielt sie die daselbst liegende 
Besatzung gewaltsam fest. Als sie endlieh in der Stadt an- 
gekommen, gab ihnen der Podesta kein Gehör. Am dritten 
Tage erst durften sie ihre Botschaft ausrichten. Dass ein Ein- 
gehen auf ihre Vorschläge in schroffster Form abgelehnt wurde, 
kann nach alledem nicht Wunder nehmen. Auch die Annalen 
leugnen nicht, dass Genua lieber das heilige Land dem Ver- 
derben ttberlassen, als auf Rache an dem verhassten Venedig 
verzichtet hätte, nur wollen sie glauben machen, dass wenigstens 
den Gesandten so hoher Henren eine diplomatisch feine Antwort 
erteilt worden sei. ') Jedenfalls muss die genuesische Regiemng 
gar bald vor den möglichen Folgen ihres Betragens in Angst 
geraten sein, wohl um es zu entschuldigen, schickte sie zwei 
Gesandte an den König von Frankreich und einen Sindicos zu 
Clemens IV., auch die Gesandten am Hofe Karls erhielten Nach- 
richt. 3) 

Ehe der päpstliche Legat von Genua sich entfernte, erliess 
er das ausdrückliche Verbot, Galeeren zu armieren,*) befolgt 
wurde es nicht. Ende Juni fuhren 25 Galeeren unter Luchetos 
de Grimaldis ab.^) Ihre Aufgabe konnte diesmal nicht die 
Wegnahme der venezianischen Karavane sein, denn diese wurde 
gar nicht ausgesandt, wohl weil die Schiffe für den Kreuzzag 
hergerichtet werden sollten.^) Vielmehr scheint die Absieht 
auf nichts weniger als die Eroberung von Accon gegangen zu 



') Can. 540. Chaveris. Die Ann. 260 erzählen nattirlich nichts von 
diesen Ghikanen, doch sind solche damals gegen Gesandte, die eine un- 
liebsame Botschaft bringen, gebräuchlich, vgl. L. J. I 1228 f. Germain 
Commerce de Montp. I 426 ff. 

') Ann. 2G0. facta pnlcra responsione, ganz anders Can. 542: „Ales 
ariere en vos pais, que non penserons bien a se que nos en devons fere." 

") Ann. 1. c. Im Juni spätestens mUssten die Gesandten in Genua 
gewesen sein. Nach ihrer Abreise wurde der Bote mit Briefen an die 
genuesischen Gesandten am Hofe Karls geschickt. Da zugleich ein beson- 
deret Sindicns zum Papst abging, wird man annehmen dürfen, dass Karl 
damals nicht mehr am päpstlichen Hofe, also nach 26, Juni (vgl Durrien 
Arch. Ang. II. 168.) Vielleicht steht die Urk. 1267. 1. Aug. Belgrano Doc. 
S. 213 in irgend einer Beziehung zu den Verhandlungen, die mit Ludwig IX. 
angeknüpft wurden, Belmustinus Lercarius mag die Gelegenheit benutzt 
haben, alte Ansprüche zur Geltung zu bringen. Der eine der Gesandten, 
Simon Mallonus, ist 7. April 1268 ibid. S. 217 wieder in Genua. 

*) Can. 542. «) Vgl. o. S. 194 n. 1. •) Can. 540. 
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sein. Das freundschaftliche Verhältnis zum Herrn von Tyrus 
bestand unverändert fort, *) mit dem Teraplerorden war soeben 
Frieden geschlossen worden, 2) so mochte man einen letzten 
Versuch unternehmen wollen, sich der einst verlorenen Be- 
sitzungen wieder zu bemächtigen. Am 16. August erscheint 
die genuesische Flotte vor der Stadt, nachdem sie unterwegs 
zwei feindliche Galeeren und eine Sagitte genommen. ^) Sicher 
wurde ihre Ankunft nicht erwartet. Die Einfahrt in den Hafen 
mnss ohne Schwierigkeiten gelungen sein, auf dem sie beherr- 
schenden Fliegenthurm wird das genuesische Banner aufge- 
pflanzt,^) zwei vor Anker liegende pisanische Schiffe gehen 
in Flammen auf*) Eine Landung wagen die Genuesen nicht; 
aber sie hindern die Zufuhr von Lebensmitteln zur See nach 
Aceon. Der Hafen ist gesperrt, jedes SchiflF, das ein- oder 
ausfahren will, wird gezwungen nach Tyrus seinen Weg zu 
nehmen. ®) Im Mai erst war die Umgegend der Stadt von den 
Sarazenen aufs furchtbarste verheert worden.') Hungersnot 
musßte ausbrechen, wenn nicht Vorräte von auswärts herbei- 
geschaflPt werden konnten. Grimaldi scheint dies jedoch nicht 
haben abwarten wollen. Mit einem Teil der Flotte geht er 
nach Tyrus, um mit Philipp von Montfort weitere Angriffspläne 
zu verabreden, der Best setzt unter Mallonus die Blockade fort.^) 

Mittlerweile hatte die noch in See befindliche venezianische 



«) Ann. 260. 

«) Giom. Lig. B. 11 S. 345. 1267. 10. Febr. bestätigt in Genua 8. Juli. 

«) Ann. 260. Can. 542, 544. Das Datum Cont. Guill. Tyr. 455 = Ann. 
ter. s. B. 453 == Mar. San. 223 , auch Gest. Ob. 186. Die Zahl der genue- 
sischen Galeeren von Gest Oh., Can., Cont. Guill. Tyr. und Ann. ter. s. auf 
28 angegeben, wobei wohl die drei unterwegs genommenen eingerechnet, 
doch ist es auffällig, dass Mar. San. 25 hat. Nach Can. 552 wurde nur eine 
Galeere und eine galiote, Lombarden auf Negroponte gehörig, genommen. 

*) Gest Ch. 186. Ann. 260. 

*) Gest. Ch. 186, Cont Guill. Tyr. 455, Mar. San. 222, Ann. ter. s. 
B. 453 vgl. Can. 544. 

*) Can. 544 betont, dass es auf Abschneidung der Zufuhr ankam, was 
die andern Quellen nicht so hervorheben. 

') Cont. Guill. Tyr. 455 etc. 

®) Ann. 260 f. 15 Galeeren bleiben vor Accon, 10 gehen nach Tyrus. 
Nach Gest Ch. 180 ist die Zahl der ersteren 13, die der letzteren 15, diese 
hätten Ausbesserung nötig gehabt, ähnlich Can. 546, die Zahlen sind hier 
aber 16 und 12. 
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Flotte von dem Vorhaben der Genuesen Kunde erhalten *) und 
beeilte sieh den Feind aufzusuchen. Am 28. August triflFt sie 
vor Aeeon ein. Die noch dort befindlichen genuesischen Ga- 
leeren waren allerdings wachsam genug, sich nicht im Hafen 
überraschen zu lassen; aber auf der Flucht gehen fünf an die 
nachsetzenden Gegner verloren,^) drei davon mit der vollen 
Bemannung.'^) Der Admiral soll eben auf dem Wege zum 
Grossmeister des Templerordens sich befunden haben, alsMallonns 
mit den geretteten in Tyrus eintraf, er kehrte sofort zurück.^) 
Es mag dahin gestellt bleiben, ob Philipp von Montfort ihm 
wirklich sechs Galeeren zur Verfügung stellen wollte, damit 

Can. 544. Die Stärke kann darnach im ganzen nur 20 Galeeren 
und 3 kleinere Fahrzeuge betragen haben, doch wird die Zahl der Galeeren, 
die vor Aecon erscheint, Ann. 260 auf 26, Gest. Ch. 186 = Mar. San. 223 
= Gont. Gaill. Tyr. 455 = Ann. ter. s. B. 453 auf 28 angegeben. 

*) Der Bericht Gest. Ch. 186 ist entschieden der anschaulichste. Als 
die Genuesen die Feinde wahrnehmen, gehen sie ans dem Hafen heraus 
ihnen entgegen nnd brechen durch ihre Linie hindurch. Der Erzähler hält 
dies ManOver für ganz richtig. Hätten sie sich noch im Hafen befunden, 
so wären alle verloren gewesen. Dazu würde et nostri indiscrete Bcivenint 
se a dicto portu separare Ann. 260 schlecht stimmen. Can. 544 ff. erzählt 
vom venezianischen Standpunkt aus; auch nach seinem Bericht sind die 
Genuesen nicht mehr im Hafen angetroffen worden, sie scheinen aber dann 
versucht zu haben, nach der Seite hin auszuweichen. Beachtenswert ist, 
dass 3 Galeeren bei Chastel Pelerin, also südlich von Accon, genommen 
wurden, während die anderen nach Tyrus, also nördlich, fliehen. Die Flotte 
muss sich demnach geteilt haben, und daran könnte der Gegenwind, wie 
auch das Ungeschick der Steuerleute Ann. 260, Schuld haben. Wo die 
zwei Galeeren, deren Bemannung ans Land 'flüchtet, genommen wurden, 
ist nicht gesagt, man sollte meinen zwischen Accon und Tyrus, da die 
geretteten durch eine Galeere nach letzterer Stadt geholt werden Ann. 261. 
Diese Teilung der genuesischen Flotte, die sich aus den von Canale be- 
richteten Thatsachen ergiebt, ist ihm keinesfalls zum Bewnsstsein gekommen, 
auch lässt er noch 3 kleinere Fahrzeuge bei der Verfolgung genommen 
werden, wovon die anderen Quellen nichts berichten. Mar. San. 223 und 
Ann. ter. s. B. 453 berichten, dass die Genuesen heimlich (private, cel6e- 
ment) den Hafen von Accon verlassen hätten. Ein Widerspruch zu Can. 
ist es, dass die 5 Galeeren zwischen Accon und Tyrus genommen wurden, 
auch ist nicht bemerkt, dass nur noch ein Teil der Genuesen vor Accon 
war. In Cont. Guill. Tyr. 455 fehlt dies nicht, der Bericht ist sonst aber 
weniger genau. 

B) Dass die Bemannung von 2 Galeeren sich ans Land rettete, zeigt 
die Uebereinstimmung von Ann. und Can. 

*) Gest. Ch. 186. 
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er den Venezianern eine Schlaeht liefere. *) Sicher ist, dass 
die Genuesen es nicht mehr wagten, in offenem Kampfe sich 
mit den Feinden zu messen. Noch in der nächsten Nacht 
verliessen sie Tyrus.^) Als am 29. August die Gegner dort 
erseheinen, finden sie die genuesische Flotte nicht mehr vor, 3) 
auch weitere Versuche dieselbe zu treffen blieben erfolglos.*) 
Auf dem Rückwege glaubte Grimaldi noch einen guten 
Fang machen zu können. Er erhielt Nachricht, dass im Hafen 
von Curco an der Küste Klein-Armeniens ^) ein reich beladenes 
feindliches Schiff liege. An Ort und Stelle angelangt, findet 
er dasselbe wirklich vor, nur dass die Feinde unter Hinterlassung 
ihrer Waaren sich entfernt hatten. Was ihnen gehörig, wird 
mitgenommen, ihr Schaden soll über 50 000 1. betragen haben. 
Das Schiff mit dem Rest der Ladung, welcher Unterthanen 
des Fürsten Tripolis gehörig, wird diesem übermittelt.«) So 
weit wäre alles in Ordnung gewesen, der Erlös aus der Beute 
mochte der Staatskasse einen erwünschten Zuschuss bringen."') 
T^eider stellte sich nachträglich heraus, dass diesmal zwischen 
Feinden und Freunden Genuas nicht richtig unterschieden worden 
war. Die geraubten Güter gehörten keineswegs Venezianern, 
wie man dem Bericht der Annalen nach vermuten sollte, sondern 
die Eigentümer hatten in Syrien ihre Heimat, auch Armenier 
befanden sich darunter. Ihren Reklamationen auf Schaden- 
ersatz musste Folge geleistet werden, damit nicht durch Re- 
pressalien der Handel Genuas mit diesen Gegenden eine völlige 
Unterbrechung erleide. ^) 

>) Can. 548 ff. «) Gest. Ch. 186. 

8) Mar. San. 228. Ann. ter. s. B. 458. *) Can. 550 ff. 

*) Vgl. Atti V 114. •) Ann. 261. 

') Fol. Not. II f. 282. 1268. 26. April. Franceschinuß de Grimaldo 
kauft von Lanfranco de Guisulfo et Egidio de Nigro constitutis pro comnni 
Janue saper vendendis mercibus et rebus dicti comunis, qae delate fuerunt 
Januam in armamento galearum comnnis Janne, quarum fiiit amiratus 
Luchetus de Grünaldo pulverem gingiberis. | 

^) S. den Zusatz Ann. 261 n. b. der richtig, aber nicht völlig genau, | 

wie die bezüglichen Urkunden zeigen. Dieselben sind (vgl. Langlois in 
Mem. aocad. Tor. S. 2 B. 19 S. 301): 1) 1268. 22. Oct. Mas Latrie. Eist 
Chypre II 74. Langlois, Le tresor des chartes d'Arm6nie S. 150. Der i 

Podesta schliesst mit den Vertretern der Geschädigten ein Abkommen. 
Letztere werden aufgezählt. Es sind Bewohner von Accon, Unterthanen 
des Herrn von Tyrus, des Patriarchen und des Fürsten von Antiochia, des 
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Grosser Ruhm liess sich durch solche Piratenstreiche nicht 
gewinnen; aber auch fernerhin war das Schicksal dem gnel- 
fischen Grimaldi so wenig hold, wie den ghibellinischen Ad- 
mirälen des vorhergehenden Jahres. Zur Zeit als die Flotte 
auf der Heimfahrt bei Messina landete, war Karls Herrsehafl 
auf der ganzen Insel schwer bedroht durch den Einfall der 
Anhänger Konradins. Grimaldi mag geglaubt haben, seiDer 
Vaterstadt oder wenigstens seiner Partei schuldig zu sein, dass 
er für den König eintrete ; es soll ihm gelungen sein, den Ab- 
fall von Städten an der Kttste ») zu verhindern. Die Genuesen 
ernteten schlechten Lohn für ihre Bemühungen. Nachdem der 
Zweck des Abstechers erreicht, kehrten die Galeeren nach 

Königs von Armemen, auch einer des Herrn der Tartaren, freilich Mohame- 
daner, wie aus den folgenden Urkunden sich ergiebt. Als Ersatz werden 
ihnen 14 0901. zugesagt Dafür verzichten sie auf weitere Ansprüche und 
versprechen vom König von Armenien, FUrsten von Antiochia, Herrn ycd 
Tyrus und vom König von Jerusalem oder seinem Bajulas in Accon Briefe 
oder Instrumente beizubringen, durch welche das Abkommen bestätigt 
wird. Binnen drei Monaten, nachdem solche beigebracht, hat die Aus- 
zahlung stattzufinden. Indessen mnss sich die Abwicklung sehr verzögert 
haben. 2) 1270. 3. Oct. Langlois, Chartes d'Arm. S. 140. Arch. di Stato 
Genova. Mat. polit. mazzo 5 und mazzo suppl Beil. 2 Nr. 87 (doppelte 
Ausfertigmig V) Jacobus Pilavicinus wird von Podesta und Consil znm Sin- 
dicus ernannt, um in dieser Angelegenheit mit König H[ethom] von Ar- 
menien und seinem Sohne Leo abzuschliessen. 3) 1271. 6. Oct. Mas Latrie 
Hist. Ch. II 78. Langlois, Ch. Arm. 150. In Lajazzo. Verzicht der Ge- 
schädigten auf weitere Ansprüche an die Commune, diese ist durch den 
Sindicus vertreten. 4) 1271. 7. Oct. Langlois, Ch. Arm. 151. Arch. Or. Lat 
1441. In Lajazzo erklärt der Sindicus, dass 22797 byz. sarr. 7 kar. als 
Schadenersatz gezahlt seien, und zwar von einer Anzahl genuesischer Kauf- 
leute. 5) 1 272. 28. März. Beil. 3 Nr. 28 f. 6. Jacobus Aurie filios Petri 
(also der Annalist, der bei der vorigen Urk. Zeuge) empfängt im Namen 
dieser Kauf lente von den Capitanen von Genua die Zusage, dass jenen bis 
nächsten 1. Nov. die ausgelegten Summen zurückgezahlt werden sollen. 

*) Ann. 261. infra mare bedeutet wohl nur „am Meere*', vgl. Hampe, 
Konradin S. 194 f, der mit Recht der ganzen Episode keine grosse Be- 
deutung beilegt. Die Zeit wird etwa Ende Sept 1267 sein, da die Fahrt 
von Tyrus bis Messina kaum länger als einen Monat gedauert hat. Dass 
die Grimaldi in enge Beziehungen zu Karl traten, s. Del Giud. Cod. dipl. 
n 202. Min. Riccio Ale. fatti S. 40. Es ist nicht anzunehmen, dass Lu- 
chetus zu seinem Vorgehen von der genuesischen Regierung beauftragt 
wurde, die Ann. würden es sonst erwähnt haben, eben die Worte in hono- 
rem dicti d. regis et propter eins reverenciam deuten darauf hin, dass er 
eigenmächtig handelte. 
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Messina zurück. Die nahe Befreiung von dem angiovinisehen 
Joch wird auch hier Gährung unter der heissblütigen Bevöl- 
kerung verursacht haben. Es entstand ein Tumult, Peschetus 
MallonuB suchte die Menge zu beruhigen, um Unheil zu ver- 
hüten; die Franzosen verkannten doch wohl seine Absichten 
und erschlugen ihn nebst anderen Genuesen J) Nach diesem 
Unfall kehrte die Flotte heim; ob unter den 300 Gefangenen, 
die sie mitbrachte, viel Venezianer befindlich, sagen die Annalen 
nicht. *^) 

Drei Galeeren hatten sich vom Gros getrennt und waren 
auf Seeraub ausgegangen; grosse Thaten haben sie nicht ver- 
richtet 3) Dagegen machte Montaninus Guercius einen glück- 
lichen Fang. In eigenen Angelegenheiten wollte er von Tyrus 
nach Genua zurückreisen und armierte dazu eine Galeere und 
eine Sagitte. In einem Hafen an der albanischen Küste *) trifft 
er eine venezianische Taride, reich beladen, aber ohne Be- 
mannung, denn dieser war von dort wohnenden Griechen erzählt 
worden, dass zwei Galeeren in der Nähe. Die Venezianer 
mögen schlecht griechisch verstanden haben, sie hörten zwölf 
statt zwei und hatten nichts eiligeres zu thun, als sich selbst 
in Sicherheit zu bringen.^) Die Genuesen freilich erfreuten 
sich nicht lange der wohlfeilen Beute. An der kalabrischen 
Küste strandete die Taride *), und vielleicht gelangten die Be- 
raubten durch Verwendung des Papstes bei König Karl wieder 
in den Besitz ihres Eigentums. '') Immerhin zeigte der Vorfall, 

1) Ann. 261. Can. 552. 

>) Ann. 1. c. Die Gefangenen müssen von den Galeeren herrühren, 
die bei der AuB&tirt genommen warden, nnd diese waren nach Can. 552 
ans Negroponte, Ann. 261 ist immer nur von inimici die Rede. 

') Ann. 1. c. Es ist nicht klar, ob sie mit den 2 Galeeren identisch, 
die Heliodorus Vitalis verfolgt, oder mit den 6, die noch in See befindlich 
sein sollten Can. 556 ff., oder ob die eine, welche in Korfu vor jenem 
Schatz findet, zu ihnen gehörig. Can. 554. Vielleicht veranlasste die 
Nachricht von ihrem Vorhaben die Ausrüstung der 2 Galeeren in Ragusa 
und der 2 in Venedig, über welche dann Vitalis als Befehlshaber gesetzt 
wurde Can. 554. 

*) Ann. 262. ad portum Parorum vel circa sive prope giilfum Vene- 
tomm, das ist wohl C. Pali bei Durazzo Atti V 88. 

^) Can. 558. Das gratia favente Ann. 262 bestätigt die etwas aben- 
teuerliche Erzählung Canales. 

•) Can. 1. c. ') Mart. II 57S. 
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dass nicht einmal im Adriatißchen Meere die Schiffahrt vor 
Angriffen der waghalsigen Gegner gesichert. Heliodorns VitaliB. 
den der Doge mit dem Kommando über vier. Galeeren betraut 
hatte, verfolgte vergebens mehrere genuesische. ^) Nach seiner 
Klickkehr wird Thomas Minot ausgesandt Die geringe Zahl 
der Galeeren,^) die er zu führen erhielt, zeigt, dass auch er 
nur den Handel gegen umherstreifende Seeräuber zu schützen 
bestimmt war. Ehe er noch recht in Aktion treten konnte, 
ging Genua auf einen Waffenstillstand ein, der ferneren Kriegs- 
handlungen ein Ziel setzte.») 

Im Laufe der Darstellung musste schon öfters auf die 
besonderen Eigentümlichkeiten des Kampfes zwischen Geuaa 
und Venedig hingewiesen werden. Ein ritterlicher Geist beseelte 
dic^ Rürgerschaften beider Städte. Man sucht die Seeschlaebt 
nicht weil sie für die Ausführung des Feldzugsplanes unbedingt 
nötig, sondern um dem verhassten Gegner die eigene lieber- 
legenheit zu beweisen. Der materielle Schaden, den die Nieder- 
lage bringt ist leicht zu ersetzen; aber darauf kommt es nicht 
an. Reiche Beute wird nicht auf den Kriegsgaleeren, sondern 
auf den Handelsschiffen gewonnen, welche die kostbaren Pro- 
dukte des Orients an Bord haben. Die Schlacht erscheint als 
ein Duell, der mutigere und geschicktere trägt Sieg und Ruhm 
davon, der unterlegene Teil wagt schliesslich nicht mehr den 
angebotenen Kampf aufzunehmen. Dies ist die Stimmung, 
welche die lebendigen Schilderungen Canales durchzieht. Be- 
trachtet man den Ausgang des Krieges von diesem Standpunkte 
aus, so hat unzweifelhaft Venedig die Palme errungen. Die 
Ueberlegenheit seiner Flotte konnte nicht mehr zweifelhaft 
sein, trotzdem war es nicht im Stande, die oft besiegten Gegner 
völlig zu Boden zu werfen, kaum ist die eine genuesische Flotte 
geschlagen, so erscheint schon wieder eine neue in See. 

Die Gewandtheit der venezianischen Staatsmänner hat in 
späteren Zeiten die Bewunderung der Mit- und Nachwelt erregt, 
dass sie damals sich bewährt hätte, lässt sich nicht behaupten. 
Von seinem Palast aus leitet der Doge die Bewegung der 



») Can. 554 flf. 

') Can. 558, 4 and eine kleine, die Absenduog wohl gleich nach 
Weihnachten 1267. 

3) Can. 578 ff. 8. u. Cap. 7. 
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Schiffe in den fernen Meeren. Sein strenger Befehl zwingt die 
Admiräle, sieh anf Abwehr zu beschränken, wo ein kühner 
Angriff sicheren Erfolg bot. *) Die Zähigkeit selbst, mit der 
die hergebrachte Politik festgehalten wird, wirkt unheilvoll. 
Entschloss man sich anf den Frieden, den Paläologus anbot, 
einzugehen, so war, wenn auch in veränderter Form, der alte 
Vorrang in der Somania wiedergewonnen, statt dessen ver- 
handelte man über einen Waffenstillstand und zwang so die 
Griechen, Ansehlnss an Genua zu suchen. Im J^hre 1257 hatte 
V^enedig ein aussichtsreiches Bündnis mit Pisa geschlossen, das- 
selbe weiter auszubauen wurde völlig verabsäumt. '^) Die Ver- 
hältnisse des genuesischen Landgebiets waren keineswegs so 
gesichert, dass nicht venezianisches Gold hier eine erhebliche 
Einwirkung hätte zu Stande bringen können. Es ist nicht der 
geringste Versuch gemacht worden, dem Gegner an seinen 
Grenzen Schwierigkeiten zu erregen, die Riviera blieb von 
Plttnderungszügen verschont. Vorsichtig und reiflich überlegt 
war jede Massregel, die der Doge traf; aber ein kühner Ent- 
schluss ist nicht seine Sache. Er hat es verabsäumt, dem 
Gegner überall Feinde zu erwecken, ihn durch einen Angriff 
in das Centrum seiner Macht zu nötigen, den Frieden zu suchen; 
so können die Siege, die durch den Mut der seekundigen Führer 
erfochten, nicht die erwartete Frucht bringen. Nicht einmal 
die Defensive, auf die man sich beschränkt, lässt sich in ge- 
nügender Weise durchführen. Bald plündert die genuesische 
Flotte eine Stadt, bald nehmen kecke Korsaren ein vereinzelt 
segelndes Kauffahrteischiff. 

Was eben in Venedig fehlt, die Freiheit der Bewegung, 
ist in Genua im reichsten Masse vorhanden. Den Feind zu 
schädigen ist der einzige Auftrag, den hier die Admiräle bei 
ihrer Ausfahrt erhalten. Wie sie das zu Stande bringen, bleibt 
ihnen überlassen; aber schonungslos trifft Spott und Strafe den 
unglücklichen, der besiegt heimkehrt. Das genuesische Staats- 
wesen ist nicht fest genug gefügt, um alle Kräfte auf die 
Erreichung eines Ziels zu vereinigen. Widerwillig trägt das 



') Can. 530. 

*) Allerdings wurde 1268 das Bündnis auf 5 Jahre verlängert, Dand. 
379, aus Urk. vgl. Tafel und Thomas Andr. Dand. S. 137, jeducli weist 
nichts darauf hin, dass die Pisaner Venedig ernstlich unterstützten. 
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Volk das Joch, welches ihm die hochmütige Aristokratie anf- 
erlegt. Diese selbst ist in sich gespalten, von unausrottbarem 
Misstrauen gegen einander sind ihre führenden Geschlechter 
erfttUt. Man fürchtet, dass der Admiral, der die Flotte gegen 
den Feind führen soll, sie benutze, um sich selbst die Herr- 
schaft über seine Vaterstadt zu verschaffen. Dass Genna unter 
solchen Umständen Niederlagen erlitt, ist nicht zu verwundem ; 
aber gerade die grössere Selbständigkeit des einzelnen rettete 
vor völligem Verderben. Galeeren, die von Privatleuten gerüstet, 
schadeten dem Feinde mehr als die grossen von der Commune 
ausgesandten Flotten, und noch hatten die Parteigegensätze 
den Gemeingeist nicht völlig ertötet. Von Venedig konnten 
weder Adel noch Volk, weder Guelfen noch Ghibellinen, auch 
nur den geringsten Vorteil erwarten. Die Verluste in Accod 
betrafen alle gleichmässig, die Vorteile in der Romania brachten 
allen Gewinn. So wird der Bund mit Paläologus, den Bueea- 
nigra geschlossen, von der Aristokratie trotz Interdikt und Ex- 
kommunikation nicht aufgegeben, Doria und Grimaldi sind 
gleich eifrig in der Bekämpfung des gemeinsamen Feindes. 
Wenn die Handelsinteressen ins Spiel kamen, schwieg der Hader 
in der Batsversammlung. Venedig gegenüber hat Genua eine 
trotz mancher Schwankungen zielbewusste Politik verfolgt, nur 
dass auch dieser der Stempel des genuesischen Volkscharakters 
unverkennbar aufgeprägt ist. An kühnen Anläufen und über- 
raschenden Wendungen fehlt es nicht; aber die wilde Leiden-- 
schaftlichkeit findet kein Maass in der kühlen Erwägung der 
Verhältnisse, und wenn man dann zu weit gegangen, sucht 
man die üblen Folgen durch Lug und Trug wieder abzuwenden. 
Die blinde Rachsucht trieb zum Bündnis mit dem schismatischen 
Griechen. Als dann der Papst das Interdikt ausspricht, wird 
man nicht müde in den Versuchen, ihm die Aufhebung des- 
selben abzulisten, verabsäumt jedoch dabei die nötige Vorsicht, 
um einen Bruch mit Paläologus zu vermeiden. Nur den Fehlem 
der venezianischen Politik verdankte es Genua, dass seine Bür- 
ger schliesslich von Constantinopel nicht ebenso ausgeschlossen 
blieben wie von Accon. Es mangelte in der Leitung der Staats- 
geschäfte eben die sichere Hand, welche unbeirrt durch ent- 
gegengesetzte Einflüsse jeden einzelnen Sehritt klug berechnend 
abmisst, um das von allen gleichmässig erstrebte Ziel zu erreichen. 
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M&rigelnde Aasdauer ist wahrlich den Genuesen nicht vor- 
zu>verfen, die Niederlagen spornten sie nur zu erneuten An- 
Btrengungen. So kam es, dass trotz der vielen Schlachten, die 
Genua verlor, der Krieg sich endlos hinauszog, um schliesslich 
doch unentschieden abgebrochen zu werden. Den Sieg zu er- 
ringen war die in sich gespaltene Bürgerschaft nicht fähig, 
schon genug, dass sie bei den Sttirmen, die damals Italien 
du rehtobten, noch fähig, ihr besonderes Ziel im Auge zu be- 
halten. 
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Siebentes Capitel. 

Genuas Stellung zu Konradin. 

Die überraschend schnelle Entscheidung des Kampfes 
zwischen Manfred und Karl hatte Genua genötigt, ein Abkommen 
mit dem Sieger zu suchen. Noch war kein endgültiger Vertrag 
geschlossen, und schon trat eine neue Wendung der politischen 
Constellation ein. Dass Konradin gewillt mit gewaflFneter Hand 
sein Erbreich zurückzufordern, liess sich nicht mehr bezweifeln, 
und der Räuber desselben erschöpfte seine Kraft bei der Be- 
lagerung des festen Poggibonzi. An sich konnte die Wandlung 
der Dinge fttr Genua nur vorteilhaft scheinen. Ein Krieg, der 
die Entscheidung bringen sollte, stand bevor. Jetzt liess sich 
nachholen, was 1265 verabsäumt, für den Beistand der mäch- 
tigen Seestadt durfte kein Preis zu hoch sein. Für den Staufer 
trat Pisa ein, die alte Feindin, mit der man noch eine Rech- 
nung zu begleichen hatte. Eben bemächtigte sich ein Bürger 
dieser Stadt des letzten unabhängigen Judicats auf Sardinien.») 
Gewann Konradin mit Hülfe der Pisaner Sicilien, so mussten 
ihnen die reichsten Privilegien zu Teil werden, der Handel 
Genuas mit Unteritalien geriet dann ins Hintertreffen, Grund 
genug, einer solchen Möglichkeit von vornherein vorzubeugen. 
So mochte Karl rechnen, als er der Commune Genua ein Bündnis 
gegen Pisa vorschlug. 2) Gross waren die Anerbietungen, welche 

Mart. II 516 f. Einfall des Grafen Ugolinus in das Judicat Torres. 

3) Ann. 261. Vorher wird die Ankunft Karls vor Poggibonzi, nachher 
die Ronradins zu Verona erzählt, also zwischen 22. August, vgl. Hampe 
S. 141, und 21. Oct. Ann. Plac. 523 miisste die Gesandtschaft nach Genua 
gekommen sein. Doch ist die Erzählung der Ann. zu diesem Jahre nicht 
streng chronologisch, es wäre immerhin möglich, dass die Gesandtschaft 
noch etwas später fällt, da erst im Jan. 1268 die genuesischen Gesandten 
mit der Antwort bei Karl erscheinen s. u., Hampe S. 221 bestimmt die Zeit 
nicht näher. 
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seine Gesandten tiberbrachten. Worin sie bestanden, ist leider 
nicht überliefert, ebensowenig die Antwort, welche nach langen 
Beratungen erteilt wurde. Doch scheint dieselbe weder zu- 
stimmend noch eigentlich ablehnend gewesen zu sein. Man 
verschob die Entscheidung auf später. Genuesische Gesandte 
sollten die Gegenvorschläge an Karl persönlich überbringen. 
Mit ausführlichen Instruktionen versehen begaben sich zu 
Anfang des Jahres 12682) Lanfranchus Mallocellus, Dabadinus 
de Nigro und der schon oft zu solchen Missionen verwandte 
rechtskundige Ugo de Flisco an den Hof des Königs. Die 
Wahl der Männer, denen die Verhandlungen tibertragen, zeigt, 
dass man sehr ernstlich darauf einging. 3) Bei den offenbaren 
Vorteilen, die es bot, jetzt einen Vertrag mit Karl zu schliessen, 
ist das nur erklärlich. Die Factionen der Nobilität mochten 
sich 80 ziemlich das Gleichgewicht halten. Das Uebergewicht 
der Ghibellinen, wie es 1265 errungen war, hatte keinen langen 
Bestand gehabt.*) Dass die Guelfen einer Verbindung der 
Commune mit dem Vorkämpfer ihrer Partei geneigt, lässt sich 
wohl annehmen, wahrscheinlich knüpften sie schon damals von 
sich aus engere Beziehungen zu Karl an. *) Aus dem Auftreten 

») Ann. 262. 

') Ann. 1. c. ad dictum d. regem existentem in obsidione per terram 
in porta Pisano. Der Zug Karls in das Gebiet von Pisa fällt in den Jan. 
1268, wie Hampe S. 222 n. 2 nachgewiesen hat, s. M. H. P. SS. Ill S. 908 f. 
Mut. SS. VI 198 = Ugh. X 126. Der Bericht späterer pisanischer Chroniken 
Balnzius, Mise. ed. Mansi I 452 = Arch. Stör. It. S. 1 B. 6. 2 S. 90 = Mur. 
SS. XV 979, dass die Genuesen Karl bei der Zerstörang von Porto Pisano 
geholfen, bemht auf Verwechslung mit späteren Ereignissen und zeigt 
die Wertlosigkeit dieser Quellen. 

") Von den Gesandten sind zwei entschieden als Guelfen zu betrachten, 
Lanfr. Mallocellos und Ugo de Flisco; nur der dritte künnte die Ghibel- 
linen vertreten haben. 

*) Die feinen Schwankungen im Uebergewicht der Parteien lassen 
sich natürlich nicht genau ermitteln. Die Parteistellung des Podesta von 
1267, Guidotus de Kodobio, Ann. 250, ist keinesfalls ghibellinisch, da er 
vorher Podesta von Mailand war Galv. Flamma Mur. SS. XI 694. Ebenso 
muss der Podesta von 1268, Guido de Corrigia, Ann. 262, als Anhänger 
Karls gegolten haben. Min. Riccio. Regno di Carlo I 1271 — 72 S. 88. Unter 
den acht Kobiles 1 267 befinden sich ein Doria und ein Grimaldi Ann. 259. 
Del Giud. Cod. dipl. II 118. 1268. 11. Febr. Geleitsbriefe Karls für 
Opizo, Patriarch von Antiochia, und für den Procurator des Kardinals 
Ottobonus. Dass der erstere aus dem Geschlecht der Fiesco vgl. o. S. 173; 

14* 
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des Grimaldi in Sicilien liess sich ersehen ^ was von seinen 
Gesinnungsgenossen zu erwarten. Die Vertreter der Gbibellinen 
mögen bei den Gonsilsberatungen einen schweren Stand gehabt 
haben. Offen gegen den Vertrag zu stimmen wird ihnen schlecht 
möglich gewesen sein; aber die Verzögerung der Verhand- 
lungen, und, wie man aus späteren ähnlichen Vorgängen •) wird 
schliessen dürfen, eine erhebliche Erschwerung der Bedingungen 
war ihr Werk. Vielleicht dass hierdurch die Annahme dem 
König unmöglich gemacht, oder es schien ihm in diesem Augen- 
blick das Bündnis gegen Pisa nicht mehr so nötig, da er auch 
ohne dasselbe sein Ziel erreicht zu haben glaubte. Selbst 
wenn eine mächtige Flotte ihm zu Gebote stand, konnte er 
kaum mehr als die Zerstörung von Portopisano durchsetzen. 
So ist es wohl zu erklären, dass er die genuesischen Gesandten 
durch schöne Redensarten hinhielt,^) ein Abschluss kam nicht 
zu Stande. 

Inzwischen hatte Konradin seinen Einzug in Pavia gehalten,^) 
es kam alles für Karl darauf an, ihm den Weg nach Siiden 
zu verlegen, und hierbei boten die Fiesco hülfreiche Hand. 
Nach Manfreds Tode hatte Pallavicini ihnen und dem Mark- 
grafen Isnardus Malaspina Pontremoli übergeben, *) jetzt gingen 
sie einen Vertrag ein, kraft dessen sie den Ort von Karl zu 
Lehen nahmen.^) Die Besatzungen, die dieser hierhin wie in 

der letztere unterhandelte wohl wegen der Besitzungen des Kardinals im 
Beiche Karls s. Del Giud. II 236 f. Min. Riccio Ale. fatti S. 51. Die Ver- 
handlungen wegen des Vertrags mit den Fiesco, Del Giud. II 133 ff. vgl. u., 
mögen damals begonnen haben. 

Vgl. die Verhandlungen mit den Gesandten Karls II. 1292. Ann. 346 ff. 

«) Ann. 262. «) Ann. Plac. 524. 20. Jan. 1268. *) Ann. Plac. 516. 

*) Ann. Plac. 525. Del Giud. Cod. dipl. III 33 ff. 1268. 6. März. Karl 
ernennt Bevollmächtigte zur Entgegennahme des Treueids von Albertus 
und Jacobns de Flisco, sowie zur Ratification des Vertrages, der mit 
Hugolinus und Manuel de Flisco geschlossen. Pontremoli war von König 
Wilhelm 1251. 16. April an Nicoletus de Flisco gegeben worden, BF. 5034, 
Winkelm., Acta imp. I 433. Mit Recht nimmt also Hampe 230 an , dass 
Karl hier als Reichsvicar auftrat. Den Eifer der Fiesco ftir die Sache 
ihres Lehnsherrn zeigt der Bericht Ann. Plac. 527. Ein Sohn des Albert 
de F. tötete später den Johannes de Luxlardo, welcher das Heer Kooradios 
beim Marsch durch die Lunigiana begleitet hatte. In Zusammenhang mit 
dem Vertrage wird auch die Verleihung der RitterwUrde durch Karl an 
Ugolino und Emanuele de F. stehen Min. Riccio. Ale. fatti S. 27 zu März 1268. 
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andere feste Plätze der Lnnigiana legte, sollten dem feindliehen 
Heere den Dnrchzng versperren. Auf dem Landwege nach 
Pisa zu ziehen, war in Folge dieser Massregeln für den Staufer 
ein bedenkliches Unternehmen, und die Küste liess sich von 
Pavia aus nicht erreichen, ohne genuesisches Gebiet zu berühren. 
Die Pisaner machten einen Versuch, Erlaubnis zum Durchzug 
fttr ihn zu erlangen. >) Jede Bedingung, die Genua stellt, wird 
angenommen, so erklärten ihre Gesandten, wenn nur eine lieber- 
einkunfl; zu Stande kommt. In der schroffsten Form wurden 
sie -abgewiesen. Der Commune Genua gefällt es nicht, dass 
das Consil sie anhört, ^) war die Antwort. Man möchte es den 
Ghibellinen wohl zutrauen, dass sie der Abweisung einer aus- 
sichtslosen Unterhandlung von vornherein nicht entgegentraten. 
Um so weniger konnte der Verdacht aufkommen, dass Konradin 
seinen Weg nach der Riviera nehmen werde. 

Es waren unruhevolle Tage, die damals Italien verlebte. 
Sehlag auf Schlag folgten die Ereignisse, der einzelnen Stadt 
war es unmöglich, bei der allgemeinen Bewegung abseits zu 
stehen. Die pisanische Gesandtschaft konnte noch nicht lange 
Genua verlassen haben, als ein neuer Versuch gemacht wurde, 
die Commune, der ihre Macht und die Lage ihres Gebiets eine 
solche Bedeutung für die Entscheidung des grossen Kampfes 
gab, zur' offenen Stellungnahme zu bewegen. Gleichzeitig er- 
schienen Gesandte des Papstes, des Königs von Frankreich und 
Karls von Anjou, um die Stadt Geuua zum Anschluss an den 
letzteren gegen Konradin und seinen Anhang zu bewegen. Nach 
den Annalen^) sollte man dies für den einzigen Zweck dieser 

>) Ann. 262. In dem ut aliqna composicio fieret liegt nicht, dass ein 
förmliches Bündnis angeboten wurde. Als Zeit ist wohl Febr. 1268 an- 
zunehmen, Konradin ist noch in Pavia, offenbar onschlUssig, welchen Weg 
er einschlagen soll. Dass übrigens die Pisaner im Falle eines Sieges alte 
Ansprüche gegen Genua wieder geltend gemacht hätten, zeigt eine Klausel 
ihres Vertrages mit Heinrich von Eastilien, Ficker F. z. i. R. G. IV. 461. 

') Ann. 1. c. qnod conscilium daretur eisdem. Wegen des Auftretens 
fremder Gesandter hn Consil s. Verf. Gen. S. 31 u. 92. Der Beschluss, 
solche nicht vorzulassen, kann nattlrlioh nur vom Consil gefasst sein. 

') Ann. 262. Als Zeit ist März 1268 anzunehmen, so auch Hampe 222. 
Im Gegensatz zu der sonstigen Erzählungsweise berichten die Ann. zu 
1268 von Angelegenheiten, die Genua angehen, ausser dem Namen des 
Podesta nnr das, was für die Stellungnahme zu Konradin in Betracht 
kommt Der ganze Abschnitt ist ausgefüllt durch den Bericht über dessen 
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diplomatischen Mission halten, doch kann kaum ein Zweifel 
bestehen, dass es sich dabei auch nm eine Fortsetzung der im 
vorhergehenden Jahre begonnenen Intervention betreffs des Krie- 
ges mit Venedig handelte. Wie damals wurde der Absehlnss 
eines Friedens gefordert, fftr den Fall der abermaligen Weige- 
rung drohte Clemens IV. mit verschärften Strafen. Die hart- 

Unteraehmang, sonach kann ans dem Schweigen der Ann. nichts geschlossen 
werden. Dagegen lässt sich an dem Bericht Can. 578 ff. nicht zweifeln. 
Die Gesandtschaft des Papstes and der beiden Könige, die von neuem den 
Frieden mit Venedig verlangt, muss ziemlich frtlh in das Jahr ] 26S fallen, 
denn die folgenden Verhandlungen am päpstlichen Hofe sind schon Anfiug 
August beendet Can. 582, und doch müssen die dazwischen liegenden 
Vorgänge Can. 580 ff. längere Zeit beansprucht haben. Unwahrscheinlich 
ist es, dass zweimal bald nacheinander Gesandte der drei Mächte in Genna 
mit ganz verschiedenen Zwecken erschienen sind, zumal da sonst Ludwig IX. 
zu Gunsten seines Bruders so selbständig in die italienischen Angelegen- 
heiten nicht eingegriffen hat. Dagegen ist es sehr erklärlich, wenn Karl 
die Gelegenheit benutzte, um die französischen Gesandten auch flir seine 
Absichtön zu gebrauchen. Allerdings liegt noch eine Schwierigkeit vor. 
Nach Can. 578 sind die Gesandten, die 1268 nach Genna kommen, dieselben, 
die schon 1267 zu derselben Mission verwandt wurden. Dies waren der 
päpstliche Kapellan Wilhelm, sowie als Boten Ludwig IX. sein grant 
marechal und der archidiaquen de Paris Can. 538. Nun mieten 1268. 7. April 
Belgrano Doc. S. 2 1 7 ff. in Genua Wilielmus de Mora panaterius Ludwigs IX. 
und Rogerius de Ancone namens des Königs ein Schiff. Beide können 
mit den eigentlichen Gesandten, wie sie Canale bezeichnet, nicht identisch 
sein. Man müsste annehmen, dass sie sich in ihrer Begleitung befanden 
oder in besonderem Auftrage handelten. In der Urk. werden auffallender 
Weise ihre Vollmachten nicht erwähnt. W. de Mora schliesst übrigens 
später die Mietsverträge fUr den Kreuzzug mit den genuesischen Rhedem 
ab Belgrano 228 ff., hierfür ist eine Vollmacht vom 10. Oct. 1268 mass- 
gebend. Man müsste annehmen, dass er schon früher mit ähnlichen Auf- 
trägen betraut wurde, während Männer höheren Ranges die politischen 
Geschäfte führten. Wer die Gesandten Karls waren, lässt sich vermutungs- 
weise bestimmen. £s ist auffällig, dass durch den König so viel (4) 
Personen mit der Entgegennahme des Eides von Albertus und Jacobns de 
Flisco beauftragt werden, Del Giud. Cod. dipl. II 13.*) ff. Wenn die beiden 
de Fl. nicht auf ihren Besitzungen in der Lunigiana waren, wo sie ja sofort 
den Vertrag hätten ratificieren können, wo sollen sie anders sich aufhalten 
als in Genua oder in der Nähe? So liegt die Annahme nicht fem, dass 
der päpstliche Kapellan magister Hellas Peleti, der Rechtsgelehrte Ayri- 
mondus de S. Petro, magister Johannes de Mafüeto und Hugo Staque die 
Gesandten Karls nach Genua sind, denen nebenbei auch die Angelegenheit 
aufgetragen wurde , von der in der Urk. die Rede. Das Datum 6. März, 
passt zu dieser Vermutung vortrefflich. 
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nackige Stadt BoUte nicht nur ans der kirchlichen Gemeinschaft 
ansgestossen werden, sondern auch aufhören Sitz eines Erzbis- 
tams zu sein. Man war kaum des Interdicts ledig geworden, 
und so mag diese Ankündigung ihre Wirkung nicht verfehlt 
haben. Nicht minder schwer wog , was Ludwig IX. mitteilen 
liess. Wenn seine Wünsche nicht Gehör finden, hat es die 
Commune mit ihm zu thun. Jeden Schaden, den die Venezianer 
durch Genuesen erleiden, wird er jenen doppelt ersetzen, werden 
welche gefangen genommen, so wird der König die Bürger 
Genuas überall, wo er sie finden kann, festnehmen und an 
Venedig ausliefern. Der Gesandte Karls schloss sich in dessen 
Namen den Vorstellungen der beiden anderen an. ^ 

Demnach war man kurzer Hand vor zwei schwerwiegende 
Entscheidungen gestellt. Trotz aller Zwischenfälle hatte man 
bisher daran festgehalten, in dem Kampfe, den das Papsttum 
mit den letzten Staufem führte, nicht Partei zu ergreifen. Da- 
gegen verfolgte man unverwandt die Politik, die den eigenen 
Interessen am zuträglichsten. Die Zurückdrängung der Macht, 
die im Seehandel bisher den Vorrang behauptete, war der 
Endzweck des langwierigen Krieges. Den Verhältnissen im 
Innern entsprach ein solches Verhalten am besten. Gegen 
Venedig konnten Guelfen und Ghibellinen Schulter an Schulter 
fechten, die Kluft zwischen ihnen wurde unüberbrückbar, wenn 
die Commune offen auf Seiten Karls trat. Das Bedenkliche 
lag nun darin, dass es in der bisherigen Weise nicht weiter 
ging. Gesiegt hatte man nicht, die Ueberlegenheit des Gegners 
war unbestreitbar, ein gewinnbringender oder auch nur ehren- 
voller Friede stand nicht zu erwarten. Sauer genug mag dem 
Consil der Beschlnss geworden sein, den es jetzt fasste. Doch 
wird sieb, zumal nach den Misserfolgen des letzten Jahres, die 
Ueberzeugung Bahn gebrochen haben, dass eine Fortführung 
des Krieges aussichtslos. Ausschlaggebend war aber wohl der 
Druck, den die Erklärungen des Papstes und des französischen 
Königs übten. Die Feindschaft des letzteren hätte den Handel 
mit seinen Unterthanen unmöglich gemacht. Mit den Messen 
der Champagne verschloss sich dann für den genuesischen Kauf- 
mann der wichtige Markt, auf dem er die Producte des Morgen- 

») Can. 578 e 
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landes gegen* die Tuche Flanderns eintauschte. So gab man 
nach, die Commune sagte zu, drei Monate lang Waffenruhe zu 
halten. Diese Frist war offenbar bestimmt, fttr die eigentlichen 
Friedensverhandlungen Zeit zu schaffen. Behufs solcher ver- 
sprach man Gesandte an die römische Curie zu schicken. ^ 

Die Entscheidung, die in dieser Frage getroffen, ist, wie 
die Folge zeigt, eine endgültige geblieben. Ganz anders war 
der Ausgang, den die Beratungen ttber das angetragene Bttndnis 
gegen Konradin nahmen. Eine Sitzung des Consils folgte der 
anderen, zum Schlüsse kam man nicht. Die Anhänger des 
Staufers hielten denen die Waage, die ein Abkonmien mit Karl 
als für das Staatswohl erspriesslich ansahen. Die ZJeit verging 
bei dem endlosen Hin- und Herreden, ^) und doch war Eile 
nötig, denn der Feind, auf den es abgesehen, zögerte nicht 
Am 22. März verliess Konradin das getreue Pavia, unbehindert 
durchzog er die Länder von Freund und Feind. Bei der Stärke 
seines Heeres war es immerhin ein gewagtes Unternehmen, im 
offenen Felde ihm entgegenzutreten, und dass der Uebergang 
über den Apennin ihm gelang, dafür sorgten die befreundeten 
Markgrafen von Carretto. 3) Bei Vado, nicht weit von Savona, 

1) Can. 580. 

*) Ann. 262. Was bei solchen Gelegenheiten geleistet werden konnte, 
zeigen die Vor^Uige 1292 Ann. 344. 

^ Ueber den Zog Konradins vgl. 6. F. Nr. 4850 c, Merkel in Mem. 
Acead. Torino Ser. 2 B. 41 S. 290 ff., Hampe 236 f. Dem Einschiffungsplatz 
Vado (bewiesen durch Uebereinstimmung von Ann. 262, Ann. Plac. 526, 
Deselot 112) entspricht nur der GebirgsUbergang auf der heutigen Strasse 
Carcare, Altare, Col di Cadibona, Savona, wie Merkel S. 291 mit Recht 
sagt. Dass dieser Pass anch damals stark benutzt wurde, zeigt der Elrtrag 
des bei Carcare erhobenen Wegzolls, Moriondi, Mon. Aqu. II 679. Diese Urk. 
ibid. G75 ff. 1268. 25. Oct. enthalt die Erbteilung der drei Söhne des Jacobus 
de Carretto, Conradus scheint mündig zu sein, Henricns und Antonius 
werden durch ihren Vormund Nicolosins de Auria vertreten. Ihnen gehörte 
das Pedagium in Carcare sowie gewisse Rechte dort und in Altare S. 677 f. 
Manfred de C. wird mit ihnen sich in den Besitz der Orte irgendwie geteilt 
haben, 1214 haben Otto de C. und sein Sohn Hugo unter anderm die Hälfte 
von Carcare von Genua zu Lehen genommen L. J. I 567, der Sohn des 
letzteren ist Manfredus L. J. II 521. Der Vater des Jacobus ist 1227 in 
die Compagna von Genua eingetreten Urk. L. J. I 779, bestätigt durch 
Jacobus 1251 L. J. 1 1055. Indessen für das, was die &ctisch ziemlich 
unabhängigen Markgrafen thaten, kann Genua nicht verantwortlich gemacht 
werden. Anders steht es am KUstensaume. Um von der Höhe des Col di 
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an der Genua nnterthänigen Riyiera, bestieg er am 20. März 
mit kleinem Gefolge bereitliegende pisanische Galeeren. Das 
Wetter begünstigte die Fahrt nicht, bei Portofino unter dem 
Schutz des weit ins Meer hineinragenden Vorgebirges mussten 
die Schiffe anlegen, um besseren Wind abzuwarten. *) 

Als Karl einst die ligurische KUste entlang fuhr, hatte 
man vorsichtiger Weise ein Geschwader bereit gehalten, auch 
ohne dies wäre es wohl möglich gewesen, durch Gefangen- 
nahme des Staufers, dem man zu nichts verpflichtet, sich ein 
Unterpfand für die Erfüllung aller Forderungen durch Karl 
zu verschaffen. Daran war aber, wie die Dinge lagen, nicht 
zu denken. Die Spinola, Doria und andere Nobiles begaben 
sich nach Portofino und machten dem Enkel Friedrichs II. ihre 
Aufwartung. 2) Es ist nicht ganz zutreffend, wenn gesagt worden 
igt, „die Behörden Hessen sie gewähren." 3) Deutlicher als 
hier konnte die innere Schwäche der bestehenden Staatsver- 
fassung sich nicht offenbaren. Das Consil beriet eben noch, 
welche Politik zu verfolgen, der Podesta kann nichts thun, 
ehe es einen Beschluss gefasst hat, und auf einen solchen haben 
die Anhänger Konradins denselben Einfluss wie die seiner 
Gegner. Die Commune hielt sich in dieser Angelegenheit nicht 
einmal neutral, wie in den früheren Jahren, sie that überhaupt 
gar nichts. Die Einigung der Bürgerschaft, welche die Vor- 

Cadibona nach Vado zn gelangen, masste Konradin durch das Gebiet von 
Savona ziehen, und diese Stadt war vertTagsgemäss von Genua abhängig, 
vgl. Verf. Gen. S. 10. Vado selbst gehört zu Noli, es steht unter der 
Verwaltung des Kastellans von Segno, Atti soc. stör. Sav. II 628 ff. Noli 
ist ähnlich wie Savona von Genua abhängig L. J. I 474 ff. Atti soc. Sav. II 
010. Uebrigens bestritt Savona den Besitz von Vado ibid. 129 ff. Jedenfalls 
hat also Konradin bei seinem Zuge nach der KUste Gebiete betreten, die 
von Genua beherrscht wurden. An dieser Stelle reichten die Länder der 
de Carretto nicht bis ans Meer, das war nur weiter westlich bei Finale 
der FaU, was wohl den Irrtum Ptol. Lncc. hist eccl. 1159 = Ann Lucc. 84, 
Sim. d. Tosa 141 , auch Chron. von Modena in Mon. di st. p. d. provincie 
Mod. B. 15 S. 69 erklärt. Uebrigens wurde Vado auch sonst als Ausgangs- 
punkt für geheinmisvoUe Fahrten der Ghibellinen benutzt, Ann. Plac. 554. 
Wie leicht für ein grösseres Heer Savona von der Lombardei aus zu er- 
reichen, zeigt die Schnelligkeit, mit der 1273 der Hin- und BUckmarsch 
erfolgten Ann. 278. 

^) Ann. 262. Ann. Plac. 526. Portofino liegt im ursprünglichen Gebiet 
Genuas, über dieses vgl. Verf. Gen. S. 1 1 f. 

») Ann. Plac. 1. c. *) Hampe 238. 
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aussetzuDg für jede bedeutendere Massnahme, kam nicht zu 
Stande. Die guelfische Partei verträgt sich selbständig mit 
Karl, die ghibellinisehe mit Konradin. ') Diese verhindert jene 
das Staatsschiff nach ihrem Willen zu lenken, und so bleibt 
es im wildesten Sturme den Wellen überlassen. Der Sieg im 
Kampfe um das Reich Sicilien musste darüber entscheiden, 
welcher Richtung Genua künftig folgen werde, zu einer selb- 
ständigen Haltung hatte es sich jetzt unfähig gezeigt. Clemens IV. 
wird das eingesehen und die Gesamtheit nicht haben für das 
büssen lassen, woran nur einzelne schuldig.^) 

^) Wie weit diese in der Unterstützang Konradins sonst noch gingen, 
ist nicht recht ersichtlich Gest. Ch. 1 88 wird berichtet, dass I grant home 
de Jene, frere de Aubert Espine, quy fu capitaine de Jene I tens, Konradin 
in Deutschland aufsuchte , derselbe (G. Ch. 1 b9 aber hier als capitaine de 
Jene bezeichnet) habe bei Tagliacozzo mitgefochten. Auf der Flucht soll 
er sich in der unmittelbaren Begleitung des Staufers befunden haben. Zu- 
gleich mit ihm gefangen, wurde er schwer verstümmelt und dann frei 
gelassen. Keine andere Quelle weiss etwas davon, auch enthält der Bericht 
von der Gefangennahme Konradins viele offenbare Unrichtigkeiten. Th. 
Espine (Spinula) war nicht Capitan von Genua, aber Obertus Spinnla, der 
wirklich sein Bruder Ann. 251, wurde es wenig später Ann. 270. Ein 
Thomas Spinula ist nach G. Ch. 212f. später wieder in Accon, dann Ad- 
miral einer Flotte (1283 vgl. Ann. 299 ff), wiewohl ihm 1*268 die Augen 
ausgestochen, Nase und Hände abgehauen sein sollen! Viel Gewicht ist 
auf den Bericht keinesfalls zu legen. Dass aber ein Spinula Konradin 
begleitete, ist an sich sehr wohl möglich. Heinrich von Kastilien hatte 
jedenfalls Verbindungen in Genua. Die Schätze, die er in Tunis gewonnen, 
waren hier deponiert Desclot S. 108 f., ferner Fol. Not III 1 f. 71 zu 1267 
28. Sept erwähnt ein procurator d. Enrici Infantis d. Ferrandi regis Castelle 
filii. Eine deutsche Chronik M. G. SS. XXIV 211 will wissen, dass Genua, 
Venedig und Bologna Kouradin durch Truppen und Geld unterstützt haben. 
Das mochten seine Anhänger wünschen, stattgefunden hat es aber schwerlich. 

*) Der verlorene Brief Clemens IV. s. Huillard-Br^hoUes, Vie et corresp. 
de Pierre de la Vigne S. 260. littera Cl. pape excusatoria super eo, quod 
Januenses non excommunicavit pro facto Corradini, würde vielleicht mehr 
Auskunft über die damaligen Verhältnisse in Genua geben. Doch ist die 
Ausdrucksweise Ann. 262 non consentieutibus civlbus in unum, tempos 
prolatando, bei aller Kürze deutlich genug. 



Achtes Capitel. 
Das Bündnis mit Karl von Anjou 1269. 

Die Ereignisse gingen ihren Lauf. Glücklich langte Kon- 
radin in Pisa an, sein Heer folgte auf dem Landwege. Mittler- 
weile verliessen die fremden Gesandten Genua, ihr Aufenthalt 
war fruchtlos gewesen. ^) Selbst die Erfolge ihrer Bemühungen 
um Herstellung des Friedens mit Venedig erwiesen sich zunächst 
als wenig nachhaltig. Die Commune schickte wohl Gesandte 
an den Papst, aber das hatte sie schon oft gethan; der Doge 
verfehlte nicht, wie er schon im vorhergehenden Jahre bereit 
gewesen, auf die angetragenen Verhandlungen einzugehen. Je- 
doch erzielte Clemens IV. bei dem Vermittlungsversuche keinen 
besseren Erfolg, wie sein Vorgänger bei ähnlichen Gelegenheiten. 
Als er Anfang August die Gesandten der beiden Städte entliess, 
ist weder Friede noch Waflfenstillstand zu Stande gekommen. 2) 
Am 30. November ^) sollten sie wieder vor ihm erscheinen. Die 
zugesagte dreimonatliche Waffenruhe musste schon lange ab- 
gelaufen sein. Der Papst wird sie aus eigner Machtvollkommen- 
heit verlängert haben, aber oft genug hatte man sich an ein 
solches Gebot nicht gekehrt. Zur gewöhnlichen Zeit*) stach 
die venezianische Karavane in See, eine beträchtliche Anzahl 
Galeeren gab ihr das Geleit. Indessen der Angriff, den man 
erwartet zu haben scheint, unterblieb. Genua hat keine Flotte 
mehr ausgesandt^ ^) um den feindlichen Handel zu stören. Die 

>) Ann. 262. ») Can. 580 ff. 

<) Can. 582. Am Tage S. Andreas. 

*) Can. 602. 2. Ang. Die Lesart betreffs der Zahl der Galeeren ist 
nicht sicher, Dand. 378 bat andere Zahlen. 

^) Can. 628. Allerdigs findet sich Fol. Not. II f. 236 eine Notiz zu 
126S. 26. April galee que armantur pro comuni Janue in potestacia Gui- 
donis de Corrigia, doch lässt sich daraas nichts schliessen, gegenüber der 
ausdrücklichen Angabe Can. 628. 
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Uneinigkeit der Btlrgerschaft mag auch auf die Fortführung des 
bisher so eifrig betriebenen Krieges lähmend gewirkt haben. 
Alle Aufmerksamkeit richtete sich nach dem Verlauf des ktthnen 
Zuges, der das Reich Sieilien der Kirche und den Franzosen 
entreissen sollte. Die officiellen Stadtannalisten berichten in 
diesem Jahre ^) nur tlber den Fortgang des grossen Kampfes; 
was die Commune selbst betraf, durfte ihnen demgegenttber 
als unbedeutend erscheinen. 

Biisch genug fiel die Entscheidung. Bei Tagliacozzo erlag 
der jugendliehe Ungestüm Konradins der gereiften Kriegs- 
erfahrung seines Gegners. Noch war nicht alles verloren, Pisa 
konnte dem Besiegten sichere Zuflucht bieten, Sieilien war fast 
ganz für seine Sache gewonnen; aber die Flucht misslang, 
durch das Beil des Henkers endete der letzte Staufer. Für 
den Augenblick mochte der Sieger überreichlich mit Nieder- 
werfung der Aufständischen und Bestrafung der Abtrünnigen 
beschäftigt sein. Dass sein Ehrgeiz ganz Italien zu beherrschen 
strebte, daran zweifelte wohl niemand. Genua hatte es verab- 
säumt, zur rechten Zeit den gewaltigen Herrscher sich zum 
Freunde zu machen, jetzt mochte es sehen, wie es sich mit 
ihm abfand. 

Ehe die so oft schon erfolglosen Verhandlungen mit Karl 
von der Commune wieder angeknüpft wurden, boten sieh ihr 
von anderer Seite günstige Aussichten auf eine vorteilhafte 
Unternehmung. Die Ursache dafür lag in der mattherzigen 
Zurückhaltung Venedigs von jedem Wagnis. Wenn dessen 
Schiffe das Kreuzheer Ludwigs IX. nach Syrien übersetzten, 
stand zu erwarten, dass der Sultan von Egypten alles Gut der 
Venezianer, das sich in Alexandria vorfand, mit Beschlag belegen 
würde. Dieser voraussichtliche Verlust, wohl mehr noch die 
Furcht, dass der Handel mit einem so wichtigen Platze dauernde 
Unterbrechung erleiden könnte, bewog den Dogen zur end- 
gültigen Ablehnung des Vertrages, den der König von Frank- 
reich ihm anbot. 2) Für diesen blieb nun nichts übrig, als 



') Ann. 262 ff. 

2) S. den Brief Clemens IV. P. 20 457. Mart. II 628 f. (Auszug bei 
Rayn. 1268, 51). Das Datum ist 17. Sept. 1268, vielleicht schon Ende Juli 
schickte der Doge einen Gesandten nach Alexandria Can. 600 ff. Ueber 
den regen Handelsverkehr mit Egypten vgl. P. 20 522. 
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sich an Genua zn wenden, um hier die für seinen Zug nötigen 
TrangportsehiflFe zu erlangen. Clemens IV. vermittelte die Ein- 
leitung der Unterhandlungen,*) doch hat es wohl seiner Er- 
mahnungen nicht erst bedurft, um den damit beauftragten 
Boten das bereitwilligste Entgegenkommen zu verschaffen.^) 
Ganz 80 weit, wie es Ludwig IX. wünschte, scheint man aller- 
dings nicht gegangen zu sein. In der Vollmacht für seine 
Gesandten vom 10. October 1 268 ^) ist auch die Rede davon, 



^) P. 20457 die Adresse verderbt, zu verbessern ist wohl Lanfiran- 
chino Malocello et Lucheto [de Grimaldis]. 

^ Die Pacta nanlorum ediert von Ja) in Documents historiqnes in^dits 
ed. CLampollion-Figeac B. I S. 516 ff., wieder abgedruckt bei Buchon, 
Recherches et mat^riaux I 427 ff. und Belgrano, Doeum. inediti riguard. le 
due croc. di S. Lodovico. Schon 1267 11. Juli ist ftir Ludwig IX. in Genua 
ein Schiff gekauft worden Ann. marit. (1842) S. 776. Das am 7. April 1268 
(Belgrano Doc. S. 217 ff.) vermietete Schiff (vgl. o. S. 214 n.) kann nicht ftlr 
den eigentlichen Kreuzzug bestimmt sein, denn schon nächsten 1. Juni 
(also 1268) soll es in Marseille oder Aigues-Mx)rtes eintreffen und segel- 
fertig sein ad passagium Augusti proximi venturi, seeundnm quod naves 
consuevernnt navigare de Marsilia in passagio de Augusto. 

') Jal. 518 f. Die Gesandten sind magister Henricns de Campo Re- 
palso und Guillielmus de Mora. Schwierigkeiten macht die Einreihung 
der in Documents histor. in^dits. B. II S. 54 ff. Nr. 2 u. 3 , auch Belgrano 
S. 3 veröffentlichten ActenstUcke. Dass sie auf den zweiten und nicht auf 
den ersten Kreuzzug Ludwigs IX. Bezug haben, bemerkt P. Meyer in Arch. 
des missions scient. et litt. 2. Serie B. 3 S. 260 n. mit Recht, vgl. Heyd I 
410 n. 1. Schon der Vergleich mit dem Vertrage, der 1246 geschlossen 
wurde ibid. S. 51 ff. Arch. Or. Lat. B. 2 S. 281 , zeigt dies. Es scheinen 
Aufzeichnungen zu sein, welche die französischen Gesandten in Genua über 
die Forderungen, die sie stellten, und die Resultate ihrer Verhandlungen 
an den König sandten, oder Zusammenstellungen, die in der Kanzlei aus 
solchen gemacht. Das letztere ist wahrscheinlicher, es erklärt die Zu- 
sammenhangslosigkeit, Wiederholungen un^ Ungenauigkeiten. Eine sichere 
Datierung lässt sich dann nicht feststellen. Die Forderungen (petunt am- 
baxatores d. regis) müssen älter sein als der Vertrag mit der Commune 
vom 26. Nov. 1268; denn dass dieser ausgeführt, zeigt L. J. I 1417. Die 
Commune hat zwei Schiffe bauen lassen, nicht drei, wie gefordert. Die 
entsprechende Stelle in Nr. 2 S. 55 f. hat bei der Abfassung des Vertrages 
vorgelegen, wie gerade die kleinen Abweichungen zeigen. Wenn aber 
S. 57 gesagt: Item petunt dicti ambaxatoTcs, quod dicte tres naves sint 

parate ... in portu Janue a medio instantis mensis Aprilis in duobus 

annts, S. 63 de mi le mois d^avril prochain a venir en II ans, so ist daraus 
nicht zu schliessen, dass vor April 1268 diese Forderungen gestellt; denn 
Ludwig IX. wandte sich erst bedeutend später an Genua, um hier Schiffe 
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dass sie nm die Hülfe einer Galeerenflotte ersuchen sollen, 
dafür sind sie berechtigt, der Commune Anteil an den Er- 
oberungen zuzugestehen. Ein förmliches Bündnis, wie es dem- 
nach in Aussicht genommen, ist nicht abgeschlossen worden; 
aber schon am 26. November versprechen Podesta und ConsiL 
für die Kreuzfahrt des Königs zwei Schiflfe bauen zu lassen. 
die bis zum 1. April 1270 segelfertig im Hafen von Genua bereit 
liegen werden.'^) Bei ähnlichen Verträgen der Gesandten mit 
einzelnen Bürgern übernehmen sie in den folgenden Tagen 
Bürgschaft für diese. ^) Die nicht unbeträchtlichen Geldsummen. 



für die eigentliche Kreuzfahrt zn mieten Mart. II 628 vgl. o. Auch dass 
April 1271 als Endtermin gemeint, ist kaum anzunehmen, denn im Vertrage 
Jal 517 heisst es usqüe ad kalendas Aprilis, que erunt in millesimo 
ducentesimo septuagesimo. Vielmehr wird die Ausdrucksweise bei jenen 
beiden Stellen ungenau sein und die Bedeutung einfach Mitte April im 
zweitnächsten Jahre. Es steht dann nichts im Wege die Teile von Nr. 2, 
die mit Petunt bez. Item petuut beginnen, als einen Teil der Forderungen 
aufzufassen, welche die am 10. Oct. 126S von Ludwig bevollmächtigten Ge- 
sandten vorlegten, und die keineswegs in dieser Gestalt angenommen 
wurden. Wenn das doit faire in Nr. 8 bedeuten soll, dass die Commune 
sich zu dem folgenden verpflichtet hat, so ist das unrichtig, wie der Ver- 
trag zeigt. In diesem wird man absichtlich die Unklarheit in der Angabe 
des Endtermins vermieden haben, die sich in Nr. 2 u. 3 noch öfters findet 
S. 65 heisst es d^en mi le mois de mai prochain a venir jusques en II ans, 
Tan de Tlncarnation courant mil CCLXXVIII, hier hat vielleicht der 
Schreiber die Jahreszahl des Endtermins zufügen wollen, besann sich aber, 
dass er vom laufenden Jahre spricht, das ist 1268, fügte noch die VIII 
hinzu, vergass aber die X wegzustreichen. Die Aufzählungen der Rheder 
S. 60 f. n. S. 65 ff. künnen sehr wohl von 1269 sein, und S. 60 wäre der 
22. Juli 1 269 als Termin für die Entscheidung des Königs Über Annahme 
der Verträge gemeint. Inguerran de Gouvin, der nach der S. 67 mitgeteilten 
Aufschrift nebst Henri de Ghamprepus (Henricus de Campo Repulso) die 
Vereinbarungen mit den Bhedern schloss, würde als einer der Unterhändler, 
die 1269 nach Genua kamen, anzusehen sein. Merkwürdigerweise liest 
Meyer 1. c. Inguerran de Journi, dies ist ein Bitter, der 1270 Ludwig auf 
der Kreuzfahrt begleitete, Bouquet XX 308. 

Vgl. die Ausdrucksweise Jal 516 volentes annnere peticioni (sc. 

ambaxatorum) in eo quod comune potest et credit se posse adimplere 

de petitionibus ipsorum ambaxatorum. 

3) Jal 516 ff. Der Preis ist 14000 1. tur. Holz zum Takelwerk wird 
aus einem Forst des Königs geliefert. 

^) Jal 599. 1268. 2S. Nov. Guilienzonus Comes, civis Nauli, wird ein 
Schiff bis zum 8. Mai 1270 bauen und es dann zu dem Hafen bringen, den 
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die jetzt in die Stadt strömten, sowie die rege Thätigkeit, 
welche auf den Werften sich entfaltete, mögen beigetragen 
haben, den in Folge der Misserfolge im Kriege und der inneren 
Zwietracht gesunkenen Mut der Einwohnerschaft Genuas wieder 
zu beleben. 

Im Mai 1269 erschien eine zweite Gesandscbaft des Königs 
vo n Fran kreich. Sie setzte fort, was die frühere begonnen. 2) 

der König wünscht. Der Preis ist 3500 1. tur. Dazu Jal 536. 1268. 1. Dec. 
Bürgschaft der Conunune. Jal 546. 19. Dec. Emennong eines Procurators 
znm Empfitng der ersten Rate der Zahlung. Jal 544. 1269. 5. Febr. in Paris 
Quittung über Empfang derselben. Jal 623. 1268. 28. Nov. Jacobinus und 
Nicolaus Bassus, Obertus Franconus und Lanfranchus de Guisulpho ver- 
sprechen ein Schiff zn bauen, das ebenso wie die beiden, welche die 
Commune bauen lässt. Jal 542. 1268. 29. Nov. Brief des Podesta an die 
Gesandten, durch den er mitteilt, dass die Commune die Bürgschaft über- 
nimnat. Jal 603. 1 269. 5. Febr. (nicht 1268 wie Indict. 11 und der Zusammenhang 
zeigen), Quittung über Emp&ng der Hälfte des Preises (3500 1. tur.). 
Jal 539. 126S. 1. Dec. Podesta und Consil verbürgen sich, dass Symon 
Mallonus ein Schiff, entsprechend den beiden der Commune, bauen wird. 
Bei den Urkunden Jal 547 u. 599 ist die Datierung verderbt, sie gehören 
zu 1270. 30. Jan., zu dieser Zeit war der Legat in Paris s. D'Arbois de 
Jubainville Eist, des dncs et des comtes de Champagne B. 6 S. 53. Symon 
Malonus erkennt darin vor dem Legaten Radulfus seine Verpflichtung ein 
Schiff zu bauen an und erklärt, 7000 1. tur. empfangen zu haben. Jal 528. 
1268. 27. Nov. Petrus Aurie, Jacobus Lercarius und Obertus Cigada ver- 
mieten den beiden französischen Gesandten ihr Schiff Paradisus für die 
Kreuzfahrt. Sie werden es im nächsten Sommer (also 1269) nach Telonum 
(Toulon) bringen. (Da ipso sich nur auf Paradisus, nicht aber auf das 
folgende rex beziehen kann, sind die Ausführungen Jal's Ann. marit. (1842) 
S. 801 ff. hinfällig.) Zum nächsten 2. Febr. sollen sie als Anzahlung für 
den Mietspreis 1000 1. tur. empfangen, worüber ihnen am 2S. Nov. (die 
Mercurii ante festnm b. Andree apostoli) noch eine besondere Zusage erteilt 
sein mnss. Am 13. Dec. Jal 549 ernennen sie Procuratoren, die Zahlung 
entgegenzunehmen; 1269. 5. Febr. Jal 545 quittiert einer derselben über 
den Empfang. Dass noch einige ähnliche Verträge geschlossen wurden, 
zeigen die Quittungen Jal 6()3. 1269. 5. Febr. und Jal 542. 1269. 9. Febr. 
Die neuen Schiffe scheinen meist in das Eigentum Ludwig IX. übergegangen 
zu sein, daher wohl die mit Genuesen bemannten naves regie Ann. 267. 

') Vollmacht vom 4. April Jal. 556. Die Gesandten sind dieselben 
wie früher, und ausserdem der Ritter Johannes Poilevila. Der König gab 
auch Vollmacht, über den Bau von Galeeren zn verhandeln, sowie um 
Unterstützung durch solche zu ersuchen. Nach dem Wortlaut von Ann. 
264 u. 267 hat der König keine erhalten, wohl aber bestand die Bemannung 
der seinigen aas Genuesen. 

*) Jal 557. 1269. 3. Mai. Bonifacius Piper vermietet sein neues Schiff 
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Am 8. Mai des nächsten Jahres sollten die gemieteten Fahr- 
zeuge segelfertig in Aigues-Mortes sein. Bis auf die geringsten 
Einzelheiten wird die geforderte Ausrüstung festgestellt, die 
Dienste, welche die Bemannung zu leisten hat, sind genau 
geregelt. Einen guten Eindruck hat es sicher gemacht, dass 
auf den Mietspreis eine beträchtliche Anzahlung sofort geleistet 
wurde. 

Nur eine verhältnismässig geringe Anzahl von Urkunden 
ist über die sehr umfangreichen Vorbereitungen bekannt ge- 
worden, die notwendigerweise getroffen werden mussten, wenn 
der damals mächtigste Herrscher Europas unter Aufbietung 
aller Kräfte seines Landes das heilige Grab den Ungläubigen 
entreissen wollte. Mit Genua, das ihm die Mittel zum Trans- 
port seines Heeres lieferte, blieb er ohne Zweifel ununterbrochen 
in Verbindung. ') Dass durch die gewinnbringenden geschäft- 



S. Salvator. Jal 589. 29. Mai , ebenso Jacobos de Rollando de Natilo sein 
Schiff Caritas. Jal 561. 30. Mai. Henricus Aurie und Jobannes de Moniar- 
dino versprechen einen sallandrus zu bauen. Jal 579 n. 594. 30. Mai, ebenso 
Guigezonns dictos Comes de Naulo und Symon de Coria, ebenso Jal 574. 
31. Mai Obertus Gigala. Jal 565. 4. Jani Vivaldns Buga de Arezanno ver- 
mietet ein Schiff S Nicholaas, Jal 5S3. S.Juni ebenso Philippus und Jo- 
hanninus Embriacus ein Schiff S. Spiritus, Jal 551. 8. Juni (oder Mai?) 
Johanninus de Marino und Conradus Panzanus vermieten ein Schiff Bona- 
ventura. 

^} Nach Ann. 267 waren 1270 für die Flotte Ludwigs IX. von Genua 
gestellt: 55 naves et ligna de duobus cohopertis, femer viele andre Fahr- 
zeuge, und ausserdem waren naves regle et galee mit Genuesen bemannt. 
Die Gesamtzahl der beteiligten Genuesen betrug über lOOüO (nach Gest. 
Ch. 193 gar 17 000). Es liegt auf der Hand, dass die Thätigkeit der Ver- 
treter Ludwigs IX. eine viel grössere gewesen sein muss, als sie jetzt 
noch urkundlich nachweisbar, und dafilr sprechen auch die Aufzeichnungen 
Doc. bist. in6d. 11 59 ff. u. 65 ff. vgl. o. Die Verabredungen mit den Schiffs- 
eigentiimern, die Anwerbung der Mannschaften, die Regelung der Geld- 
auszahlungen mögen das ganze Jahr hindurch ununterbrochen fortgegangen 
sein, wenn Ludwig IX. auch nicht ständige Vertreter in Genua hatte, wie 
er sie sich bei den Vorbereitungen zu seiner ersten Rrenzfahrt schuf, indem 
er zwei Genuesen zu seinen Admirälen ernannte, Ann. 220, H. P. M. Ch. 
II 1481. Annales maritimes (1842) S. 762 ff. etc. Ein Beispiel für die 
verschiedenartigen Geschäfte, die 1269 mit Beauftragten des Königs ab- 
geschlossen, liegt in der Urkunde Belgrano 312 1269. 25. Nov. vor. Die 
Commune sorgte auch dafür, dass die Interessen der Bürgerschaft am 
französischen Hofe wahrgenommen wurden, Ann. 264. Die Stelle ist wohl 
so aufzufassen, dass ein beständiges Kommen und Gehen von Boten und 
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liehen Beziehungen die Stimmung der Bürgerschaft für Lud- 
wig IX. sehr günstig wurde, lässt sich wohl annehmen. Der 
Commune wird in Folge dessen nichts ttbrig geblieben sein, 
als sich seinen Forderungen zu fügen, auch wo sie einen nicht 
unbedenklichen Eingriff in ihre Selbständigkeit bedeuteten. 
Clemens IV. war gestorben, die Kardinäle konnten sich über 
die Wahl eines Nachfolgers nicht einigen. Die vornehmste 
Aeusserung der höchsten Gewalt im Abendlande, wie sie der 
römische Stuhl beanspruchte, lag darin, dass er durch Androhung 
geistlicher Strafen die weltlichen Mächte zwang, untereinander 
Frieden zu halten. Früher und später hat er so in den Streit 
zwischen Genua und Venedig mit sehr verschiedenem Erfolge 
eingegriffen. .In diesem Augenblick, wo ein Papst nicht vor- 
handen, übernahm der König von Frankreich die Aufgabe, die 
jenem zukam. Da der Krieg zwischen den beiden Städten 
seiner Fahrt schädlich sein könnte, dagegen ein Friede oder 
Waffenstillstand zwischen ihnen für dieselbe von grösstem Vor- 
teil, verlangte er, sie sollten Gesandte an seinen Hof schicken, 
denn es sei seine Absicht, Friede oder Waffenstillstand zwischen 
ihnen herzustellen. *) Seinem Begehren wurde insofern will- 
fahrtet, als die Conferenzen wirklich stattfanden. Ein anderes 
Resultat als die vorjährigen an der Curie hatten sie jedoch 
nicht. Schliesslich entliess Ludwig IX. die beiderseitigen Ge- 
sandten mit dem Auftrage, ihre Regierungen sollten zum 20. April 
nächsten Jahres 2) Bevollmächtigte zu ihm nach Beaucaire 
schicken, die Frieden oder Waffenstillstand in der Weise zu 
schliessen beauftragt, die er selbst für gut befinden werde. 3) 
Hiermit tritt er also als Schiedsrichter zwischen Genua und 
Venedig auf. Erklärlich genug mag das sein, die blosse Ver- 
Gesandten stattfand, sonst ist sie mit den nrk. feststehenden Thatsachen 
nicht in Einklang zn bringen. Wegen der Rüstungen znm Rreazzng ist 
wohl auch ] 269 der Krieg mit Venedig nicht fortgesetzt worden, während 
man es hier für nOtig hielt, die Earavane durch Galeeren geleiten zu lassen, 
Canale 628. 

*) Ann. 264. Can. 628 ff. unterscheidet nicht zwischen den Verhand- 
lungen 1269 und denen 1270. 

') Ann. 264. in octava pasce resurrectionis, gemeint kann nur 1270 
sein (Ostern 13. April). 

^ Ann. 1. c. qui haberent plenam potestatem faciendi pacem seu treu- 
guam ad voluntatem dicti regis. 

Cftro, Qenn« n. d. Mftchte ». Mittalm. 15 
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mittlung*) hatte zu keinem Ergebnis geführt. Unter anderen 
Umständen würden aber doch wohl die Communen gegen eine 
solche Einmischung in ihre Angelegenheiten lebhaften Protect 
erhoben haben. Dass man diesmal stillschweigend sich fUgte. 
ist an sich wohl zu verstehen. Genua war dem Könige sehr 
verpflichtet, und Venedig zu vorsichtig, sich ihn zum Feinde 
zu machen. Nichtsdestoweniger zeigte der Vorgang, welches 
die Folgen des endgültigen Sieges des Papsttums über die 
Staufer. Statt des deutschen Einflusses war nunmehr der 
französische in Italien vorherrschend. Freilich, der Haupt- 
träger desselben blieb Karl von Anjou, um so bemerkenswerter 
ist es, einen Fall zu constatieren, wo unmittelbar von Paris 
aus in die Verhältnisse der Halbinsel eingegriffen wurde. 

Die Unterhandlungen mit dem jetzt auf seinem Throne 
befestigten König von Sicilien wurden diesmal von Seiten Genuas 
wieder angeknüpft. Das Geschlecht der Grimaldi, dem er soeben 
eine Anzahl Gnadenerweise hatte zu Teil werden lassen, 2) wird 
nicht verfehlt haben, seinen Einfluss geltend zu machen. Der 
Handelsverkehr mit Unteritalien bedurfte dringend der Regelung 
durch einen Vertrag. 3) Einen solchen abzuschliessen wurden 

1) Ann. 1. c. volendo tractare pacem sive tregnam inter ipsas civitates. 

>) Del Giud. Cod. dipl. II 202 f. 1269. 5. Febr. Gabriel de Grinoialdis, 
dem der RittergUrtel verliehen, erhält 250 1. tnr. angewiesen, Jacobinus de 
Gr. erhält 50 1. Min. Riccio. Cod. dipl. I 46 f. 1269. 16. Febr. Brief Karls 
an Lucas, Bonarellns, Laf&ancus und Luoherius (wohl Luchettos) de Gri- 
maldis. Beachtenswert ist, dass sie als seine fideles bezeichnet. Sie werden 
ersucht, Gesandte des Sultans ehrenvoll aufzunehmen und zu geleiten. 
Letztere sind wohl dieselben, die nach Ann. 264 zugleich mit tartarischen 
und griechischen Gesandten 1 269 in Genua waren. Dass sie nut der Com- 
mune unterhandelten, sagt die Stelle nicht; wohl aber ist auf sie der 
Bericht M. G. SS. XXIV 207 zu beziehen , wonach es zwischen Sarazenen 
und Tartaren in Genua zu einer Schlägerei kam. 

8) Am 26. Mai 1269 Min. Riccio Ale. fatti S. 50 erlaubt Karl den Ge- 
nuesen freien Verkehr in seinem Reiche, ausgenommen sind die Feinde 
der Kirche und die Anhänger der Feinde des Königs selbst. Ob man 
daraus schliessen darf, dass die Genuesen etwa 1268 ans dem Reiche Karls 
vertrieben worden sind, erscheint sehr zweifelhaft. Das vorliegende Excerpt 
der Urk. ist zu kurz und das Material zu lückenhaft. Wenig später muss 
Karl den Befehl erlassen haben, keinem Fahrzeuge die Abfahrt aus den 
Häfen der Terra di Lavoro ohne seine besondere Erlaubnis zu gestatten 
und die Schiffe der Genuesen mit Beschlag zu belegen. Am 6. August 
Min. Riccio 1. c. S. 65 wiederrüft er die Anordnung, doch dürfen die genu- 
esischen Schiffe nicht Rebellen und deren Habe befördern. 
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die Gesandten, die an den Ilof Karls gingen, beauftragt. Sie 
brachten das schwierige Werk noch nicht zu Ende; aber der 
Künig schickte darauf Bevollmächtigte nach Genua, die am 
12. August die so oft misslungene Verständigung erzielten. ^) 
Eß ist nötig, auf die einzelnen Bedingungen derselben näher 
einzugehen, — zumal die Urkunde noch nicht gedruckt — 
sie werfen auch Licht auf die bisherigen ergebnislosen Ver- 
handlungen. 

Gleich die erste Bestimmung setzt fest, was früher von 
entscheidender Bedeutung hätte werden können. Der Podesta, 
welcher zur Zeit im Amte, und jeder künftige sowie jeder 
Rector der Stadt, welchen Titel er auch führen möge, und die 
Commune selbst werden mit allen Kräften verhindern, dass 
ein Feind des Königs oder seiner Erben durch die Stadt Genua 
oder ihr Gebiet seinen Weg nimmt, um diesen oder sein Land 
anzugreifen. Die Ausführung wird noch näher dahin geregelt, 
dass die Feinde des Königs in Genua und Gebiet fest zu nehmen 
und gefangen zu halten oder an Karl auszuliefern sind, doch 
gilt der Vertrag nicht für gebrochen, wenn der Podesta von 
ihrer Anwesenheit keine Kenntnis hatte. Genuesen, die Feinde 
des Königs geleiten oder ihnen Rat und Hülfe zu Teil werden 
lassen, sind schwer zu bestrafen, beziehungsweise mit .dem 
unlöslichen Banne zu belegen, ihre Güter sind zu zerstören. 

Die nächsten Artikel zeigen, worauf es etwa im vorhergehenden 



») Ann. 264 f. Ann. Plac. 53G. Beil. 2 Nr. 15 b. Die Vollmacht für 
die Gesandten Karls Beil. 2 Nr. 15 d. vom 29. Juni ist nach Reg. 1209 
B. Nr. 4 f. 104 1 114 t. im Auszüge mitgeteilt von Min. ßiccio Ale. fatti S. 56. 
Gedruckt ist sie bei Forges Davanzati, Dissert snlla sec. moglie del re 
Manfr. S. XXXI, aber mit dem Datum 5. Juli (nach Reg. 1269 B. f. 144 t.). 
In den Drucken sind drei Gesandte genannt, Johannes de MafHeto, Fulco 
Arduini und Ansaldns Lavandarius. Der zweite fehlt beim Abschluss des 
Vertrages und auch in der inserierten Vollmacht. Sachlich ist das nicht 
von Bedeutung, denn der erste (J. d. M.) darf auch in Abwesenheit der 
beiden anderen abschliessen. Can. N. st. II 551 f. hat mehr als den Bericht 
der Annalen vor sich gehabt ; was er aber mitteilt, ist völlig verwirrt und 
unbrauchbar. Dass übrigens schon Ende Juni Karl den Abschluss fUr 
sicher hielt, zeigt die Urk. 80. Juni Gioflfr. 620 = M. H. P. LL. mun. I 167, 
in der er den Bewohnern von Nizza in seinem Reiche Slcilien die Frei- 
heiten zugesteht, quibus Januenses ntuntur vel ntcntur etiam in futurum 
ex concessione nostra in mercimoniis et logiis habendis. 



15 



7^* 



228 Zweites Bach. Achtes Capitel. 

Jahre bei den Unterhandlungen über das Bttndnis gegen Pisa 
«bgesehen war. Die Commune verspricht binnen 60 Tagen 
alle Pisaner aus ihrem Gebiet zu vertreiben, ebenso die Bürger 
von Siena mit Ausnahme der guelfischen, alle tuscischen 6hi- 
bellinen und die verbannten Unterthanen des Königs, welche 
dieser durch offenen Brief dem Podesta namhaft machen wird. 
Den Genuesen ist es untersagt, die Städte Pisa, Siena und deren 
Gebiet zu betreten, gemeinsame Fahrten mit Bewohnern der- 
selben sind nur von Malta an östlich, sowie nach Spanien und 
Nordafrika gestattet. Weiterhin ist noch ausbedungen, dass 
Genua, soweit es vermag. Feinden des Königs, die den Pisaneni 
und andern Ghibellinen zu Hülfe ziehen wollen, zur See oder 
auf dem Landwege den Durchzug hindern wird. 

Die Zusagen des Königs entsprechen wörtlich denen der 
Commune, doch liegt es auf der Hand, dass nur die Interessen 
des ersteren gewahrt sind. Er will die Ghibellinen zwingen, 
auf Gnade und Ungnade sich ihm zu unterwerfen, die Hülfe 
Genuas soll ihnen abgeschnitten werden. Ein Zusatz zu dem 
Artikel, der ihre Vertreibung aus dieser Stadt bestimmt, spricht 
das deutlich aus. Derselbe soll nämlich nicht gelten, wenn 
die Pisaner, Sienesen und Tuscier sich dem Willen des Papstes 
und Karls fUgen. Nun wäre es doch möglich^ dass in Folge 
der feindseligen Handlungsweise Genuas Pisa schon vorher 
Krieg begonnen und den Genuesen Schaden zugefügt hat Auch 
für diesen Fall wird Vorsorge getroffen; es ist aber nicht einfach 
gesagt, dass dann Karl nicht ohne Genua Frieden schliessen 
will, denn so weit reicht ja überhaupt ihre Bundesgenossensehaft 
nicht, dass sie sich zum gemeinsamen Kampfe gegen die Ghi- 
bellinen einigen. Die Commune versteht sich nur dazu, jede 
Verbindung mit diesen abzubrechen. Gegen etwaige schlimme 
Folgen sichern sie nun die Zusagen des Königs. In seinem 
zukünftigen Abkommen mit den Pisanern darf nicht enthalten 
sein, dass Genua ihnen irgend welche Besitzungen zurückgiebt, 
in deren Besitz es zur Zeit sich befindet, und jene sind trotz 
des Friedens aus seinem Reiche zu vertreiben, wie das schon 
in Erwiederung der betreffenden Zusage Genuas versprochen, 
ausser wenn sie sich mit den Genuesen gütlich einigen, bezie- 
hungsweise den Schaden ersetzen, den sie ihnen nach Abschluss 
der gegenwärtigen Convention zugefügt haben werden. 
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Für Eroberungen kann also die Commune kraft des Ver- 
trages von Karl keine Unterstützung beanspruchen. Sie geht 
nur 80 weit, ein Verteidigungsbündnis zu schliessen. Demnach 
stellt sie ihm zehn Galeeren auf drei Monate jährlich auch 
nur zum Schutz seiner Länder oder deren Wiedergewinnung 
zur Verfügung unter der Voraussetzung, dass Karl fttr die 
gleiche Zeit 20 Galeeren selbst armiert, doch kann er allerdings 
auf eigene Kosten noch zehn in Genua erhalten. Verplflichtet 
ist er die Commune zu unterstützen und ohne sie nicht Frieden 
zu schliessen, wenn sie wegen solcher Httlfssendungen in kriege- 
rische Verwickelungen gerät. Dass der König in die Lage 
kommen würde seine entsprechenden Gegenzusagen zu erfüllen, 
mochte wenig wahrscheinlich sein, in den ligurischen Gewässern 
ist keine venezianische Flotte erschienen. 

Bei den Artikeln, die den Verkehr der Genuesen mit dem 
Reiche Karls regeln, ist die Hauptsache, dass ihre alten Vor- 
rechte nicht glattweg bestätigt werden, auf frühere Privilegien 
wird nirgends ausdrücklich Bezug genonmien. Consuln zu haben 
ist ihnen freilich gestattet, doch steht denselben nur die Civil- 
jurisdiction über ihre Landsleute zu. Die Loggien und Quartiere 
behalten sie in Neapel und anderswo fttr den bisherigen Zins. 
Ebenso sind die Abgaben der Kaufleute von Waaren und 
Schiffen in derselben Höhe weiter zu entrichten wie bisher, 
jedoch wenn die mit der Erhebung beauftragten Beamten eine 
Ermässigung haben eintreten lassen, soll dies nicht dem Könige 
Nachteil bringen. Zur Beseitigung jedes Zweifels wird er unter 
Hinzuziehung der genuesischen Consuln und von Vertretern der 
Commune eine Untersuchung veranstalten, wie viel gegenwärtig 
zu zahlen üblich, und dann durch ein Privileg feststellen, wie 
viel in Zukunft zu entrichten, binnen Jahresfrist hat dies alles 
zu geschehen. Man sieht, wie schwer es Karl wurde, auf Vor- 
teile fttr seinen Fiscus zu verzichten, Genua hat eine endgültige 
Regelung der Zollfrage nicht erreicht. Neben den gewöhnlichen 
Bedingungen eines Handelsvertrages, Sicherheit des Verkehrs 
zu Lande und in den Häfen, Verzicht auf das Heimfallsrecht 
bei Todesfällen, der Zusage, dass kein Genuese fttr die Schuld 
eines andern zu belangen, ist auch das Meistbegünstigungsrecht 
zugestanden. Wenn der König betreffs der Zölle irgend einer 
anderen Commune eine Begünstigung erweist, soll sie auch den 
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Genuesen zu gute kommen; aber nur, wenn diese ihm eben- 
soviel Liebe und Wohlgefallen erweisen als jene. 

Trotzdem formell die Gleichheit der vertragschliessenden 
Teile gewahrt, wie das darin zum Ausdruck kommt, dass Zusage 
und Gegenzusage meist wörtlich einander entsprechen, so handelt 
es sich doch nicht um einen Vertrag zwischen zwei gleich- 
stehenden Mächten. Genua tritt zur Partei der Kirche und des 
Königs über, was dieser verspricht, gilt nur so lange es jener 
treu bleibt, *) Demnach ist die wichtigste Bedingung die, durch 
welche Genua den Uebertritt oflFen vollzieht. Ein schlechter 
Podesta, der ein Feind der Kirche und des Königs, könnte 
leicht in böswilliger Absicht die Convention brechen zum Schaden 
des Königs und der Commune. Um also jede Gelegenheit znr 
Zwietracht zu vermeiden, wird versprochen, nur einen Mann 
zum Podesta zu wählen, welcher der römischen Kirche getren, 
ihrer und des Königs Partei angehört. Dafttr nimmt Karl die 
Commune in seine Gnade 2) auf. 



*) Bei dem Artikel, kein Genuese solle gehindert werden pro facto 
sen delicto alterius, ist ausdrücklich hinzugefügt: et hoc qnamdiu potestas 
sea rector comonis Janue, qnocumqae nomine censeator, et comnne Janue 
erunt de parte et amore s. Romane ecclesie et dicti d. regis. 

^) Gratia. Weitere Bestimmungen sind noch: Genuesischen Kaaf- 
leuten soll Geld, das von Beamten Karls in Messina mit Beschlag belegt, 
zurückgegeben werden. Geschieht gegen Bedingungen des Vertrages ein 
Verstoss, so gilt derselbe nur als gebrochen, wenn für die Parteien sehr 
schwere Gefuhr daraus erwächst. Falls der königliche Seneschall der Lom- 
bardei Orte occupiert, die unter der Jurisdiction der Commune stehen, sollen 
sie zurückgegeben werden, ausser denen, die Manfredus de Carreto, den 
Grafen von Ventimiglia oder anderen gehörig, die den König verletzt 
haben. Dazu die Urk. Beil. 2 Nr. 14. 1269. 25. Juni. Ansaldus Fallamonaca, 
capitaneus pro comuni Janue in riperia constitutus, weist den königlichen 
Seneschall in der Lombardei nach Befehl des Podesta in den Besitz einiger 
Castelle ein. Dies geschieht ob reverentiam et gratiam illustris d. K. regis 
Sicilie, vorbehalten sind die Rechte der Commune und ihr Vertrag mit 
Karl von 1262. Die Namen der Orte sind: Castrum Macri, Cunei, Cexinaschi, 
Lavini, locus Aurigi, Careni, Arceui, Calavacnie(!). Soweit sie zu identi- 
ficieren, liegen sie nördlich von Oneglia im Gebirge. 1. J. 1233 geborten 
sie, L. J. 1 935 , den Grafen Raimundus und Philippns de Macro. Diese 
wurden damals Bürger von Genua und versprachen für ihre Besitzungen 
zur Collecte beizutragen, sie gehören zum Geschlecht der Grafen von 
Ventimiglia, der Sohn des Philippus ist Enricus, der Anhänger Manfreds, 
nach Gioffr. 598, 608. Comes £nricetus de Vindmllio, Ann. 265, kämpfte 
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Ihrem Oberherrn, Kaiser Friedrich II., hatte die Bürger- 
schärft einst getrotzt, als er unter Berufung auf ein von ihm 
erlassenes Reichsgesetz ähnliche Beschränkungen in der freien 
Wahl der Obrigkeit verlangte. ') Dem Sieger von Tagliacozzo 
unterwarf sie sich, obgleich er kein Recht hatte, in ihre Selb- 
ständigkeit einzugreifen. Dem mächtigen Staufer gegenüber 
waren die Guelfen als Vorfechter der städtischen Unabhängig- 
keit aufgetreten. Bei dem Umschwung aller Verhältnisse, der 
seitdem sich vollzogen, standen sie nun auf Seiten des blut- 
dürstigen Tyrannen, dem der Gewinn Siciliens nur die Mittel 
bieten sollte, ganz Italien sich zu unterwerfen. Die ghibellinische 
Partei in Genua fügte sich, sie wird ihren noch vorhandenen 
Einfluss dahin geltend gemacht haben, dass nur soweit es 
unbedingt erforderlich dem Drängen Karls nachgegeben wurde. ■^) 
So weit war es noch nicht gekommen, dass Genua sich ohne 
Vorbehalt dem Manne anschloss, den die schwankende Laune 
des Glücks soeben auf den Gipfel der Macht gehoben. Die 
gegenseitigen Verpflichtungen sind mit der peinlichsten Genauig- 
keit abgewogen, als ob man Misstrauen hegte, dass sie beobachtet 
werden. Wenn man mit vollem Herzen ein Bündnis einging, 
%var die Sprache ganz anders. Dem Griechen hatte man gegen 
Venedig 50 Galeeren versprochen und noch mehr geschickt. 
Mit Pisa abzurechnen, bot sich jetzt die beste Gelegenheit, statt 
sie zu benutzen, begnügte man sich mit Gewährleistung des 

1269 auf Sicilien gegen die Franzosen. Dessen Güter werden es sein, die 
Karl mit Beschlag belegen lässt, und Genua hat ihm dazu die Hand geboten, 
ehe noch der neue Vertrag geschlossen, dieser bestätigt nur das Geschehene. 

Ann. 179. 

^ In der Liste der Consiüarii, die den Vertrag annehmen, steht voran 
Lachas de Grimaldis, dann folgt Daniel Aurie. Grimaldi sind noch mehrere 
dabei, auch ein Fiesco, aber kein Spinola. Nach Ann. Phic. 5S6 hätten die 
Genuesen den Vertrag geschlossen propter penuriam blave quam habebant, 
and es wäre ihnen zugestanden worden, dass sie Getreide erhalten sollten, 
wie zur Zeit Manfreds. Letzteres steht nicht in der Urkunde. Dass es in 
einer Nebenurkunde stand, ist wenig wahrscheinlich, denn nach Ann. 265 
herrschte gerade in Sicilien ungewöhnliche Teuerung, und in Genua Ann. 
266 stieg der Getreidepreis erst seit dem October, während der Vertrag 
im August geschlossen. Ueberdies hatte auch Manfred die Getreideausfuhr 
nur erlaubt, wenn im Lande selbst keine Teuerung s. o. S. 49. Sollten 
die genuesischen Ghibellinen vielleicht ihre Zustimmung zum Vertrage bei 
ihren auswärtigen Parteigenossen mit der drohenden Hungersnot ent- 
schuldigt haben? 
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gegenwärtigen Besitzstandes fttr den Fall, dass die alte Feindin 
selbst angriffe, ') von den Ansprtlchen auf Sardinien ist nicht 
die Rede. 

Möglieh wäre es ja, dass auch die Gnelfen dachten wie 
die Mehrzahl ihrer lombardischen Parteigenossen, die Karl 
wohl zum Freunde, aber nicht zum Herrscher haben wollten. -) 
Eine solche Stellung genügte diesem nicht, daher die Zurück- 
haltung in seinen Zugeständnissen;-') über den Punkt, woranf 
es Genua am meisten ankam, die Handelsfreiheit, sind doch 
noch neue Verhandlungen nötig. ^) Karl mochte hoffen, im 
Laufe der Zeit mehr zu erreichen, und die Absicht, diesen 

Nach Ann. Plac. 5S6 hätte die Vertreibung der Pisaner und anderen 
Ghibellinen aus Genua wirklich stattgefunden, zum Kriege kann es des- 
wegen nicht gekommen sein. Allerdings ist Pisa in den Waffenstillstand 
mit Venedig 1270 eingeschlossen, aber 1273 sagen genaesische Gesandte 
(Beil. 2 Nr. 20) mit Bezug darauf: Et licet sint in treugua nominati, non 
fuit ad postulationem nostram, quoniam tempore cepte treugue et ante 
ipsam treugnam non offendebamus eos, nee ipsi nos; unde saperfluum erat 
querere pacem, ubi non erat guerra. 

«) Ann. Plac. 537. 

^) Bemerkenswert ist die Bestimmung, dass Genuesen, die im Reiche 
Sicilien oder in der Provence sich aufhalten, binnen 15 Tagen nach ihrer 
Ankunft sich bei der Behörde des betreffenden Orts za melden und hier 
einen Eid abzulegen haben. Sie verpflichten sich, während ihrer Anwesen- 
heit den König und sein Land zu verteidigen, nichts zu thun, was ihm 
schaden könnte; erfahren sie, dass jemand solches beabsichtigt, so haben 
sie es der Ortsbehörde anzuzeigen. Es beruht doch nur auf der streng 
durchgeführten Gegenseitigkeit aller Zusagen, wenn ausgemacht wird, dass 
die Unterthanen Karls in Genua einen entsprechenden Eid zu leisten haben. 
Die Bestimmung zeigt, wie wenig der König den Genuesen traute. 

*) Genua hat dann zwei Gesandte, Nicolosus Guercius inrisperitus u. 
Castellinus de Castello, geschickt, um die Ratification durch den König 
entgegenzunehmen, die Urk. Über dieselbe ist vom 4. Jan. 1 270. Beil. 2 
Nr. 15 a. 5. Dec. 1209 gesteht Karl den Genuesen drei Magazine (apothece) 
in Neapel zu Min. Riccio Ale. fatti. S. 85 , dass er weitere Verhandlungen 
beabsichtigte, scheint die Urk. ibid. S. 109 = Del Giudioe Giudizio e cond. 
di Corradino S. 98 n. 1 270. 4. April zu ergeben. Robertus de Laveno wird 
zum Abschluss von Verträgen mit Ritterschaft und Commune Pavia, Alessan- 
dria, Asti, Wilhelm von Montf errat und auch mit Podesta und Sindici von 
Genua bevollmächtigt. Dass Genua mit Communen, die damals nichts 
weniger als Anhänger Karls, zusammengenaimt wird, ist jedenfalls auffällig. 
Asti hatte 1269. 11. Dec. Waffenstillstand mit Karl geschlossen Cod. Ast III 
1116. Weswegen also R. d. L. neue Verhandlungen führen sollte, ist 
dunkel 



Das Bündnis mit Karl von Anjou 1269. 233 

Vertrag nicht zur dauernden Grundlage seiner Beziehungen zur 

Commune werden zu lassen, verrät sich auch darin, dass 

schliesslich seine Vertreter ihn nur fttr fttnf Jahre zu halten 

versprechen, ausser im Falle der Erneuerung. Vorher war von 

einer Beschränkung der Gttltigkeit auf eine verhältnismässig 

so kurze Zeit nichts gesagt, *) die Ratification von Podesta und 

Consil erfolgte nur vorbehaltlich der Treue zur römischen 

Kirche. Demnach scheint es fast, als ob man hier nicht ganz 

einig geworden wäre und absichtlich eine Unklarheit bestehen 

liess. Der König bestätigte schliesslich die Uebereinkunft auf 

5 Jahre, ohne die Möglichkeit einer Fortdauer zu erwähnen. 

Die Zukunft sollte zeigen, dass das mühsam zu Stande 

gebrachte Werk nicht einmal so lange Bestand hatte. Was 

bei dem Uebergewicht der Guelfen ihnen bevorstand, darüber 

konnten die ehemaligen Anhänger Konradins nicht im Zweifel 

sein. Allerorten mussten ihre Parteigenossen den heimatlichen 

Boden verlassen. Wenn trotz aller Zwistigkeiten es in Genua 

noch nicht dazu gekommen, dass ein Teil der Nobilität von 

dem andern vertrieben wurde, so mochte der Krieg gegen 

Venedig unter den Gründen, die immer wieder den vermittelnden 

Stimmen Gehör verschafften, einer der vornehmsten sein. Die 

gemeinsame Gefahr hatte ein einigendes Band gebildet, jetzt 

fiel auch dies weg. 



^) Dagegen heisst es Beil. 2 Nr. 15 b. ponatur (sc. conventio) in 
registris d. regis et m statutis civitatis Janue, et nomqnaiii inde remuveatnr. 
Sonst ist bei Verträgen gleich von vornherein oder wenigstens in unzwei- 
deutiger Weise ausgesprochen, wie lange sie gelten sollen, vgl. L. J. II t>l, 
373 etc. 
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Der Waffenstillstand mit Venedig und der 

Ereuzzug Ludwigs IX. 

Wie weit die Verständigung zwischen Genua und Venedig 
noch durch das persönliche Eingreifen Ludwigs IX. gebracht, 
ist nicht ersichtlich;*) aber seine Gesandten sind anwesend, 
als am 22. August 1270 in Gremona der Abschluss endlieh zu 
Stande kommt. 2) Mehr wie ein Aufhören der Feindseligkeiten 
für die Dauer von fttnf Jahren bedeutete der hier geschlossene 
Waffenstillstand eigentlich nicht. Ueber einen wirklichen Frieden 
hat man sich eben nicht einigen können, von den Streitfragen 
wird keine entschieden. So streng hält man daran fest, das 
Verhältnis, in dem die beiden Mächte im Augenblick zu ein- 
ander stehen, nicht zu verändern, dass über Rückgabe der 

>) Aud. Plac. 542 ist nur gesagt, dass im April bei Ludwig in SUd- 
frankreich sich Gesandte von Venedig, Pisa and Genua einstellen sollten, 
vgl. o. S. 225. IlOchst wahrscheinlich sind sie gekommen, wenigstens 
befindet sich nach gütiger MitteUung von Herrn Dr. Lenel im Archiv zu 
Venedig Atti sciolti Ljubig. Busta 4 Nr. bli eine , Instruction für die vene- 
zianischen Gesandten an den Hof des Königs, um Waffenstillstand oder 
Frieden zwischen Venedig, Pisa und Genua zu verhandeln, von 1270. 10. Apr.'' 
Ueber das Itinerar Ludwigs s. Bouquet XXI 423. Hist. g6n^r. de Languedoc 
B. 6 S. 916 ff. 

«) Die Urk. in Liber Pactorum IV. s. Tafel u. Thomas Andr. Dand. 
S. 132, benutzt ist sie Dand. 380, ein Auszug findet sich Atti IV S. CXLIX ff., 
doch ist er nicht genau, auch ist die Datierung falsch. Zur Ergänzung 
ziehe ich den hschr. Auszug Wüstenfelds heran. Pisa ist beteiligt, weil 
sein altes Bündnis mit Venedig noch fortbesteht s. o. S. 207 n. 2, sonst hat 
seine Erwähnung keine Bedeutung s. o. S. 232 n. 1. Der Bericht Can. 628 ff. 
ist wenig eingehend. Dass gerade Gremona zum Ort des Congresses ge- 
wählt, ist wohl ziemlich unwesentlich. Die Stadt liegt von Genua und 
Venedig fast gleich weit entfernt, dass sie irgendwie auf den Abschluss 
eingewirkt habe, ist nicht ersichtlich. 
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Gefangenen keine näheren Bestimmungen getroffen werden. Es 
ist dem unglücklichen Bertolome Zorzi wahrlich nicht zu ver- 
argen, wenn er seinem Zorn in bitteren Worten Luft macht,') 
da er nun die Leiden der Haft ins unendliche verlängert sieht. 
Nur liegt in seinen Vorwürfen gegen den französischen König 
denn doch keine kleine Ungerechtigkeit. Die beiden Seestädte 
za einer Handlung zu zwingen, die sie für ihre Interessen als 
schädlich ansehen mochten, hatte er weder das Recht noch 
eigentlich die Macht. Er verfügte nicht wie der Papst über 
den Bannstrahl oder wie der Kaiser über die Reichsacht. Dass 
er den Kreuzzug vor Störungen bewahre, gab ihm den Grund 
zum Einschreiten. Diesem Zweck genügte es, wenn den Capereien 
nunmehr vorgebeugt wird, zu grösseren Unternehmungen war 
es ja doch schon längere Zeit nicht mehr gekommen. 

Genuesen und Venezianer sollen innerhalb der nächsten 
fönf Jahre einander keinen Schaden zufügen. Ist dies aber 
geschehen, so muss dem Beraubten binnen 40 Tagen, nachdem 
er bei der Commune, welcher der Räuber angehört, Klage 
erhoben, in summarischem Verfahren Gerechtigkeit zu Teil 
werden. Ersatz ist ihm binnen 15 Tagen nach der Entscheidung 
aus der Habe des Beklagten zu leisten, reicht sie nicht, so 
wird dieser persönlich dem Kläger in Piacenza oder Ferrara 
übergeben, kann man des Beschuldigten nicht habhaft werden, 
so wird er banniert. 2) Das ist ein Verfahren, wie es ähnlich 
schon beim Vertrage zwischen Genua und Venedig 1251 fest- 
gesetzt.^) Eine eigentliche Bestrafung des Friedensbrechers 
ist nicht in Aussicht genommen,*) es genügt, wenn er seine 
Beute zurückgiebt. Patrone und Bemannung der Schiffe, die 
von Genua auslaufen, haben zu schwören die Venezianer nicht 
zu schädigen; denselben Eid leisten diese, wenn sie in See 
gehen, in Bezug auf die Genuesen. Hiermit ist der Inhalt des 
Vertrages eigentlich schon erschöpft, es folgen noch Bestim- 

») Dietz S. 408f. vgl. o. S. 191. 

') Ueber die Einzelheiten werfen noch klareres Licht, als die oben 
angeführten Auszüge , die spätere Verlängerung des WaffenstUlstandes 
Beil. 2 Nr. 57, wie auch die Fälle, wo dessen Bestimmungen angewandt 
wurden s. u. B. 3 Cap. 3. 

«) L. J. 1 1099 flf. 

*) Anders dagegen im Vertrage mit Florenz 1251 L. J. I llIO. 
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mungen über seine Ratification, die vor Ludwig IX. bis znm 
18. Oetober') stattzufinden hat; der Papst soll den Teil ex- 
communieieren, welcher die Zusagen bricht. Weitere Sicherheit 
für ihre Beobachtung bieten die hohen Bürgschaften, die zn 
stellen. Trotzdem ist der Fall nicht ausgeschlossen, dass die 
Angehörigen der beiden Communen mit den WaflFen in der 
Hand einander gegentibertreten. Noch ist Venedig mit dem 
alten Verbündeten Genuas, Philipp von Montfort, Herrn von 
Tyrus, nicht ausgesöhnt 2) In den Waffenstillstand eingeschlossen 
wird er nicht. Die Genuesen, die in seinem Gebiet sich auf- 
halten, sind nach dem Abkommen von 1264 ^) verpflichtet, ihm 
bei der Verteidigung von Stadt und Hafen gegen jedermann 
Hülfe zu leisten. Deswegen ist ein ausdrücklicher Vorbehalt 
gemacht, der ihnen dies gestattet, ohne dass hierdurch eine 
Verletzung der Waffenruhe eintreten könnte, ebenso behält sich 
Genua seine Verpflichtungen gegen Karl von Anjou vor. 

Ein eigentliches Ende hat demnach der langjährige Krieg 
mit Venedig nicht gefunden, er ist im Sande verlaufen. Die 
Annalen, die so viel über seinen Fortgang berichteten, erwähnen 
seinen Abschluss nicht einmal. Für sie steht im Mittelpunkt 
der Ereignisse des Jahres 1270 die Kreuzfahrt Ludwig IX., 
und das mit Recht, waren doch an ihr die Genuesen in ganz her- 
vorragender Weise beteiligt. Ob sie wirklich hofften, bei dieser 
Gelegenheit ihre Besitzungen in Accon wiederzugewinnen,*) mag 
dahingestellt bleiben. Das ursprüngliche Anrecht auf diese 
wie überhaupt auf die bevorzugte Stellung, die sie in Syrien 
einnahmen, schrieb sich von dem einstigen Anteil an der Er- 
oberung des Landes her. Voll Begeisterung hatten ihre Vor- 
fahren die Galeeren bestiegen, um den Helden des ersten 
Kreuzzuges beizustehen im Kampfe mit den Ungläubigen. Aus 
dem Holze ihrer Schiffe bauten sie die Maschinen zur Zer- 
störung der festen Mauern Jerusalems. Als Saladin den Christen 
das heilige Land entrissen, sandte die Commune einen ihrer 
Consuln übers Meer, und viele der Bürger begleiteten ihn ins 
Lager vor Accon.*) Ein grosser Wandel der Gesinnung war 

') S. Lachasfest nach Wiistenfeld. 
») Der Friede erfolgt erst 1277 Ff. XIV 150 ff. 
») Arch. Or. Lat. II 225 ff., vgl. o. Cap. 3. 
') Gest. Ch. 194. >) Ann. 41. 44, 104. 
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seitdem eingetreten. Auf eigene Kosten, also selbständig, an 
dem Unternehmen des frommen Königs Teil zu nehmen, mag 
der Commune nicht vorteilhaft erschienen sein, überhaupt legte 
sie fttr das Fortbestehen der abendländischen Macht im Osten 
ein sehr geringes Interesse an den Tag. Gegen Venedig inuner 
neue Flotten zu rttsten, war Geld genug vorhanden. Um aber 
die Fortschritte des Sultans Bibars aufzuhalten, scheute man 
jedes Opfer. In der Lagunenstadt herrschte dieselbe Gleich- 
gültigkeit gegen die Schicksale des heiligen Landes, hier rechnete 
man sogar aus, dass die Unterbrechung der Beziehungen zu 
Egypten mehr kosten, als die Vermietung der Schiflfe an Ludwig 
(anbringen würde. Die Genuesen speculierten anders, nach 
den schlechten Kriegszeiten waren sie froh, für ihre Schiffe 
wieder lohnende Fracht zu finden. Von Begeisterung für die 
Zwecke, welche der König verfolgte, lässt sich wenig verspüren ; 
aber das gute Geld, das er bot, nahm man gem. Nur von 
diesem Standpunkte aus ist die Beteiligung Genuas an dem 
letzten grossen Kreuzzuge aufzufassen; auch so bietet sie des 
Merkwürdigen genug. 

Die einheimischen Berichterstatter sind die Seefahrt ge- 
wohnt. Von den Schrecken des Meeres wissen sie wenig zu 
(»rzählen. Anders die Franzosen. Der schwankende Boden der 
Schiffe ist ihnen unheimlich. Vom Lande entfernt, fürchten 
sie gleich nach feindlichen Gestaden verschlagen zu werden. 
Ihrem lebhaften Geiste erscheint eine Reise, die den Genuesen 
etwas alltägliches, voll von Abenteuern. Fttr die Kunst der 
Schiffahrt mangelt der ritterlichen Gesellschaft das Verständnis. 
Es verlohnt sich die gewandten Seeleute auf einem Zuge zu 
begleiten, welcher sie in die engste Berührung mit Männern 
brachte, deren Lebensweise und Anschauungen so völlig von 
den ihrigen verschieden. 

Aiguesmortes, der Hafen, den Ludwig IX. recht eigentlich 
für solche Zwecke erbaut, *) war zum Ausgangspunkt der Heer- 
fahrt bestimmt. Anfang Mai hatten die Transportfahrzeuge 
sich dort einstellen sollen, sie kamen nicht zur rechten Zeit, 
so dass der Aufbruch bedeutend verzögert wurde. 2) Die Ein- 

>) Vgl. Pagezy, M6moires sur le port d' Aiguesmortes S. 87 ff. 

>) BouqnetXX 21 (Ganffr. de BeUoloco). In der Urk. L. J. I 1417 
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schiJ9Fung der gewaltigen Menschenmenge, der Pferde, Waffen 
und Vorräte wird lange genug gedauert haben. Betrug doch 
die Zahl der genuesischen Seeleute allein über 10000. Um 
ihre Interessen zu vertreten und Streitigkeiten zu schlichten, 
wählten sie aus ihrer Mitte zwei Consuln, Ansaldus Aurie und 
Philippus Cavarunchus, deren Amt sollte dauern, bis die Com- 
mune selbst jemand mit diesen Verrichtungen beauftragte. ') 
Die Bürger der freien Stadt wollen eben nicht Fremde über 
sich gebieten lassen. Vertragsmässig sind sie dem König zu 
gewissen Diensten verpflichtet, sie haben geschworen, während 
der Fahrt ihm Gehorsam zu leisten,^) dass er aber in ihre 
eigenen Angelegenheiten eingreift, dulden sie nicht, nur vor 
Landsleuten stehen sie zu Gericht. 

Am 1. Juli begab sich Ludwig IX. an Bord. ^) Sein ältester 

1270. 16. Juni (die lune post festum b. Bamabe apostoli) spricht Ludwig IX. 
die Commune von den Strafen frei, in die sie vertragsgemäss verfallen, 
da die beiden Schiffe nicht zur rechten Zeit geliefert, und die Personen, 
für die sie Bürgschaft geleistet hatte, ebenfalls ihren Verpflichtungen nicht 
nachgekommen waren. Es sind dies Symon Malon, Obertus Escanton und 
Genossen, sowie Guilento de Naule vgl. o. Cap. 8. Es handelt sich hier 
nur nm Schiffe, die neu zu bauen waren; die Urk. beweist nicht, dass alle 
zu spät kamen, vielmehr werden sie sich, wie wohl aus Guill. de Nangia 
440, 442 zu schliessen, ebenso wie das Landheer allmählich eingestellt 
haben. In Urkk. von 1270. 24. u. 26. April, Belgrano 32uff. wu*d erwähnt 
(navis) d. regis Francie facta per Symonem Mallonum, que vocatur S. Ni- 
laus. Ein gleichnamiges Schiff, das damals noch nicht ganz fertig, hatte 
1268. 7. April Belgr. 217 vgl. o. S. 214 n. Sim. Mall, an Gesandte des Königs 
vermietet. Ob es diesem Vertrage entsprechend benutzt worden ist, muas 
daher zweifelhaft erscheinen, doch kann es auch von der Beise schon 
wieder zurückgekehrt sein. Das Schiff, welches S. H. Ende 1268 bauen 
wollte Jal 539, sollte gleich den beiden sein, welche die Commune lieferte. 
Dass aber der S. Nicolaus diesen nicht gleicht, zeigt wohl die Verschiedenheit 
der festgesetzten AusrUstnngsgegenstände. Es ist ja sehr möglich, dass 
MalloDus mehrere Schiffe geliefert hat. Ein anderes Schiff, das Anfang 
Mai den Hafen von Genna verlassen zu haben scheint, ist der S. Antoninus 
Belgr. 324 ff. 

^) Ann. 267. Dass die Wahl nach der Ankunft vor Tunis erfolgte, 
ist aus der Stelle kaum zn schliessen. ^) Jal 590 etc. 

») Primat bei Bouquet XXIII 41 = Guill. de Nang. bei Bouquet XX 
442. D'Achery. Spicilegium B. 3 S. 664. Urk. Bouquet XXI 423 datiert 
in portu Aqnarum Mortuarum in navi que vocatur la Mon Joya. Der 
Capitän des Schiffes ist Guillielmns Bonebel, G. de Nang. 444 = Primat 42, 
ans dem Namen (Bonabella) könnte man schliessen, dass er aus Ventimiglia 
8. 0. S. 80 n. 1. 
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Sohn Philipp, die Grafen von Artois und Nevers bestiegen 
andere SehiflFe. Den nächsten Tag, Mittwoch, wurden die 
Segel aufgespannt, mit günstigem Winde begann die Fahrt. 
Als erstes Ziel war der Hafen von Gagliari bestimmt, dort 
sollte sich die Flotte versammeln und der Beschluss über den 
ferneren Weg gefasst werden. Anfangs ging alles ganz gut, 
auch in der Dunkelheit setzten die Schiffe ihren Lauf fort, 
nicht weit von einander entfernt und von Galeeren begleitet. 
In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag wird das Meer 
unruhig. *) Seefest scheinen die Franzosen nicht gewesen zu 
sein. Die Krankheit, welche denen, die an Seefahrten nicht 
gewöhnt, so Übel mitspielt, bereitete ihnen unsagbare Pein. 
Am Sonnabend beruhigen sieh die Wogen, das Befinden der 
Leidenden bessert sich erheblich. Gegen Abend ^) jedoch frischt 
der Wind auf, die Wellen gehen höher, das Schwanken der 
Sehiffe nimmt bedenklich zu. Die Seekrankheit fordert von 
den Kreuzfahrern erneuten Tribut. Sonntag Morgen wird Messe 
gelesen, wer sich noch auf den Beinen halten kann, steht dabei, 
viele sind es nicht, die keiner Sttttze bedürfen. Endlich gegen 
neun Uhr früh legt sich der Sturm, und damit sind auch die 
Sehmerzen verschwunden. Beim Mahle sucht man die erduldeten 
Qualen zu vergessen. Da stellt sich ein neues Missgeschick ein, das 
Trinkwasser ist schlecht geworden und kaum noch geniessbar. 
Dass unter solchen Umständen die Franzosen der See- 
reise überdrüssig wurden, ist ganz begreiflich. Die Fahrt 
dauert ihnen zu lange, Gagliari mttsste ihrer Meinung nach 
schon erreicht sein. Der König lässt die Führer des Schiffs 
vor sieh rufen und fragt sie, an welcher Stelle man sich jetzt 

*) Jedenfalls sind die Schiffe direct von Aiguesmortes nach der Süd- 
spitze Sardiniens gefahren, also in südöstlicher Richtung, der günstige 
Wind kam demnach von Nordwesten. Unklar bleibt es, was 6. de Nang. 442 
= Prim. 41 unter dem mer du Lion verstanden , den hentigen Golfe du 
Lion keinesfalls, Aiguesmortes liegt unmittelbar an diesem. 

*) Nicht Sonntag (6. Juli) Abend , wie man nach Guill. de Nang. 442 
annehmen sollte, sondern Sonnabend Abend, was der Zusammenhang zeigt. 
Die Worte, welche den Sinn der Stelle verdunkeln, fehlen bei Prim. 41. 
G. de Nang. hat Primat benutzt, da dieser aber nur in einer Uebersetzung 
erhalten, so sind nicht alle Abweichungen des G. d. N. von Pr. als will- 
kürliche Zusätze zu verwerfen, doch ist das Verfahren des Herausgebers, 
in Pr. fehlende Stellen aus G. de N. zu ergänzen, ganz unberechtigt, zumal 
da G. de N. auch andere Quellen kennt 
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befinde. Genaue Auskunft können sie darüber nicht geben; 
das Land sei nicht mehr fern, sie sind erstaunt, dass es noch 
nicht sichtbar. Um ihre Erklärungen deutlicher zu machen. 
zeigen sie Ludwig auf einer Weltkarte die Lage von Cagliari 
und der benachbarten Küsten. Mittlerweile ist auch Philipp 
bedenklich geworden. Er schickt einen Boten an seinen Vater, 
um ihn aufmerksam zu machen, dass es ihm scheine, als ob 
die Schiffer die Richtung verloren hätten. Der König läi^t 
dieselben nochmals rufen, sie halten Rat unter sich, jedenfalls 
sehr verwundert, dass ihre vorigen Auseinandersetzungen nicht 
richtig verstanden. Die Kreuzfahrer fassten das anders auf, sie 
glaubten, jetzt würden jene mit der Wahrheit herauskommen.^) 
Ihrer aufgeregten Phantasie mochten romantische Erzählungen 
vorschweben von Christen, die durch Verrat der Schiffer au 
die Sarazenen verkauft. Bei so günstigem Winde, sagte man, 
hätten vier Tage genügt, um nach Cagliari zu gelangen. Man 
wollte gesehen haben, wie die Galeere, deren Führer der Sohn 
des Bonebel, beim Losbrechen des Sturmes sich von der Flotte 
getrennt und den Weg nach der Berberei eingeschlagen.*) 
Bonebel befehligte das Schiff, auf dem der König sich befand. 
Der Schluss schien nahe zu liegen, dass die betrügerischen 
Genuesen, mit den Ungläubigen im Einverständnis, das Heer 
ihnen ausliefern wollten. Offen auszusprechen wagt übrigens 
der Berichterstatter einen so unglaublich thörichten Verdacht 
nicht. Den erfahrenen Seeleuten muss es schliesslich gelungen 
sein, Ludwig eines besseren zu belehren. Nachts wird die 
Fahrt langsam fortgesetzt. Beim Grauen des Morgens erscheint 
Land in Sicht. Der Hafen war noch weit entfernt, an diesem 
Tage wurde er nicht mehr erreicht.^) Bei Sonnenuntergang 

Primat 42 = G. de Nang. 444. 

^) Ibid. Also südlich, während die Richtung nach Cagliari südöstlich, 
man glaubt eben, dass man schon westlich bei der Südspitze von Sardinien 
vorbeigesegelt und nicht mehr weit von Nordafrika entfernt. 

") G de Nang. 444 = Prim. 42. Dass der Wind plötzlich umgesehlagen, 
ist eine Täuschung, die einerseits zeigt, dass der Bericht von einem Augen- 
zeugen stammt, und andererseits, dass dessen geographische Kenntnisse 
mangelhaft waren. Der Wind war bisher günstig, kam also von Nordwest 
Nach Umsegelung der Südspitze Sardiniens müssen aber die Schiffe nach 
Norden fahren, um nach Cagliari zu gelangen. Das hat der Berichterstatter 
nicht gemerkt, und anstatt anzugeben, das Schiff schlug eine andere 
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gehen die SchiflFe vor Anker, ein Boot holt von der nahen 
Kttste frisches Wasser und Gemttse, woran sieh die von der 
ungewohnten Reise ermatteten laben. 

Am nächsten Nachmittag erst kamen die Kreuzfahrer in 
die Nähe von Cagliari. i) Das ist der Platz, um dessen Besitz 
Genua und Pisa einen blutigen Krieg geführt hatten. Glänzend war 
der Eindruck keineswegs, welchen der Ort auf die Ankömmlinge 
machte. Ausserhalb des Gasteils standen nur einige annselige 
Lehmhütten, die für Franzosen kaum bewohnbar. In demselben 
befanden sich freilich bessere Häuser; aber der Zutritt war 
den Fremden verwehrt. Ueberhaupt legten die Einwohner das 
grOsste Misstrauen an den Tag, kaum dass sie Lebensmittel 
zum Verkauf brachten, und auch hierbei übervorteilten sie die 
Franzosen in unverschämter Weise. Als Grund ihres Betragens 
gaben sie dem König an, sie fürchteten einen Gewaltstreich 
der Genuesen auf seiner Flotte.^) Ganz unberechtigt mochte 
ein wenig Vorsicht nicht sein, und gern zu glauben ist es dem 
Castellan, wenn er versichert, die Pisaner, denen der Ort ge- 
höre, hätten ihm strengstens verboten, irgend jemandem den 
Eintritt in die Burg zu gestatten. ^) Sie hatten üble Erfahrungen 
gemacht; aber der Mangel an Entgegenkommen konnte leicht 
schlechte Früchte tragen. Die ritterlichen Franzosen sind ent- 
rüstet, dass ihre Forderungen nicht die erwartete Berücksich- 
tigung finden. „0 wenn König Karl von Sicilien zu einer solchen 
Burg mit so rebellischem Volk gekommen wäre. Er würde 
Castell samt Bewohnern sofort in die Pfanne hauen, aber dieser 
König Ludwig ist zu friedliebend, er lässt sich lieber alles 
gefallen, als dass er Christen verletzt."*) 

Richtung ein, schrieb er vento veiso in contrarium = le vent estoit si 
toamai au coutraire. 

Dienstag 8. Jali. G. de Nang. 444 = Primat 42, hiemach sind die 
Schiffe noch nicht in den Hafen eingektufen, während nach dem Briefe 
D'Achery 664 dies geschehen ist Ann. 267 infra diem quintam portum 
intravit CaUri ist ungenau, ebenso Guido de Corv. Mur. SS. XXIV 676, 
dass Ludwig die lune scilicet die VI mense Julii (Montag ist aber 7. Juli) 
eingelaufen sei in den Hafen Bangaie in Sardinea in castello Gastri. 

s) D'Achery 664. G. de Nang. 446, bei Primat 43 steht die Stelle nicht 

») G. de Nang. 444 = Primat 43. 

*) Primat 43 f., bei G. de Nang. 446 sind die charakteristischen Aus- 
drücke abgeschwächt. 

OftTo, Q«ra» o. d. Maohi« a. Mittelm. 16 
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Im Laufe der Woche versammelte sich die Flotte riemlieh 
vollzählig bei Cagliari. Ludwig IX. hielt mit seinen Baronen 
Krie^rat, wohin man sich zunächst wenden sollte. Sonntag 
den 13. Juli wurde der entscheidende Beschlnss gefasst, nicht 
sofort nach Syrien zu fahren, sondern Tunis anzugreifen.') 
Dieser Plan ißt schon damals viel getadelt worden.*) Es ist 
hier nicht der Ort die Gründe zu erörtern, welche zu seiner 
Annahme bewogen. In Genua hatte man jedenfalls nichts 
weniger als diesen Verlauf der Kreuzfahrt erwartet') Eine 
ganze Anzahl genuesischer Kaufleute befand sich zur Zeit in 
Tunis, friedlich mit dem Betrieb ihres Handels beschäftigt 
Der König von Tunis liess sie gefangen nehmen, als am 17. Juli 
das Kreuzheer vor dem Hafen anlangte. Uebrigens that er 
das mehr, um sie vor der Wut der Menge zu schützen, als in 

D'Achery665. Prim.44. G. d. Nang. 446 ff., der hier Ganf de BelloL 21 
benutzt >) Gauf. de Bellol. 21. Ann. Plac. 547. Ann. 268. 

>) Ann. 1. c. Die Wechsel| welche vor Abfahrt der Schiffe von Genua 
ausgestellt, Belgrano 320 ff., bestimmen als Platz für Aaszahlung des Geldes 
Aiguesmortes beziehungsweise Syrien. Die Summen sind aufgenommen 
in der zu Geniui und rückzahlbar in der in Syrien geltenden Wäliinng. 
Die Endtermine sind ziemlich entfernt, Fest S. Andreas (30. Nov.) oder 
Weihnachten, doch ist auch eine etwaige Ueberwintemng in Sicilien berück- 
sichtigt ibid. 325 ff. In den Mietsverträgen von 1269 Jal 557 etc. verpflich- 
teten sich die Rheder, dass die Schiffe zunächst bei einer Insel «)der 
einem anderen Orte landen sollen und dort warten, so lange es nötig; fiir 
den FaU der Ueberwintemng ist ein Zuschlag zum Mietspreise bestimmt 
Dann werden sie weiter fahren, wohin es dem Könige gefällt Am Ziel 
angekommen besorgen die Seeleute die Ausladung des SchiffiB und warten 
einen Monat Will der König in dieser Zeit nach einem anderen Orte an 
derselben Küste (in eadem regione) sich begeben, so werden sie ihn und 
seine Leute dorthin bringen. Erst nach der Ausschiffung hierselbst sind 
ihre Verpflichtungen beendet Irgend em Abstecher ist also von vornherein 
beabsichtigt. In den Entwürfen Doc. bist. in6d. II 54 ff. finden sich solche 
Bestimmungen noch nicht Freilich ist schlecht ersichtlich, wie der lange 
Aufenthalt vor Tunis mit diesen Verträgen in Einklang gebracht werden 
konnte. Die erste Landung ist nur bestimmt Jal 558, 567 etc. pro habendo 
consilio vel pro expectando gentem d. regis, das ist also wohl erfüllt durch 
das Anlegen bei Cagliari. Eine Landung mag auf Sicilien geplant gewesen 
sein, Jal 590 apnd Dyraguxiam , das ist weder Durazzo noch Ragusa, die 
ganz abseits liegen, sondern Siracusa. Dort sollten die Kreuzfahrer, wie 
Karl im Juli 1269 erwartet zu haben scheint, im Juni 1270 eintreffen, Del 
Giud. Apologia. 101. Als Endziel der Fahrt ist niemals Syrien ausdrück- 
lich angegeben. 
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feindlicher Absicht. Er wusste sehr wohl, dass Genna nicht 
Schuld an dem Angriff, der ihn so unerwartet traf. *) Weit 
weniger menschenfreundlich zeigte sich am selben Tage der 
französische AdmiraL Er erhielt von Ludwig den Auftrag 
auszukundschaften, ob die Landung ungehindert von Statten 
gehen könnte, und was für Schiffe es wären, die am Eingang 
des Hafens befindlich. Zwei von diesen gehörten Sarazenen, 
wie sich herausstellte. Sie waren leer, die Mannschaft hatte 
sich geflüchtet; man scheint die Ladung als willkommene Beute 
betrachtet zu haben, ohne auf einen Genuesen Rücksicht zu 
nehmen, der dadurch all sein Hab und Gut verlor.^) 

Am Freitag wurde die Ausschiffung glücklich vollzogen. 
Der Lagerplatz war jedoch nicht günstig gewählt, bald musste 
er verändert werden; aber nun befand sich das Castell Kar- 
thago in bedenklicher Nähe. Da sind wohl die genuesischen 
Seeleute von dem Kriegseifer ihrer Umgebung erfasst worden, 
sie wollten der Bitterschaft Frankreichs ihre Leistungsfähigkeit 
zeigen. Freiwillig erboten sie sich, die drohende Feste zu er* 
obern. Der König nahm ihr Anerbieten gern entgegen.^) Leitern 
und andere Gerätschaften wurden zurechtgemacht. Am 24. Juli 
verUcssen die Genuesen ihre Schiffe, um den Sturm zu beginnen. 
Die Reiterei des Kreuzheeres stellte sich so auf, das sie die 
Feinde hinderte, der Besatzung Hülfe zu bringen. Sehr schnell 
führte der Angriff zum Ziel. Es scheint, dass zunächst durch 

<) Ann. 267. Nach G. de NaUg. 452 = Primat 48 erzählten zwei kata- 
tonische Ritter, die später aus Tonis zu den Kreuzfahrern überliefen, dass 
alle Christen, die dort im Solde des Königs, gefiügen seien, und ihnen 
bei einem Angriffe auf die Stadt die Köpfe abgeschlagen werden würden. 
Das ist wenig glaubwürdig. Es kann sich nur auf die aus Sicilien geflüch- 
teten Ghibellinen beziehen Ann. Plac. 547. M. G. SS. XXIII 557. Ihre 
Hinrichtung wäre gewiss Karl sehr erwünscht gewesen, im Friedensvertrag 
Mem. de rinstitut B. 9 8. 466 vgl. Primat 81 wird nur ihre Vertreibung 
ausbedungen. Dass die mohammedanische Bevölkerung Nordafrikas über 
den unerwarteten Angriff in grosse Aufregung geriet, ist sehr begreiflich. 
Die pisanischen Kauf lente mussten deswegen Bugia verlassen, Mas Latrie 
Trait^s avec l'Afrique S. 47. 

>) S. die Zeugenaussagen Belgrano 340 ff. Der Tag des Vorfalls ist 
nicht angegeben, doch kann nur die Wegnahme eines der beiden Schiffe 
am 17. Juli, G. de Nang. 448 = Primat 45 vgl. D'Achery 665, gemeint sein, 
der comes Bertrame mnsa eben der französische Admiral sein. 

») Dienstag 22. Juli. D'Achery 665. G. de Nang. 450 = Prim. 40 f 

16* 
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wohlgezielte Schüsse und Stossen mit langen Lanzen die Ver- 
teidiger von den Manern vertrieben wurden, dann war es ein 
leichtes, mittelst der Leitern hinaufzusteigen. *) Nur ein Mann 
soll dabei gefallen sein, das Blut der besiegten Sarazenen floss. 
wie immer bei solchen Gelegenheiten, in Strömen. Auf den 
Zinnen von Karthago *) wehten die Banner der Commune Genua. 
An den weiteren Kämpfen scheinen sich die Seeleute wenig 
beteiligt zu haben, 3) sie mögen mit der HerbeischafFung von 
Lebensmitteln beschäftigt worden sein.*) Aus der Heimat er- 
hielten sie einen eigenen Befehlshaber nachgesandt, Frances- 
chinus de Gamilla, der am 7. September im Lager vor Tunis 
ankam. ^) Den frommen König, der die Seele des ganzen Unter- 
nehmens gewesen, fand er nicht mehr am Leben. Am 25. Aug.^) 
war Ludwig der Heilige verschieden, nicht viel später traf 
Karl von Anjou ein, begrttsst von dem Jubel der Kreuzfahrer,') 
die mit Recht in ihm ihr neues Haupt erblickten. Einen ent- 
scheidenden Erfolg haben auch die Verstärkungen, die er mit- 
brachte, nicht herbeiführen können. Endlos erneuerten sich 
die verlustreichen Gefechte, und mittlerweile fand in Genua 
eine innere Umwälzung statt, die auf die Geschicke der Com- 
mune auf lange hinaus entscheidend wirkte. Ein beträchtlicher 
Teil der Bürgerschaft befindet sich an Bord der Schilfe vor Tunis, 
inzwischen kommt zu Hause der lang verhaltene Zwist zwiBchen 
Ghibellinen und Guelfen, Adel und Volk zum offenen Ausbruch. 

') Ann. 268. in tantnm enim cum balistris et lanceis artaverant Sun- 
cenos, qnod resiBtere non valentes in fogam dorsa converterant, etipsnm 
castrnm et mnios Januenses ascenderant. Bei G. de Nang. 452 = Prim. 47 
ist das weniger wichtige Moment, die Ersteigung der Mauern auf Leitern, 
allein hervorgehoben. Wie weit die balistarii, welche Ludwig IX. schickte, 
mitgewirkt haben, ist nicht ersichtlich, Ann. 1. c. ist gesagt: Januenses . . . 
soli . . . ceperuut castrum . . . expugnare. 

') Ann. 1. c. ist übrigens diese klassische Bezeichnung nicht gebraucht, 
viehnehr der Ort Quartana genannt. ') Primat 52 ff. 

*) Ann. 268, s. die Urkk. Karls, die Bestimmungen zur Erleichtemog der 
Zufuhr treffen, Min. Riccio. Ale. fatti S. 127. Syllabus membr. I S. 76 f. 80 f. 

^ Ann. 268, der Titel ist capitaneus pro comune Janue in presenti 
passagio Belgr. 340, oder c. p. c. J. in partibus ubi erit presens passagium 
ibid. 328 f. F. de G. war übrigens am Bau der Schiffe für Ludwig IX. be- 
teiligt Doc. bist. in6d. II 60. 

«) D'Achery 667 etc. vgl. Röhricht, Kl. St idien S. 28. Primat 57. 
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ErBtes Capitel. 

Die Einsetzung des Capitaneats. 

Mit dem Sturze Buccanigras war die alte Verfassung, wie 
sie vor seiner Erhebung bestand^ anverändert wieder in Wirk- 
samkeit getreten; aber so gründlich, wie es auf den ersten 
Blick scheinen könnte, ist die Herstellung nicht gelungen. Das 
Volk hatte seine Macht kennen gelernt, die Erinnerung hieran 
war unvertilgbar. Die Nobilität musste beständig auf der Hut 
sein, dass die Ereignisse von 1257 sich nicht wiederholten. 
Damit kommt ein neuer Zug in das Bild, welches die Ver- 
fassungsverhältnisse dieser Restaurationsepoche bieten. Der 
sociale Frieden bildete die Grundlage, auf der allein eine so 
eigentümliche Einrichtung gedeihen konnte, wie es die Regie- 
rung der Stadt durch einen Fremden, der jährlich wechselte. 
Das Uebergewicht der höheren Klassen hatte als so selbst- 
verständlich gegolten, dass besondere Massnahmen es zu schützen 
nicht getroflFen. In Folge der Ueberrumpelung, der sie 1257 
unterlegen, scheint es der Nobilität erst recht eigentlich zum 
Bewusstsein gekommen zu sein, dass sie einen besonderen Stand 
bilde, dem bisher die Regierung der Stadt ausschliesslich zu- 
gestanden habe. Nicht eine Ausgleichung < sondern eine Ver- 
schärfung der socialen Oegensätze ist auf die Bildung des 
ersten Populus und seine Zerstörung gefolgt. Das musste um 
so bedenklicher sein, als es nicht zu hindern, dass Leute zu 
Reichtum und Ansehen gelangten, die nicht zu den altan- 
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gesessenen und begüterten Geschlechtern gehörig. Mit desto 
grösserer Sorgfalt wachten nun diese über ihre politischen 
Vorrechte. Die Regierung der Commune in gerechter Weise 
fuhren zu lassen, war einst die Ursache gewesen, dass man 
nicht mehr Einheimische, sondern Auswärtige mit ihrer Vor- 
steherschaft betraute. Jetzt erscheint der Podesta zugleich als 
Haupt der Nobilität, die ihn verpflichtet, in ihrem Sonder- 
interesse sein Amt zu verwalten, und misstrauisch seine Thätig- 
keit überwacht. Wohl liessen sich die äusseren Formen der 
Verfassung wiederherstellen, die lange ausreichend gewesen, 
eine kräftige Regierungsthätigkeit auch in schwierigen Zeiten 
zu ermöglichen. Der Geist, der sie belebt hatte, war unwieder- 
bringlich verschwunden. Scheinbar gering sind die Aenderungen, 
die sichtbar werden, um so nötiger ist es, denselben nachzu- 
gehen und ihre Bedeutung in das rechte Licht zu stellen. 

Mehr noch wie früher fiel der Schwerpunkt des politischen 
Lebens in die Thätigkeit des Consils. Von selbständigen Hand- 
lungen des Podesta auf eigene Verantwortung hin <) wissen die 
Annalen kaum mehr zu erzählen. Niemals ist er an Bord einer 
der Flotten gegangen, die den Krieg mit Venedig ausfochten. 
Seine Persönlichkeit tritt fast völlig in den Hintergrund. Freilich, 
unwesentlich ist es nicht, welcher Parteirichtung das Haupt 
der Stadt angehört. Im Vertrage mit Karl hat die Commune 
sieh verpflichten müssen, nur einen Guelfen zum Podesta zu 
wählen; aber auch ein eifriger Ghibelline wie Jacobus de Palude 
hatte nicht verhindern können, dass mit dem Sieger von Bene- 
vent Verhandlungen angeknüpft wurden. Die Entscheidung 
über die einzuschlagende Politik stand eben der Ratsversamm- 
lung zu. Die äusseren Formen, unter denen die massgebenden 
Kreise der Bürgerschaft ihre Beschlüsse im Consil fassten, 
gewannen demnach erhöhte Bedeutung und verschärfte Aus- 
bildung. 

Die Mitglieder des Rats scheinen wie bisher vom Podesta 
ernannt zu sein.*) Die Unzuträglichkeiten, zu denen dies bei 



^) Solche waren früher vorgekommen, vgl. Verf. Gen. S. 42 f. 

') Vgl. ibid. S. 29. Die Rectoren 1262 Ann. 244 ernannten ihre 
ConsUiatores selbst. Es wird anzunehmen sein, dass dies nicht ein Aus- 
nahmefall, sondern dass immer die Stadtobrigkeit ihre Ratgeber erwählte, 
so ernannte auch Buccanigra Ann. 236 die Leate, welche über die Dauer 
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den seliarfen Parteigegensätzen fttbren mnsste, gaben wohl 
Anlass zn der einzigen Abweichung von dieser Regel. Unter 
Umständen wird das Consil durch Hinzuberufene verstärkt, 
deren Zahl beträgt wie vor 1257 je sechs ftlr jedes der acht 
StadtviertelJ) Ob die Zahl der eigentlichen Consiliarii sich 
verändert hat, ist nicht ersichtlich, jedenfalls betrug sie ttber 
100, wenn auch die einzelnen Sitzungen nicht gleich stark 
besucht sein mochten. 2) In der hergebrachten Weise werden 

seines Amts zn beschliessen hatten. Der Podesta ist ein Fremder in der 
Stadt und kann von sich aas nicht wissen, wen er zu ernennen hat Dass 
ihm dabei Einheimische Rat gaben, erscheint als selbstverständlich. Hier- 
bei mag sich eben der Podesta 1264 Ann. 248 f. zu sehr haben durch die 
Grimaldi beeinflussen lassen. Die Massregeln, die zur Abhülfe ergriffen, 
8. o. S. 156, haben nur fUr die Wahl der Consiliarii für 1265 Bedeutung, 
wenigstens lässt sich der Text der Ann. nicht anders auslegen. 

') Vgl. Verf. Gen. S. 29. Zur Zeit Buccanigras waren Hinzuberufene 
zum ConsU nur nachweisbar L. J. 1 1356, und hier betrug ihre Zahl 14 per 
compagnam. Dagegen 1268. 21. Sept Atti XYII 230 (de) benepUicito con- 

siliariorum et hominum sex per quamlibet compagnam ad consilium 

^vocatorum et electorum ad brevia secundum formam capitulorum Janue, 
vgl. die Formeln, die zusammengestellt Verf. Gen. S. 86. Ebenso beträgt 
die Zahl 6 1262. 6. Sept. Beil. 2 Nr. 13, 1269. 12. Aug. Beil. 2 Nr. 15 b. u. 
c, sowie 1264. 5. März Arch. Or. Lat. B. H S. 225, über die Eigentümlich- 
keiten dieser Urk. vgl. o. S. 159 n. 3. Ob die Hinzuberufung seltener 
stattfand als früher, ist nicht zu ermitteln. In den Annalen wird sie nur 
einmal S. 246 erwähnt, aber nicht da, wo man sie erwarten sollte, nämlich 
bei den Beratungen über die Stellungnahme zu Eonradin S. 262. DasS 
jedoch die grössere Zahl der Beteiligten als geeignet angesehen wurde, 
den Beschlüssen des Consils grössere Gewähr für sachgemässe Behandlung 
der Geschäfte zu geben, zeigt eine Bestimmung des Vertrages mit Piacenza 
1270. 31. März Beil. 2 Nr. 16, die offenbar den Zweck hat, die übereilte 
Erlaubnis zu Repressalien zu hindern. Der Podesta soll solche nicht zu- 
gestehen dürfen, ausser per consilium Janue, ad quod sint et Interesse 
dcbeant homines sex per compagnam, In quo consilio absolvant se omnes 
consiliarii et vocati ad ipsum consilium ad lapillos albos et nigros, et nisi 
due partes ülorum, qui ad dictum consilium fuerint, consenserint in ipsa 
laude facienda, qui consensus appareat ex forma lapillorum alborum, ita 
quod si due partes lapillorum fuerint albi, quod tunc possit ipsa laus 
concedi, et si aliter concederetur, ipsa laus vel concessio cambiendi non 
valeat Die Stelle beweist zugleich, dass die Hinzuberufenen an der Ab- 
stimmung Teil nahmen. 

>) 1262. 9. Juli L. J. 1 1403. 100 nomina consiliatorum , 1267. 8. Juli 
Giom. Lig. B. 11 S. 347. 189, 1268. 26. Nov. Jal Pacta 522. 80, 1. Dec. ibid. 
538. 86, ibid. 541. 85. Nicht einmal die Listen vom selben Tage stimmen 
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die Mitglieder des Rats durch Glockenlänten, Hörn- und Herolds- 
ruf zum Erscheinen aufgefordert.») Jedenfalls erteilt der Podesta 
den Befehl hierzu, wie er auch den Vorsitz in der Versamndiing 
fuhrt; dass er sich hätte durch seinen Beisitzer vertreten lassen, 
ist urkundlich nicht nachweisbar.^) Die Proposition mag in 

völlig überein, die vom 26. Nov. und 1. Dec. differieren in über ein 
Viertel der Namen, dieselbe Erscheinung war schon früher nachweisbar 
vgl. Verf. Gen. S. 90. Listen, in denen die Namen von Gonsiliarii und 
sechs Hinzubemfenen für jede Compagna zosammengenannt sind, finden 
sich Beil. 2 Nr. 13. 1262. 6. Sept. 138. Atti XVII 234. 1263. 21. Sept. 133. 
Beil. 2 Nr. 15 b. 135. Die Liste bei Nostradamus S. 230 (vgl. o. S. 150 n. 1) 
enthält 183 Namen, hier müssten aber, wenn der Text genau, je acht Hin- 
znberufene dabei sein. Dass es jemals 64 Consiliarii (8 per compagnam) 
gegeben hat, ist aus der Urk. 1238. 8. Mai Verf. Gen. S. 88 nicht zu schliessen, 
denn der dort benutzte Auszug ist ungenau. Die in Betracht kommende 
Stelle heisst vielmehr Beil. 3 Nr. 1 f. 169: potestas de voluntate et bene- 
placito octo civium Janue, videlicet unins per compagnam, nee non et 
postea aliorum triginta duorum, videlicet 4 per compagnam, et deinde 
voluntate consensu et presentia consilii Janue vocati per comu et com- 
panam et congregati more solito, nee non et aliorum hominum sex pro 
qualibet compagna electomm ad brevia et congregatorum secundum formam 
capituli. Die 1 und die 4 für jede Compagna sind also besondere Com- 
missionen, denen die betreffende Angelegenheit vorgelegt wurde, ehe sie 
an das durch 6 fllr jede Compagna verstärkte Consil kam. 

^) L. J. I 1403. de voluntate . . . consiliariorum comunis Janue yöca- 
torum et congregatorum per comu, vocem cintraci et campanam more soUto. 

Arch. Or. Lat. II 225 nur per assensum consiliariorum congregatorum 

in palatio, quod fuit Oberti de Aurla, voce preconis et sonitu campane, 
sicut usum et consuetum est. Beil 2 Nr. 13 nur per campanam et comu, 
Beil. 2 Nr. 15 b. comu et campana, BeU. 3 Nr. 16 f. 8 r. per comu et cam- 
panam et vocem preconis. Die Formel ist also verschieden; aber es ist 
nicht anzunehmen, dass ein sachlicher Unterschied zu Grunde liegt, vgl. 
Verf. Gen. S. 87. 

^) Allerdings ist Ann. 255 von einem der Jndices des Podesta gesagt : 
prefuit appellationibus terminandis et consiliis regendis, 'ähnlich Ann. 259; 
wahrscheinlich sind hier die Rechtsgutachten gemeint, die bei AppeUationen 
gegen Urteilssprüche eingeholt wurden. Ein eigentliches Protokoll über 
eine ConsUssitzung liegt aus diesen Jahren nicht vor, es sind nur Urkunden 
erhalten, in denen die auf Beschluss des Consils erfolgten Anordnungen 
in rechtsgültige Form gebracht sind, so die Ernennung von Sindid L. J. I 
1403 etc., der Abschluss von Vertragen Beil. 2 Nr. 15 b. etc. In solchen 
Fällen handeln immer Podesta und ConsU im Namen der Commune, L. J. 1 1403 

potestas de voluntate et beneplacito consiliariorum comunis Janue nee 

non et ipsi consiliarii nomine et vice comunis Janue et pro ipso comuni 

.... creamus sindicos etc. Wegen der Verhältnisse 1263, in welchem 
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der bisherigen Weise gebandhabt worden sein, ttber die Art 
und Weise, wie die Verhandlungen geführt wurden, liegt aus 
diesen Jahren kein directes Zeugnis vor, doch wurde gewiss 
für regelmässige ProtokoUftthrung gesorgt. •) Dass fremde 6e- 

Jahre der Podesta sieh fast dauernd durch seinen Sohn vertreten lässt, 
s. o. S. 139. Der Ort der Consilssitzungen ist der Palast der Doria, in 
welchem der Podesta sein Amtslokal hat, Arch. Or. Lat. II 225. Jal Pacta 541. 
Actum Janne in palacio illorum de Auria, ubi tenetnr curia potestatis, etc. 
^) Vgl. Verf. Gen. S. 31. Die S. 91 im Auszug benutzte Urk. von 
1251. 28. Aug. ist aus Beil. 6 Nr. 4 f. 22 r. Proposition und Consilsbeschluss 
sind hier deutlich geschieden. D. Menabos de Turricella, potestas Janue, 
proposuit, quod super petitione Raynerii de Montemagnö etc. Item propo- 
snit, quod homines de Saona volunt, ut sciant, sub quo consulatu respon- 
deant.... Fuit summa dicti consilii, ut homines de Saona... Es Uegt 
hier nicht eine in der gewöhnlichen Form ausgefertigte Urkunde, sondern 
ein Auszug aus den Protokollen über die Consilsverhandlnngen vor, das 
ergiebt die Unterschrift des Notars, supradictam scripturam de quatemo 
consilii tempore potestatie ipsius d. Menabovis potestatis Janue extraxi 
et scripsi. Er fügt noch hinzu, dass er nur ausgezogen habe, was zur 
Sache gehörig, da mehr in der Vorlage (in posta) geschrieben war. Gemacht 
ist der Auszug 1260. 17. Nov. auf Befehl des Judex des Podesta, übrigens 
ist nicht das Original desselben erhalten, sondern nur die Abschrift im 
Register von Savona. Nicht ersichtlich ist, ob die eigentlichen Consils- 
acten auch die Vorschläge der einzelnen Redner enthielten, wie das nicht 
viel später in Florenz der Fall, s. Le consulte della repubblica Fiorentina 
ed. A. Gherardi. In Venedig sind vielleicht nur die ConsilsbeschlUssü 
aufgezeichnet worden, vgl. die Auszüge von Thomas in Abh. der Münch. 
Akad. phil hist. Klasse B. 13 Abt. 1 S. 100 ff. etc. Die Verf Gen. S. 91 
benutzte Urk. 1238. 27. Mai findet sich in Beil. 3 Nr. 1 f. 172, Auszug in 
Fol. Not. I f. 111. Sie lässt nicht erkennen, ob sie anfein Sitzungsprotokoll 
zurückgeht. Proposition und Beschluss sind auch hier deutlich geschieden : 

Potestas . . . rexit consilium, in quo legi fecit quandam scripturam Et 

lecta predicta scriptura petiit consilium, quid mde agendum sit et faciendum 
pro comuni Janue, et specialiter utrum placeat, quod fiat carta, secundum 
quod in ipsa scriptura continetur. Summa dicti consilii, cemata(!) et 
approbata per viros nobiles Simonem Tomellum et Piperem Pallavicinum 
ad hoc ellectos sive vocatos, est, quod carta fiat .... Wie die Protokoll- 
ftihrung im Consil in den 60er Jahren gehandhabt wurde, ist nicht ersicht- 
lich. Doch findet sich, wie schon früher, s. Verf. Gen. S. 138, dass nicht 
die Namen der GonsUiarii mitgeteilt werden, sondern statt dessen auf das 
Ratsbuch verwiesen wird, so Beil. 3 Nr. 16 f. 9 r. 1268. 16. Mai am Schluss 
des Contextes. Nomina consiliariomm sunt in libro consilii per ordlnem 
denotata, ebenso ibid. f. 47 31. Mai etc. Dagegen Beil. 2 Nr. 15 c. 1269. 
12. Aug. am Anfang des Contextes, quorum consiliariomm et hominum 
per compagnam nomina scripta sunt in libro consiliariomm comnnis Janue, 
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sandte ihre Anträge im Gonsil vorbrachten, wird einige Mal 
erwähnt. >) 

Lässt sich in diesen Teilen der GeBchäftsordnong nicht 
erkennen, ob Neuerungen eingetreten, so hat dagegen wohl der 
Consilsbeschluss eine seiner Bedeutung entsprechende Regelung 
erfahren; wenigstens war früher eine förmliche Abstimmung 
nicht nachweisbar, jetzt muss dieselbe doch unter Umständen 
stattgefunden haben. ^) Sicher ist eine Neuerung darin zu sehen, 
dass die auf Grund von Consilsbeschlttssen ausgestellten Urkunden 
durch eine Commission von acht Laien und zwei Judices geprüft 
werden. Später scheint ihnen noch ein Judex des Podesta 
beigegeben zu sein. ^) Der Zweck der Einrichtung ist an sich 



in der Urk. vom gleichen Tage Nr. 15 b. ist die hier auBgolassene Liste 
gegeben. Verweisongen anf das liber oonsUiorum finden sich auch BeiL 2 
Nr. 86 b. 1270. 4. Aug. und Nr. 87 S. Oct. £s IMsst sich nicht entscheiden, 
ob es mit den Connlsprotokollen identisch; aber solche sind jedenfalls 
weiter geführt worden, simter finden sich wieder Anszttge aus ihnen. 

Vgl. Verf. Gen. S. 31. Ann. 245. 258, dagegen die Verweigenmg 
des Gehörs S. 262. 

>) Vgl. Verf. Gen. S. 31. Die Stelle des Vertrages mit Piacenza s. o. 
S. 247 n. 1 zei^ jedenfalls, dass die Abstimmung durch weisse und schwane 
Steine nicht ungewöhnlich. 

') Vor 1257 war eine Prüfung der sunmui consilü durch zwei Laien 
nachweisbar, Verf. Gen. S. 31 u. s. o. S. 249 n. 1. Der neue Gebrauch 
findet sich noch nicht 1262. 9. Juli L. J. I 1403 und 6. Sept BeiL 2 Nr. 13, 
wohl aber 1268. 21. Sept Atti XVII 230. 1267. 8. Juli Giom. Lig. B. 11 
S. 345. 1268. 22. Oct. Mas Latrie, hist. Ch. II 77, 1268. 16. Mai Beil. 8 Nr. 16 
f. 9. Predictum instrumentum fuit examinatum per infrascriptos unum per 
compagnam et duos indices, nomina quomm sunt hec. Es folgen acht 
Namen , sodann zwei von Judices. Aehnlich ist die Formel ibid. f. 47 
31. Mai. Von den acht findet sich hier keiner wieder, von den Judices 
der eine. Demnach scheint die Commission jedesmal besonders ernannt 
zu sein. Ihre Mitglieder gehörten jedenfalls dem Consil an. Die meisten 
der Namen finden sich in den Consilalisten von 1268. 26. Nov. u. 1. Dec 
Jal Pacta 522 n. 538. In diesen Urkk. wird die Prüfung nur erwähnt, S. 516 
examinata et approbata forma presentis instrumenti per octo viros, unum 
videlicet pro compagna, et duos iudices secundum formam capituli, quibus 
placnit presens instrumentum sie fieri debere, etwas anders S. 536 u. 539 
lecta prius et a. f. p. i. Aehnlich ist die Formel Beil. 2 Nr. 15 b. u. c. 
1269. 12. Aug. Die Namen sind hier genannt, flir beide Urkk. dieselben, 
nur dass in b. einer fehlt. Ausserdem ist ein Judex des Podesta beteiligt, 
aber nur als Beisitzer, wie es scheint. Die Ausdrücke sind in Nr. 15 b. 
in presentia unius ex iudicibus potestatis, Nr. 15 c. cum quibus fuit unns 
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ein rein formaler. Das Gonsil ttberzengt eich, dass die Benr- 
knndnng seinem Beschlüsse gemäss vollzogen wird. Sehr möglich 
wäre es freilich, dass die Commission schon an der Feststellung 
des Wortlauts für die Urkunde beteiligt. Man mochte doch 
Bedenken tragen, es den Stadtschreibern alleifl zu ttberlassen, 
die verwickelten Abmachungen, welche man einging, in eine 
juristisch unanfechtbare Form zu bringen, i) Diese zu finden, 
wäre dann besonders Aufgabe der hinzugezogenen Rechts- 
gelehrten gewesen. Indessen kann der Grund der Neuerung 
nicht blos in dem Bestreben liegen, die Technik des Geschäfts- 
gangs in der Kanzlei zu verbessern. Die Gonsilsbeschlttsse 
unterlagen ja schon früher einer Prüfung. Nun war es einer 
der ersten Vorwürfe gegen Buccanigra, dass dieselben unter 
ihm wirkungslos blieben, und dass er, ohne auf sie Bttcksicht 
zu nehmen, Bündnisse einging mit wem er wollte.^) Durch 
die scheinbar unwesentliche Veränderung des Geschäftsganges 
wurde ein solches Verfahren für die Zukunft dem Stadtober- 
haupte unmöglich gemacht. Jetzt prüft das Consil, dass sein 
Beschluss wirklich in rechtskräftige Form gebracht, und zwar 
ganz in dem Sinne, wie er gefasst war. Damit übt es eine 
ControUe über den Podesta, dem die Ausführung früher allein 
anheim gestellt. Vor 1257 wäre das gewiss sehr überflüssig 
gewesen; jetzt aber war man durch die üblen Erfahrungen 
misstrauisch geworden. Der Mann, dem auf ein Jahr die Re- 
gierung der Stadt anvertraut, hätte doch seine Gewalt miss- 
brauchen können. Die Unzufriedenheit der Populären, die jetzt 

ex i. p. Dass dies eine wirkliche Neaenmg, zeigen die Urkunden BeU. 2 
Nr. 86 b. 1270. 4. Aag. u. Nr. 87 8. Oet., in denen ebenfalls die Gegenwart 
eines der Judices des Podesta bei der Prüfung erwähnt. Wer die Com- 
mission ernennt, ist niclit ersichtlich. 

^) So ist besonders Atti XVII 280 auf sorgfältige Prüfung hingewiesen. 
Dass die Abfassung wichtiger Urkunden unter Hinzuziehang von Rechts- 
kundigen gescliah, zeigt anch die Forderung von genuesischen Gesandten 
Beil. 2 Nr. 20. Sie verlangen procuratorium generale et speciale . . . bene 
compositum de consilio dominorum Symonis Tartaro vel Johannis Ugolini, 
qni cante et diligenter dictum procuratorium componant Der letztere ist 
im Collegium der Judices 1257. 17. April Beil. 6 Nr. 4 f. 19 r., wegen des 
ersteren & o. S. 14 n. 1. 

') Ann. 241. dum . . . decreta . . . consilii inania forent. Ann. 243. dum 
capitanens . . . spretis . . . decretis consilii federa, cum quibus vellet, com- 
poneret 
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ohne jede politische Bedeutung,^) bot dem Ktthnen stets Ckilegen- 
beit, das Beispiel des gestürzten Volkshanptmanns naebzüahmen. 

Der Podesta sollte recht eigentlich der Vorkämpfer der 
bestehenden aristocratischen Verfassung sein. 2) Gebanden wie 
er an die Statuten war, konnte es nicht schwer fallen, seinem 
allzu selbständigen Walten einen Hemmschuh in den Weg zn 
legen, und durch entsprechende Aenderungen der massgebenden 
Bestimmungen, ihn auf der vorgezeichneten Bahn fest zu halten. 

*) In den Consilslisten sind nur äusserst wenig Namen, bei denen 
man vermuten könnte, dass ihr Träger ein Populäre, so etwa Nicholaus 
Draperius. Ja! Pacta 538. 

«) Vgl. o. S. 120 f. Das Capitulum über Prüfung der Urkunden kann 
sehr wohl durch die Emendatoren der Statuten zn 1263 eingeführt sein. 
Erwähnungen ihrer Thätigkeit finden sich auch zur Zeit Buccanigras. Im 
Vertrag mit den Grafen von Ventimiglia 1257. 8. Dec. Cais de Pierlas, 
Stat. Vent S. 120 = Beil. 3 Nr. 13 f. 189. Wenn die Grafen im Auftrag 
der Commune Krieg führen und dabei Schaden erleiden, soll derselbe 
binnen drei Monaten abgeschätzt und dann binnen zwei Monaten ersetzt 
werden. Darüber wird gemacht werden capitulum ad penam syndicationis 
potestatis Janne, dupli eins, quod adscenderet extimatio, quod ponetur in 
capitulariis primo tempore, quo erunt emendatores, scilicet in anno futuro. 
Bei dem Abkommen mit dem Erzbischof L. J. I 1277, 1258. 11. Aug. heisst 
es: fiet capitulum per primos emendatores capitulorum comunis Janue, qui 
constituti fuerint. Es wäre nicht unmöglich, dass die Thätigkeit der 
Emendatoren zurücktrat, da ja auch der capitaneus populi und die Anzianen 
das Recht hatten, deren Funktionen zu verrichten Ann. 236. So wird bei 
der Finanzreform 1259 nicht erwähnt L. J. 1 12SSff., dass sie von jenen 
in die Statuten aufzunehmen, was aber doch wohl geschehen ist; Beil. 1 
Nr. 5 f. 272 findet sich ein capitulum, dessen Inhalt im wesentlichen dem 
der Urk. von 1259 entsprechend, und dessen ursprünglicher BestandteU 
vielleicht damals in die Statuten aufgenommen worden ist. Den Staats- 
gläubigem 1263 wurde eine solche Sicherung ihrer Ansprüche gewährleistet 
Atti XYII 234 : per emendatores, qui primo fient seu creabuntur per eomune 
Janue, fiet capitulum speciale, per quod statuetur et ordinabitur, . . . quod 
potestas vel aliquis officiarius non possit in aliquo oontravenire vel dieere 
ad penam sindicationis 1. 1000, et quilibet consiliarius, qui contradiceret 
vel allegaret, amittere debeat 1. 200, et quelibet alia persona 1. 100. Aehn- 
liehe Strafen hatte der Capitan 1 259 allein festgesetzt. Nach seinem Sturz 
wird auch in diesem Punkte die frühere Verfassung wieder voll in Wirk- 
samkeit getreten sein, vgl. Verf. Gen. S. 43 f Es ist ganz woU möglich, 
dass zu dem Capitel über Prüfung der Urkunden zu 1269 ein Zusatz ge- 
macht wurde, der die Beteiligung eines Judex des Podesta festsetzte. 
Das mochte im Interesse des Podesta sein, der so gegen wülkührliche 
Aenderungen auch seinerseits Einspruch erheben konnte. 
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Diese Tendenz wird denn auch dazu geftthrt haben, dem Amte 
der acht Nobiles eine erhöhte Bedeutung zu verschaffen. Etwas 
völlig neues war es nicht, !dass eine aus Einheimischen beste- 
hende Begierungsbehörde dem Podesta in seiner Thätigkeit 
zur Seite trat; aber die Versuche, die einst gemacht, eine solche 
zu schaffen, mttssen doch diese Einrichtung nicht haben als 
zweckmässig erscheinen lassen. Das war ja eben der Nachteil 
des Consulats, dass Einheimische die Geschäfte nicht mit rück- 
sichtsloser Unparteilichkeit zu führen im Stande. Nach vielen 
Schwankungen war man dazu gekommen, die Thätigkeit der 
acht Nobiles im wesentlichen auf die Finanzverwaltung zu 
beschränken.^) Sie traten an die Stelle der Clavigeri, und 
dieses Amt muss in dem ihrigen aufgegangen scin.^) Bucca- 
nigra scheint ziemlich frei auch ohne ihre Mitwirkung ttber 
die Kasse der Commune verfQgt zu haben ;^) dass sie aber die 
regelmässige Führung der Geldgeschäfte behielten, kann kaum 
zweifelhaft sein.*) Dabei blieb es wohl auch nach 1262. &) 

») Verf. Gen. S. 47 ff. 

>) Ibid. S. 48. Zwischen 1257 und 1270 findet sich keine Erwähnung 
der Clavigeri. ^) S. o. S. 81. 

*) BeU. 3 Nr. 13 f. 117. 1257. 8. Juni. Ernennung eines Procnrators, 
nm von der Commune zu empfangen, seu ab octo nobilibns pro dicto co- 
muni, duas partes condempnationis seu condempnationum, que fient in filium 
Adamini Batifolii und andere, die den Auftraggeber misshandelt haben. 
Beil. 3 Nr. 10 /. 64 r. 1260. 19. März, Petrus de Claviea notarius ernennt 
einen Vertreter, nm für ihn in Empfang zu nehmen ab octo nobilibus 
comunis Janne das Geld, welches er von der Commune erhalten muss. 
Daraus, dass die acht Nobiles am Abschluss des Vertrages mit Paläologus 
L. J. 1 1350 ff. beteiligt, ist auf ihre sonstige Thätigkeit nichts zu schliessen. 
Die Gültigkeit der Handlung sollte eben durch die Menge der Zustimmenden 
erhobt werden. 

») Beil. 3 Nr. 14 f. 4 r. 1264. 27. Febr. Simon de Amelio de Gavio, 
sindicus . . . comunis et hominum Gavü, bekennt Oberto Spinulle qu. Williel- 
mi, te precibus comunis Gavü et meis pro dicto comnni obligatnm esse 
versus comune Janue seu octo nobilibus pro comuni Janue pro libris quin- 
gentis Janue. Ibid. f. 106. 1264. 4. Sept Jacobina, uxor Symonis Draperii, 
ernennt ihren Gatten zimi Procurator, zu empfangen a comuni Janue sive 
ab octo nobilibus, solventibus pro comuni Janue, illas libras 150 Janue, 
quas recipere (debet et) Scripte sunt super (eam) ad syndioaroentum, vide- 
licet in mutuo, quod fecit dicto comuni Albertus de Albizola pro Castro 
Saone 1. 50 Jan., et in mutuo quod fecit Willielmus Piper pro castro Koche 
Vintimilii L 50 Jan., et in mutuo Ugonis Malloni, quod fecit pro castro 
Qioia L 50 Jan. eto. Fol. Not. n f. 20 r. 1266. 16. Juli, Ernennung eines 
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Erklärlich wäre es daher, wenn sie wie früher zusammen mit 
Podesta und Consil in Urkunden erscheinen, die auf finanuelle 
Angelegenheiten Bezug haben;*) aber auch wo solche wenig 
oder gar nicht in Betracht kommen, handeln sie gemeinsanti 
mit dem Podesta im Namen der Commune.^) Ihre Befugnisse 

Vertreters ad castodiendum incarceratos de porta Vaccaram pro snpras- 
tante, et ad recipiendnm a comimi Janue sen ab octo nobiiibius feudom seu 
salarinm, quod habere debeo. 

>) BeU. 3 Nr. 16 f. 8 r. 1268. 16. Mai. Der Podesta und drei von den 
acht Nobiles mit Zostimmung des Gonsils erklären von Guillielmmus Tar- 
tarus soviel denarios Januinos empfangen zu haben, dass sie dafür nomine 
cambii ihm zu zahlen versprechen 1. 2000 denarioram Turonensium fortinm 
Campanie ad reetam solutionem in Parisins vel in nnndinis de Tres sancti 
Johannis proxime venturis vel eo tempore, quo dicte nundine solite sunt 
teneri, zahlen sie dort nicht, so findet die Zahlung in Genua statt pro hiis 
nomine cambii de qnibnslibet denariis 12 Turonensibus den. I8V4 denariorum 
Januinorum bis zum ] . Nov. Das Geld ist zum Nutzen der Commune ver- 
wandt und besonders in solvendis debitis, que potestas et comune Janue 
dare debet ad sindicamentum. Für die Beobachtung der Zusage werden 
BUrgen gestellt; f. 9 r. 16. Mai, der Podesta und drei von den acht Nobiles 
mit Zustimmung des Gonsils sichern den Bürgen zu, sie schadlos zu hüten; 
f. 46 r. 31. Mai, zwei ähnliche Urkk. über 3000 1. tur., hier aber nur zwei 
von den acht Nobiles beteiligt. S. ferner Atti XVII 229. Jal Pacta 516, 
536,539. Beil. 2 Nr. 87; aber bei der Zusage von Schadenersatz 1268. 22.0ct 
Mas Latrie bist Ch. II 77 ist die Teilnahme der acht Nobiles nicht erwähnt 

*) Arch. Or. Lat. II 225. 1264. 5. März, mit den octo können nur die 
acht Nobiles gemeint sein. Giorn. Lig. B. 11 S. 345. 1267. 8. Juli, wenn 
hier gesagt ist: potestas consensu et voluntate infrascriptorum ex octo 
nobilibus et consiliariorum comunis Janue, so ist daraus nicht zu schlieasen, 
dass in politischen Angelegenheiten eine andere Formel fllr die Beteiligung 
der acht üblich, als in finanziellen. Der Sindicus zur Abschliessung des 
Vertrages mit Karl 1269. 12. Aug. wird ernannt vom potestas et 4 ex ooto 
nob. de voluntate . . . consiliariorum, BeU. 2 Nr. 15 c. Beim Vertrage selbst 
Nr. 15 b. ist die Teilnahme der acht nicht erwähnt, wohl aber bei dem mit 
Piacenza Beil. 2 Nr. 16. 1270. 31. März, potestas et infrascripd ex octo 
nobilibus ... de voluntate . . . consilii. Die acht Nob. fehlen Beil. 2 Nr. 86 b. 
1270. 4. Aug. u. L. J. 1 1403. 1262. 9. Juli, sind aber beteiligt 1262. 6. Sept. 
Beil. 2 Nr. 13, hier handelt es sich freilich auch um Schadenersatz. Ob 
daher die erhöhte Bedeutung der acht in einem neuen Statut festgestellt, 
und in welchem Jahre dies geschehen sein sollte, lässt sich nicht ermitteln. 
Aus einer Urk. 1264. 19. April Beil. 3 Nr. 14 f. 70 ergiebt sich, dass ein 
Judex des Podesta von 1263, einer der acht und ein Notar ad loca Amelie 
et Barbazani geschickt worden sind wegen Räubereien, die Bewohner der 
Orte verübt hatten. Indessen solche besondere Aufträge, s. auch Ann. 252, 
hatten einzelne der acht auch früher besorgt, s. Verf. Gen. S. 124 ff. 
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müssen sich erweitert haben, und hierfür spricht aueh eine 
Stelle der Annalen, >) die ausdrüeklieh angiebt, dass sie dem 
Podesta als Ratgeber und anderweitig in der Verwaltung der 
Commune zur Seite standen. Das erklärt aueh, weswegen 1264 
ihrer Wahl so grosse Bedeutung beigelegt wurde. ^) Sie stehen 
neben dem Podesta, wie etwa zu dieser Zeit in Venedig der 
kleine Rat neben dem Dogen. Als Vertreter der Nobilität 
leiten sie die Schritte des Staatsoberhauptes, natürlich wie es 
für ihren Stand vorteilhaft 3) 

Trotz dieser Einschränkungen ist die Stellung des Podesta 
noch immer eine sehr bedeutsame. Er regiert eben die Stadt *) 
und ihr Gebiet. Alle Handlungen von politischer Bedeutung, 
die im Namen der Commune geschehen, vollzieht er, nachdem 
vom Gonsil darüber entschieden. Bei Sachen, die bloss die 
laufende Verwaltung betreffen, erscheint sein Name allein, so 
gehen die Briefe, kraft deren die Castellane die ihnen anver- 
trauten Burgen ihren Nachfolgern übergeben, jetzt nur vom 

*) S. 259. 1267. Habnit eciam dictus d. potestas in sna societate 
tarn pro consiliis quam etiam pro aliis factis comnnis Janne viros oeto 
nobOes nimcupatofl (vgl. dagegen Ann. 146 etc.). Wie das aufzufassen, 
zeigt auch der Vorgang 1264 Ann. 249. Die 50 aus jeder Compagna werden 
gewählt per ipsum potestatem et per octo nobiles, qui luxta ipsum erant. 
Die Gewählten sind bestimmt, die bestehende aristocratische Verfassung 
gegen Umstorzversache zu verteidigen. Der fremde Podesta kennt die 
Leute nicht, auf die fUr solche Zwecke Verlass ist. Die einheimischen 
acht Nobiles kennen natürlich die Gesinntmg der Bürger viel besser. Sie 
geben dem Podesta die geeigneten Persönlichkeiten an. 

>) Ann. 249. Wie sonst die Wahl stattfand, ist nicht ersichtlich. 
Selbstverständlich wird das Amt jährlich neu besetzt. Die Ann. geben 
Listen nur zu 1265 — 1297, doch lassen sich die meisten der Namen für 
die anderen Jahre aus Urkunden nachweisen. Ob mit dem neuen Podesta 
1 262 auch andere acht Nobiles eingetreten sind, ist nicht ersichtlich, eben- 
sowenig ist festzustellen, ob 1265 die Absetzung des Podesta auch die 
der acht Nobiles zur Folge hatte, nach Ann. 254 ist es nicht unwahrschein- 
lich, da die acht zur societas der beiden Podestas gerechnet und sich mit 
ihnen der Syndication zu unterziehen hatten. Die beiden scribe der acht 
Nobiles, Ann. 255, 259, sind wohl für die Rechnungsführung in der Finanz- 
verwaltnng bestimmt 

») Die Stelle Jac. de Var. 18, vgl. Verf. Gen. S. 127 n. 25, würde für 
diese Zeit nicht unrichtig sein, wenn sie nur wirklich aus der Erinnerung 
des Verfassers und nicht aus irrtümlicher Benutzung der Annalen stammte. 

*) Ann. 267. 1270. fuit in regimine civitads potestas, derselbe Aus- 
druck regimen wird auch von der Herrschaft der beiden Capitane gebraucht. 
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Podesta aus und sind mit dem Siegel der Commune versehen,^) 
über das er, wie es seheint, die Verjfttgung hatte. ^) Vor allem 
die richterliehen Befugnisse sind ihm nicht geschmälert^) 

Von der grössten Wichtigkeit musste es daher seiji, stets 
den richtigen Mann für den schwierigen und verantwortongs- 

') Vgl. o. S. 79 u. S. 120 n. 2 Beil. 8 Nr. 10 f. 98 r. etc. Ueberhaupt 
führt der Podesta die Verwaltung des Gebiets, soweit von einer solchen 
die Rede sein kann. Er ist der unmittelbare Vorgesetzte der Gastellane, 
die seinen Befehlen nach dem von ihnen geleisteten Eide und bei Strafe 
zu gehorchen verpflichtet, s. L. J. 1 1413 sub iuramento et pena 1. 500 Janue. 
Das zeigt auch eine Urk. Beil. 3 Nr. 10 f. 127. 1264. 19. Nov., die allerdings 
wohl Ausführung eines gerichtlichen Urteils. Jacobus Leonns, castellanus 
Rochebrune, recepto mandato d. potestatis Janue per litteras suas sigillatas 
sigillo comnnis Janue, weist den Procurator des Lanfrancus Bulboninus de 
Tiircha in den Besitz eines Stückes Land etc. ein. Der Brief ist inseriert : 
Guillielmns Scarampus, Janue civitatis potestas, viro discreto Jacobo Leoni 
castellano Rochebrune . . . Alia vice meminimus vobis rescripsisse pro nobi- 

li viro L. B et vos aliquid inde facere noluistis pretextu quarumdam 

litterarum, qnas vobis et predecessori(!) vestro asseritis esse missas 

Vobis denuo . . . districte precipimus et mandamus sub debito iuramenti 
et pena, nostro vobis, si contrafeceritis, arbitrio auferenda, quatenus .... 
curetis (predicta) adimplere, . . . alioquin , si maudata nostra posneritis in 
contemptum, post receptionem presentium usque dies decem per vos (oder 
Vertreter) veniatis Januam coram nobis, quare hec fieri non debeant osten- 
surus (oder teilt die Gründe brieflich mit). Vor Ausstellung des Briefes 
fecimus unum ex sapientibus Janue, videlicet nobilem virum Simonem(?) 
. . . ante nostram convocari presentiam, ut super hoc suum nobis consilium 
exiberet . . . Datum Janue die 22. Octubris. Für eine sehr durchgreifende 
Thätigkeit zeugt dieser Brief keineswegs, die Befehle Bnccanigras waren 
schärfer gefasst, s. o. S. 80 n. 1. Das ist schwerlich nur Schuld des 
Schreibers. Der Podesta muss sich hüten, gegen eine der vielen statu- 
tarischen Bestimmungen zu Verstössen. Der Capitan nahm auf sie nicht 
so ängstlich Rücksicht. 

') Belgrano 213. 1267. 1. Aug. Urk., in der Beknustinus Lercarins 
Vertreter ernennt, um sein Lehen von Ludwig IX. zu fordern, et ut pre- 
senti instrumento plena fides adhibeatur, d. Guidotus de Rodobio, potestas 
Janue, sigillum comunis Janue iussit apponi. 

>) Ann. 246 vgl. o. S. 140, Ann. 249 vgl. 0. S. 168, die Forestationen 
1266 vgl. o. S. 187. Besser als die Sachen von politischer Bedeutung lassen 
auch hier Urkunden über verhältnismässig geringfügige Angelegenheiten 
den regelmässigen Geschäftsgang erkennen. Beil. 3 Nr. 12 f. 187 r. 1266. 
31. Mai. Tomasios de Marsilia erklärt, dass GuUlielmus Salvadorius de 
Marsilia, de quo deposuerat accusationem coram potestate Janue, nicht 
schuldig an der Gefangennahme und Beraubung, die dem Kläger durch 
Leute ans Marseille widerfahren, der Beklagte habe dies vor dem Podesta 
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yollen *) Posten ausfindig zu machen. Wie das Wahlverfahren 
selbst stattfand, und ob Abänderungen des früher ttbliehen 
eingetreten, 2) ist nicht ersichtlich; die Urkunde ttber Annahme 
des Amts durch den Mailänder Guillielmus de Pusterla*) zeigt 
jedoch nicht unerhebliche Unterschiede von einer entsprechenden 
aus dem Jahre 1225. ^) Die Ankündigung der Wahl geschieht 
wie früher durch einen Abgesandten der Commune, den ein 
Notar begleitet, aber nicht an den Gewählten privatim, sondern 
im Generalconsil seiner Vaterstadt. Dieses hat zu bestätigen, 
dass er fähig die Kegierung zu führen. Eben das Protokoll 
über die diesbezügliche Consilssitzung in Mailand am 9. Aug. 
1270 giebt Auskunft über den Hergang. Der genuesische 



bewiesen. Wegen der Processe, die Albenga führte, s. o. S. 80 n. 2 n. 3 
und S. 120 n. 2. Dazu gehört die ürk. Beil. 6 Nr. 2 Nr. 175. Jacobus 
Ventos, Procurator der Söhne des verstorbenen Anseimus de Linguilia, 
trug vor dem Podesta und seinen Judices eine Klage gegen Albenga vor 
wegen Oceupation des Gastells Lium. Der Sindicus der Commune wider- 
sprach (negavit) der Anklage, nachdem er geschworen die Wahrheit zu 
sagen und den Befehlen des Podesta und seiner Judices zu gehorchen, 
dann wurde auf den Podesta von Albenga und Jacobus Ventus ein Com- 
promiss geschlossen. Dieser Thatbestand ist in dem Rechtsg^tachten (von 
1268. 13. Dec.) des Bologneser Juristen enthalten (consUium mei Odofredi 
doctoris legum de Bononia)^ dem die Acten zur Entscheidung übersandt. 
Auf eine solche gütliche Einigung der Parteien wird es auch zurückzuführen 
sein, wenn 1266. 6. Juni Fol. Not. III l f. 68. Jacobinus de Palude, Janue 
potestas, tamquam privata persona als Schiedsrichter zwischen MitgUedem 
des Geschlechts Mallonus über Landbesitzungen hi Sexto eine Entschei- 
dung fällt 

^) Die Kechenschaftsablegong am Ende des Amtsjahres (sindicatio) 
scheint ganz in der bisherigen Weise (vgl. Verf. Gen. S. 37) fortbestanden 
zu haben, s. Ann. 246, vgl o. S. 139 f. Die Erwähnung Ann. 254 zeigte 
dass die Wahl der sindicatores jährlich stattfand, auch wenn sie nicht 
durch Vergehen des Podesta erforderlich. 

») Vgl. Verf. Gen. S. 34 f. Die Wahl 1262 Ann. 244 vgl. o. S. 119 ist 
offenbar ebenso aussergewöhnlich wie die 1257, Ann. 237, vgl. o. S. 15. 
Das „non ad brevia* Ann. 244 könnte darauf hmweisen, dass keine 
Aenderung im Wahlverfahren eingetreten. Die Erklärung, welche David- 
sohn in Quidde's Zschr. B. 7 S. 177 für illi qui brevia habent (vgl. Verf. 
Gen. 1. c.) giebt, ist ganz willkürlich und war keinesfalls mit so unfehlbarer 
Sicherheit als die allein richtige zu bezeichnen. 

>) Beil. 2 Nr. 86 a. 1272. 9. Aug. Pusteria ist übrigens keinesfalls 
dazu gekommen, sein Amt anzutreten, s. u. 

*) M. H. P. Ch. II S. 1333 Nr. 1790 vgl. Verf. Gen. S. 35 f. 

OtkTO, Genua n. d. M&ohto a. Mittelxn. \1 
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Sindicns *) präsentiert dem Vorsitzenden Vicar des Podesta sein 
Sindicatsinstrument, in dem die Bedingungen ftlr die Ueber- 
nahme des Amts inseriert. ^) Nach Verlesung und Erläntemng 
des Inhalts setzt er zugleich mit seinem Begleiter auseinander, 
dass GuiUielmns gewählt, und nun seine Tauglichkeit appro- 
biert werden müsse, falls dies geschehe, habe es die Commune 
Mailand an Genua brieflich mitzuteilen. Auch verkündet der 
Sindicus dem anwesenden Guillielmus, dass die Wahl auf ihn 
gefallen, und fragt ihn, ob er sie unter den gestallten Bedingungen 
annehme.^) Zunächst fasst das Consil seinen Beschluss, der 
einstimmig ftlr die Approbation des Gewählten ausfallt. Darauf 
erklärt Pusteria, dass er die Wahl annimmt, und schwört dem- 



>) Beil. 2 Nr. 86 a. Jacobos Carlevarins sindious, actor, procorator 
et exeoutor comunis Janue. 

>) In Beil. 2 Nr. 86 b., sie sind leider nur zum Teil lesbar. Das 
wichtigste ist jedenfalls das, was sofort vollzogen wird. Der Gewählte 
soll den Eid leisten, die Regierung der Stadt Genua im nächsten Jahre 
zu führen (iurare debebit dictus d. Guillielmus regimen civitatis Janue pro 
anno proxime fnturo sindico comunis Janue predicto et hoc in generali 
consilio sni comunis). Er muss durch das Generalconsil seiner Commune 
approbiert werden, er hat Sicherheit zu stellen, dass er das capitulum de 
non faciendo populo beobachten wird, vgl. o. S. 120 f. Diese drei Be- 
stimmungen waren 1225 noch nicht vorhanden. Der Gewählte soll feiner 
dem Sindicus der Commune schwören, die Statuten Genuas zu beobachten. 
(Item iurare debebit sindico comunis predicto attendere et observare capi- 
tula civitatis Janue secundum formam sibi datam sigillatam sigillo comunis 
Janue). Im übernächsten Jahre wird er nicht als Podesta in Genua bleiben, 
zehn Tage vor dem nächsten 2. Febr., dem Tage, an dem er sein Amt 
antritt, muss er in Genua sein, in seinem Gefolge muss er 3 indices und 
2 milites haben. Das folgende ist unleserlich, zum ScUuss sind wieder 
Worte zu erkennen; aber es ist nicht klar, ob dort gesagt, dass kein Vassall 
eines Königs oder Grafen u. s. w. Podesta von Genua sein darf, was eine 
Neuerung wäre; die Bestimmungen, welche eine Wiederwahl aussohliessen, 
sind dagegen, wie es scheint, wenig verändert worden. Dass die Bedin- 
gungen nicht blas für dieses Jahr so gestellt, sondern von allgemeiner 
Gültigkeit, zeigen ausser den Analogien mit denen von 1225 auch Aus- , 
drücke wie sui comunis, monete sue, statt der bestinunten Commune 
Hailand, Münze von Mailand, die bei der Ausführung angewandt 

3) Ibid. Der Sindicus und Benevenuttts de Statario, destinatus una 
cum ipso sindico et executore ad infrascripta peragenda, exequendo formam 
dicti sindicatus et mandati comunis Janue, se presentaverunt pro ipso 
comuni Janue vor dem Vicar des Podesta von Mailand im Generalconsil . . . 
et dixerunt, qualiter electio facta erat de dicto d. Gnilliefano in potestatem 
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eotsprechend, das Amt zu ftthren, sowie die ihm mitgeteilten 
Bestimmungen zu beobachten. Sofort stellt er auch Sicherheit 
dafür, dass er das Statut der Commune Genua, keinen Populus 
aufzurichten, beobachten wird. Er setzt alle seine Güter zum 
Pfände fttr Bezahlung der Busse von 10 000 1., in die er verfällt, 
wenn er zuwiderhandelt. Eine Anzahl seiner Mitbürger, darunter 
Francischus de la Turre und Acursius Cutica, *) bürgen fttr ihn. 

So vorsichtig war man früher nicht gewesen, wenn es galt 
einen neuen Podesta zu wählen! Die Approbation des Aus- 
erkorenen soll offenbar gewährleisten, dass man sich in der 
Person nicht getäuscht hat^ und dass von dem neuen Podesta 
eine Amtsführung im Sinne der Nobilität und ihren Wünschen 
entsprechend zu erwarten. Die sehr gerechtfertigte Besorgnis 
vor einer Staatsumwälzung machte eben Vorsichtsmassregeln 
nötig, an die man früher nicht gedacht hatte. 

An sich waren die künstlichen Mittel, die angewandt 
wurden, die Herrschaft der Aristokratie zu behaupten, ganz 
wohl berechnet. Der oberste Beamte des Staats ist verpflichtet, 
keine Schmälerung ihrer Macht zu dulden, acht Nobiles sind 
ihm zur Erteilung von Ratschlägen beigegeben, die eigentliche 
Entscheidung in jeder wichtigen Angelegenheit hat das Gonsil, 
in dem die Populären kaum vertreten, und das eine sorgsame 

et rectorem comunis Janne eo modo et forma, ut ipse d. GuUIielmus deberet 
approbari per ipsam generale consilium seu maiorem partem ipsius, si erat 
sufSciens ad iUnd regimen peragendam necne, et si faerit approbatus, 
qnod inde per comune Mediolani deberent mitti littere comuni Janne. 
Dixerunt similiter . . . coram predicto d. vicario et in dicto consUio nobili 
Viru predicto d. Gnillielmo de Pusteria, civi Mediolanensi , qui in eodem 
erat consilio, quod erat et fnit et est electns solenmiter in potestatem et 
rectorem civitatis Janue ad regimen dicte potestatie incipiendum a porifi- 
catione b. yirginis Marie . . . usque ad annnm nnum tunc proxime ventumm, 
et ad omnia et singnla peragenda et observanda, si dictam electionem 
acceptabat que in predicto instrumento sindicatus . . . continentur, datis 
intelligere ipsi d. Gnillielmo . . . omnibus hiis, que in dicto instrumento 
sindicatus continentar. 

■) Ibid., wegen Cutica vgl. o. S. 1 1 n. 4. Davon, dass GuUIielmus de 
Pnsterla der Partei der Kirche angehören miiss (vgl. o. S. 230), ist in 
der Urk. nicht die Rede. Darauf haben jedenfaUs die Wähler von vorn- 
herein Rücksicht genommen, und etwaige Zweifel zu beseitigen, ist eben 
die Bürgschaft der Häupter der guelfischen Innenpartei von Mailand sehr 
geeignet. 

17* 
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ControUe über Augfttbrnng seiner Beschlüsse ttbt. Der Gnmd- 
godanke, der einst zur Einsetzung des Podestats geführt, war 
allerdings verdunkelt. Unparteiisch stand das Stadtoberhanpt 
nicht mehr da, nach eigenem Ermessen zum Vorteil des Gemein- 
wesens zu schalten, verwehrte dem Podesta die Nobilität, deren 
Führer er jetzt sein sollte, doch musste zumal in seiner gericht- 
lichen Thätigkeit der Umstand, dass er an die Vorschriften 
der Statuten gebunden, der ganzen Bürgerschaft zu gute kommen. 
So viel hatten die Nobiles doch aus den früheren Ereignissen 
gelernt, dass sie es nicht ungestraft durchgehen Hessen, wenn 
hierbei Missbräuche vorkamen. Eben weil die ganze Regierungs- 
thätigkeit auf streng gesetzlicher Grundlage beruhte, und der 
oberste Beamte nur auf ein Jahr gewählt, nach dessen Ablauf 
er für seine Massnahmen Rechenschaft ablegte, konnte die 
bestehende Verfassungsform immer noch als die recht eigent- 
lich freiheitliche erscheinen, trotz des ausgeprägt aristokratischen 
Charakters, den sie in Folge der Unterdrückung des ereten 
Populus angenommen. Nicht das Podestat an sich war dem 
Volke zuwider, sondern die Art, wie es ausgeübt wurde. 

Bei der wirtschaftlichen Ueberlegenheit, die unzweifelhaft 
noch die herrschende Klasse behauptete, ^) wäre es ihr wohl 
noch lange möglich gewesen, dem Streben des Populus nach 
Selbständigkeit mit Erfolg zu begegnen. Ihr Zwist machte 
die bestehende Verfassungsform unhaltbar. Nur in Ueberein- 
stimmung mit den im Consil vertretenen massgebenden Kreisen 
der Bürgerschaft konnte der Podesta regieren, wenn das Consil 
zu keinem Beschluss kam, war er zur Unthätigkeit gezwungen. 
In wie verderblicher Weise der Mangel an Einigkeit zwischen 
den Parteien die äussere Politik der Commune lahm le^e, 
hatte sich bei dem Verhalten gegen Konradin gezeigt. Noch 
weniger vermochte die Regierung ihrer ersten Aufgabe zu ge- 

^) Von den Rhedem, die Schiffe an Ludwig IX. vermieten, Doc. hist 
II 60 f., Bind die meisten unzweifelhaft Nobiles, bei den übrigen sind wohl 
meist die Namen nicht richtig überiiefert Als wie selbstverständlich noch 
die führende Stellmig der Nobiles angesehen wurde, beweist am besten 
die Wahl der Vorsteher der Genuesen auf dem Krenzznge Ann. 267. Beide 
gehören zur Nobilität, und doch ist nicht ersichtlich, weswegen nicht ein 
Populäre hätte gewählt werden können; aber die Rolle, die diese spielten, 
war jeden&lls zu untergeordnet, als dass sie auf Vertretung durch einen 
der ihrigen hätten Anspruch machen können. 
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nttgen. Die öffentliche Sicherheit war, wie die Annalen^) be- 
richten, aufs schwerste gefährdet, kaum dass in der Nähe der 
Stadt die Strassen von Wegelagerern frei. Der Geist der 
Zwietracht hatte sich in die Ortschaften des Gebiets verpflanzt, 
die wachsende Erbitterung der Parteien führte zu Mordthaten 
in immer steigender Zahl, förmliche Gefechte wurden geliefert. 
Mit gerechter Strenge griffen die Behörden ein,^) die Schuldigen 
wurden unterschiedslos gebannt. Das vermehrte nur das Uebel. 
Die Heimatlosen machten nun die öffentlichen Strassen unsicher, 
sie beraubten nicht nur ihre Feinde, sondern fielen jeden Vor- 
überziehenden an. Dem Unfug ein Ende zu bereiten, hätte 
nicht so schwer fallen können. Das eigentlich bedenkliche lag 
darin, dass hinter den Bewohnern des Gebiets die edlen Bürger 
Genuas standen. Jene fanden bei ihren Streitigkeiten an diesen 
eine Stütze, es mag buchstäblich so weit gekommen sein, dass 
es in jedem Dorfe Guelfen und Ghibellinen gab. ^) 

Als die Gemeindeconsuln nicht mehr im Stande, den inneren 
Frieden zu wahren, war das Amt des Podesta geschaffen worden. 
Die Zwietracht einzelner Geschlechter hatte er einst beilegen 
können,*) jetzt, wo die ganze Nobilität gespalten, ist er ohn- 
mächtig. So ging es nicht weiter. Das Consil hatte einst, 
vernünftiger Ueberlegung folgend, beschliessen können, dass 
ein Podesta statt der Consuln zu wählen, ^) jetzt waren gerade 
die Satsversammlungen erfüllt von dem Gezänk der Gegner. 
Nur das Schwert konnte zwischen den Parteien entscheiden. 

Was die nächste Veranlassung zum offenen Ausbruch des 
Kampfes gab, erzählen die Annalen®) in gewiss völlig zu- 
verlässiger Weise. Die äusseren Formen, unter denen sich 
damals die Streitigkeiten in Genua und Gebiet abzuspielen 

•) S. 269. 

«) Ueber die Verwaltung des Gebiets vgl. Verf. Gen. S. 64 f. VieUeicht 
gaben die Unrohen Anlass zor Ernennung des capitaneus pro comuni 
Janne in riperia constitutus^ der 1269. 25. Juni erscheint. Beil. 2 Nr. 14 s. o. 
S. 230 n. 2. 

>) So wird die pars Garibaldorum de Lavania aufzufassen sein, von 
der 1265 Obertus Spinula Unterstützung erhält Ann. 251, femer werden zu 
solchen Anhängern der einen Partei des städtischen Adels die 70 aus 
Chiavari und KapaUo gehören, die mit Ugetus Aurie gegen Ventimiglia 
ziehen, Ann. 269 s. u., sowie die Brunengi Ann. 273. 

*) Vgl. Verf. Gen. S. 34. ») Ann. 105. •) S. 269 f. 
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pflegten, werden durch den Bericht zugleich vortrefflich erläutert 
In der Stadt Ventimiglia bestand von jeher Todfeindschaft 
zwischen den Curli und Judices. ^) Die letzteren hatten 1270, 
wie es scheint, Luchetus de Grimaldi oder seinen Sohn zum 
Podesta gewählt,^) die ersteren waren damit nicht einverstanden. 
Sie mögen Simon Zaccaria ihre Stimme gegeben haben; an 
dessen Parteigenossen in Genua, den Gegnern der Grimaldi, 
fanden sie eine Stütze. Vor dem Podesta Rolandus Puta^us 
wurde ein Process begonnen, um zu entscheiden, wem das 
Podestaamt von Ventimiglia zukomme. In der auch sonst üb- 
lichen Weise mag man dann auf ein Schiedsgericht sich geeinigt 
haben. Die kremonesischen Reehtsgelehrten, denen die Process- 
acten ttbersandt, gaben ihr Gutachten dahin ab, dass die An- 
sprüche der beiden Grimaldi besser begründet, und demgemäss 
erkannte Bonifacius de Nigro, dem die gütliche Erledigung 
der Sache übertragen. ^) Luchetus wurde von seinen Anhängern 
in Ventimiglia eingeführt und trat das Amt an. Die Curli 
mochten die Entscheidung für ungerecht halten, ^) dem Grimaldi 



Vgl. Rossi. St. di Vent. S. 103 ff. Als noch Ventimiglia um seine 
Unabhängigkeit gegen Genua kämpfte, haben die Judices die Sache ihrer 
Vaterstadt verlassen Ann. 148, wofür sie durch ein Jahrgehalt (fendnm) 
belohnt wurden L. J. I 678. 1223. 6. April. Unter den letzten Verteidigern 
der Stadt stehen die Curli obenan L. J. I 667 vgl. Ann. 151. 1259. 5. Jan. 
Beil. 3 Nr. 10 f. 2 r. Auszug Fol. Not. II f. 84 r. £ine Anzahl von Leuten 
ex parte Gurlorum et Bonebellorum setzen einen Procurator ein, auf den 
capitaneus populi von Genua ein Compromiss zu schliessen, wegen Frieden 
mit denen de parte Judicum seu Bulferiorum. Nach Rossi 1. c. ist ein 
solcher zu Stande gekommen. Erwähnt wird er Beil. 3 Nr. 10 f. 8 r. 1259 
13. Mai in einem Briefe des Capitans an den Podesta von Ventimiglia, der 
zugleich zeigt, dass die Streitigkeiten niclit beendet. 

^) Ventuniglia hatte das Recht, seinen Podesta zn wählen, nur musste 
er ein Genuese sein, L. J. 1 1079 vgl. Verf. Gen. S. 19. Bnsson, Doppel- 
wahl S. 87 n. 1 nimmt irrtümlich an , dass die Unterwerfungsbedingungen 
von 1222 Ann. 151 noch fortbestanden. Die Urkunde bei Doneaud. Sülle 
origini del comune Gen. S. 84. 1270. 12. Aug. nennt Luchetus und dessen 
Sohn Phllippinus de Grimaldo. Man könnte vielleicht annehmen, dass der 
letztere zum Podesta gewählt, aber der erstere ist jedenfalls die Haupt- 
person bei der ganzen Angelegenheit Der Anfangstermin des Amts ist 
der 1. oder 2. Mai 1270. 

Doneaud 1. c. S. 84. Die Urk. lässt sich mit dem Bericht Ann. 269 
wegen des tandem sehr gut vereinigen. 

*) Ann. 1. Cw iuste vel iniuste. 
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gehorchen wollten sie nicht Da sie keine Möglichkeit zum 

Widerstände sahen, verliessen sie die Stadt. Ihre Freunde in 

Genua beschlossen nun, sie mit Gewalt zurtlckzuftlhren and 

Laehetns za vertreiben. Ansaldus Balbns de Castro, Ugnetus 

Anrie, sowie Gnillielmns de Tnrri mit etwa siebzig Leuten aus 

Chiavari und Bapallo ziehen nach Yentimiglia ; Grimaldi erhält 

davon Kenntnis, seine Anhänger ergreifen die Waffen, mit 

überlegener Macht rücken sie den Kommenden entgegen. Diese 

sind der Ueberzahl nicht gewachsen, in die Flucht geschlagen 

retten sie sich auf eine Anhöhe. Luchetus folgt ihnen, lässt 

den Berg umzingeln und angreifen. Zwei Tage leisten die 

Ghibellinen hartnäckigen Widerstand, dann sind ihre Kräfte 

erschöpft. Der Feind gesteht ihnen freien Abzug zu, hält aber 

das Versprechen nicht. Als jene ihre Stellung verlassen, werden 

sie auf Geheiss des Luchetus gefangen und nach Yentimiglia 

gebracht. >) Nur die beiden Anführer, Ansaldus und Ugo, 

dürfen sich entfernen. Das geschah wohl aus Rücksicht auf 

ihre Geschlechtsgenossen in Genua. Die übrigen müssen im 

Kerker mannigfache Qualen erdulden, man wollte von ihnen 

Geld erpressen. 

Die zwei Urheber des verfehlten Unternehmens gaben ihren 
Freunden und Verwandten ^) Kunde von dem Missgeschick, das 
ihnen widerfahren. Die ganze Partei gerät in Wut, als sie 
vernimmt, dass ihre Anhänger ohne Rücksicht auf die gegebene 
Zusage in eiserne Fesseln gelegt. Es wird Rat gehalten, man 
beschliesst nun nicht etwa sich an den Podesta zu wenden, 
als die zum Einschreiten berechtigte Obrigkeit. Vielmehr werden 
die Freunde des Luchetus und die Häupter seiner Familie 
ersucht, für Freilassung der Gefangenen zu sorgen. Sehr höf- 
lich versprechen diese dem Wunsche Folge zu leisten, thun 
es aber nicht. Die Eingekerkerten bleiben, wo sie sind. Den 
Zorn der Ghibellinen konnte dies Verhalten keineswegs besänf- 
tigen. Dass mit solchen Leuten ein friedliches Zusammenleben 
nicht länger möglich, mochte ihnen klar geworden sein. Sollten 
sie warten bis sie aus Genua vertrieben würden, wie die Curli 
aus Ventimiglia? Das traurige Leben in der Verbannung hatten 



') AnD. 270, ob die Curli dabei, ist nicht ersichtlich. 

^) Ann. 1. c. Die maiores sind wohl die Häupter der Gesohlechter. 
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ihre Väter vor Jahren zur Genüge kennen gelernt. Der Zeit- 
punkt war znm Losschlagen ganz geeignet. Karl von Anjon, 
der Schutzpatron der Guelfen, befand sieh auf dem Kreuzzuge 
in Afrika, wer konnte wissen, wann er zurückkehrte. Die 
Grafen von Lavagna hatten eben in einer Fehde mit Anhängern 
der ghibellinisehen Aussenpartei von Piacenza eine empfinAliche 
Schlappe erlitten.*) 

Die Annalen erwähnen dies nicht, sie möchten als einziges 
Motiv der Erhebung die gerechte Entrüstung über die Treu- 
losigkeit der Gegner darstellen. Aus ihrer eigenen Erzählung 
ergiebt sich indessen, dass die genuesischen Ghibellinen keines- 
wegs blindlings von Rachgier getrieben wurden. Sie überlegten 
vorher sehr wohl, was zu thun, wenn die Grimaldi nun wirklich 
besiegt. Dass bei einer Fortdauer der bestehenden Regierungs- 
form das errungene Uebergewicht sich nicht behaupten Hess, 
hatten die Folgen der Ereignisse von 1265 gezeigt. Das kurze 
ghibellinische Doppelpodestat war nicht geeignet gewesen den 
Einfluss der Guelfen auf die Dauer zurückzudrängen. Obertus 
Spinula schlug damals eine volksfreundliche Richtung ein, er 
wollte sich zum Gapitan ausrufen lassen und zugleich den 
Populus erneuern. Mit seiner Alleinherrschaft werden die Doria 
nicht einverstanden gewesen sein. 2) Noch mochten sie es für 
besser halten, dass der Nobilität ihre bisherige Stellung un- 
versehrt gewahrt bliebe. Jetzt waren sie gerade in erster 
Linie von den Guelfen verletzt Die Unterstützung durch die 
grosse Masse der Populären sicherte der Partei, die sie gewann, 
das dauernde Uebergewicht. Das hatte sich schon gezeigt, als 
es den Anhängern des Papsttums gelungen, das Volk auf ihre 
Seite zu bringen. Damals konnte es Genua wagen, der un- 
geheuren Macht Friedrichs IL zu trotzen. Vorauszusehen war, 
dass die Menge nicht mehr so bereitwillig der Führung einer 
adligen Faction folgen werde, Concessionen mussten ihr gemacht 

>) Ann. Plac. 545. Albertus und Maza de Fisco wurden am 20. Juni 
gefangen; auffällig ist, dass Nicolaus de Anria mit ihnen. Ob Albertus 
im Oct. 1270 schon frei, ergiebt sich nicht mit Sicherheit aus Ann. Plac. 
S. 547 f. Die Commune Genua hatte mit der Commune Piacenza 1270 
31. März einen Vertrag geschlossen Beil. 2 Nr. 16, der jedoch ohne weitere 
politische Bedeutung. Die Bestimmungen beziehen sich nur auf Schatz 
des Handelsverkehrs zwischen den beiden Städten. 

») Vgl. 0. S. 176. 
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werden. Die Spinola haben das Bchon 1265 erkannt, die Doria 
mögen jetzt zu dieser Einsieht gekommen sein. Die neue Ver- 
fassung, die man einfuhren will, ist fast wie die damals geplante. 
Der Popnlas soll eine selbständige Organisation erhalten, aber 
nicht ein sondern zwei Gapitane stehen an seiner Spitze nnd 
regieren zugleich die Commune; denn es sind ja zwei Ge- 
schlechter, die sich zur AusfUhrung dessen verbunden haben, 
was das eine allein nicht zu Stande gebracht. Sorgfältig wird 
alles vorbereitet, eine förmliche Verschwörung spinnt sich an, 
viele Nobiles und Populären treten ihr bei. Das Aushänge- 
schild, unter dem man Mitglieder wirbt, ist Errichtung des 
Popnlus, >) darauf werden die Teilnehmer vereidigt. 

Am Tage der Apostel S. Simon und Juda, Dienstag den 
28. Oct. 1270, gegen neun Uhr morgens greift die ghibellinische 
Partei zu den Waffen. ^) Vielleicht dass die Gegner überrascht, 
die Grimaldi werden geschlagen. Der Podesta verlässt seinen 
Palast, den die Doria und Spinola besetzen; aber Rolandus 
Putagius hat den Widerstand nicht aufgegeben. In den Häusern 
der Fiesco am S. Lorenzoplatz, wohin er sich zurückgezogen,') 
waren nicht wenig Leute um ihn, Nobiles und auch Populären, 
zum Kampfe bereit. Indessen tragen schliesslich die Angreifer 
den Sieg davon, der Podesta wird gefangen. •*) Hiermit ist die 
bisherige Regierung umgestürzt, sofort geht man daran, eine 
neue zu errichten. Das war eben der Moment, an dem Obertus 
Spinula 1265 gescheitert, diesmal treten keine Vermittler auf, 
welche die bisherige Staatsform zu erhalten suchen. Die eine 
Partei ist entscheidend geschlagen, nichts hindert die Sieger, 



>) Ann. 270. creare in civitate Janue populam ordinarunt. 

s) Ann. 270. Ann. Plac. 549. 

^) Nach Ann. Plac. 549 scheint es, als ob der Podesta in seinem 
Palaste gefangen wurde, das widerspricht aber den ausdrücklichen Angaben 
von Ann. 270. Rollandns Putagius ans Parma ist übrigens ein Guelfe, s. 
Min. Riccio. Regno di Carlo I S. 88. 1 272. 23. Sept., wo Karl ihn an dritter 
Stelle als für das Pudestaamt in Siena geeignet nennt, 1275 bekleidete er 
dieses Hur. SS. XV S7. 

*) Ann. Plac. 549 ist nnr von dem Hause des Jacobns de Fisco die 
Rede, wahrscheinlicher ist es doch, dass es sich, wie nach dem Ausdruck 
Ann. 270 ad domos illorum de Flisco zu schliessen, um einen ganzen 
Häusercomplex handelt. Der Palast des Opizo de Flisco, wohin Bucca- 
nigra gezogen Ann. 241, lag am S. Lorenzoplatz. 
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ihren wohlttberlegten Plan völlig darchzaAihren. Noch am 
selben Tage werden Obertus Spinula und Obertus Aurie zu 
Gapitanen ausgerufen.^) Das Volk überträgt ihnen die unum- 
schränkte Herrschaft in Stadt und Gebiet. 

Das ist der grundlegende Act, auf den sich die Autorität 
der neuen Gewalthaber stützt. An sieh trägt er zweifellos ein 
revolutionäres Gepräge; aber dieses liegt doch mehr in den 
begleitenden Nebenumständen, der gewaltsamen Beseitigang 
der bestehenden Staatsgewalt und der Unterdrückung ihrer 
Verteidiger, als im Wesen der Sache. Die Wahl der ersten 
Gonsuln mag friedlicher verlaufen sein^ auch sie beruhte nur 
darauf, dass die Bewohnerschaft der Stadt sich zu einem Bunde 
zusammenschloss und Vorsteher desselben ernannte, welche die 
gemeinsamen Angelegenheiten zu leiten hatten. Die Selbst- 
regierung fand später ihre Bestätigung durch kaiserliche Privi- 
legien, eine bestimmte Form war in ihnen nicht unbedingt 
vorgeschrieben. 2) Wenn das Volk beschloss, Capitanen die 
Leitung seiner gemeinsamen Angelegenheiten zu übertragen, 
handelte es nur in Ausübung des ihm seit Alters zustehenden 
Rechts, wiewohl dasselbe durch die bisherige Fortentwicklung 
der Verfassung verdunkelt. Es gab bestimmte Formen, die 
geschaffen, um Neuerungen, die nötig erschienen, durchzuführen; 

1) Ann. 270. creati sunt, G. Vent. M. H. P. SS. III 724 facti sunt, an 
förmliche Wahl ist natürlich nicht zu denken. Die Anhänger der Doria 
und Spinola handeln im Namen der ganzen BtirgerschafL 

^) Im PrivÜeg Friedrichs I. von 1 1 62 heisst es L. J. I 208 : donamus 
et ooncedimns in feudnm consulibus et comuni Janue liberam potestatem 
eligendi ex se ipsis, firmandi et habendi consulcs et eis utendi, qni habeant 
ius et facultatem liberam faciendi iustitiam et puniendi maleficia in civitate 
et districtu suo bona fide legitime et secnndum bonos mores ipsius civitatis, 
et eis aliam potestatem non imponemus. Von Heinrich VI. 1191 L. J. I 370 
war das einfach bestätigt worden, obgleich im selben Jahre ein Podcsta 
die Commune regierte; blosse Nachlässigkeit der Kanzlei ist das kaum. 
Man wird in Genua damals auf die unbedeutende Aendemng keinen Wert 
gelegt haben, die allerdings in den Bestätigungen durch Friedrich II. sich 
findet L. J. I 054. liier ist zu consules, et potestateQi undecumque velint 
zugefügt, L. J. I 774 heisst es potestates. Podestas waren gewählt worden, 
ehe der Kaiser dies ausdrücklich erlaubt hatte, ebensogut konnte die 
Bürgerschaft jetzt Capitane ernennen. Die Wahl der ersten Consuln war 
ein viel schwererer Eingriff in die Reichsrechte gewesen, durch die Vor- 
gänge 1270 wurden dieselben kaum berührt. Genua ist eben nur in einigen 
Stücken dem Reiche unterthänig Jac. de Var. S. 22. 
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aber wer ktonnte die Bürgerschaft hindern, sieh über diesellien 
hin^Fegzusetzen, da sie nicht ausreichten, um die Erfüllung des 
Hauptzwecks, zu dem einst die Compagna errichtet, zu gewähr 
leisten. Thatsächlich entschied nattlrlich der Umstand, dass 
die Verteidiger des bestehenden Zustands der Dinge unterlegen. 
Die neuen Institutionen, die errichtet werden, sind jedoch nicht 
minder rechtmässig, als es die alten waren. ^) Niemals haben 
die guelfischen Nobiles daran gedacht, etwa eine legitime 
Gegenregierung zu schaffen. Die Capitane gewaltsam zu stürzen 
versuchten sie, dass deren Stellung principiell unanfechtbar, 
blieb unbestritten. 

Die zweite Rechtshandlung, welche das Capitaneat begründet, 
folgt unmittelbar auf die erste. Die zur Herrschaft auserkorenen 
schwören, die Verwaltung von Stadt und Gebiet zu führen, und 
zwar völlig unumschränkt, weder an das gemeine Recht noch 
an die Statuten sind sie gebunden.^) Das geht nun allerdings 
weit über alle Vollmachten hinaus, welche bis dahin die Bürger- 



>) Ob Bolohe Erwägungen damals angestellt wnrden, ist nicht direct 
nachweisbar. Sie erklären aber, weswegen in der Terminologie der Quellen 
Begriffe wie legitim und revolutionär flir diese Verhältnisse nicht vor- 
handen sind. Jacobus de Varagine, der fromme Erzbischof von Genua, 
weiss nichts davon, dass die Herrschaft der Capitane weniger berechtigt, 
als die der Podestas. Es liegt ihm auch nichts femer, als zu wünschen, 
dass die Nobilltät wieder in die ihr zukommende Stellung gelangen möge. 
Der einzige Prüfstein ftlr die verschiedenen Regierungsformen ist ihm ihre 
Fähigkeit, das Gemeinwesen gut zu verwalten, ibid. S. 11). Dabei ist er 
sich des Unterschiedes der Stände wohl bewusst, er unterscheidet die 
Mächtigen, die Reichen und die Niedrigen. Wenn auch die Chronik, in 
der er diese Ansichten ausspricht, erst 1293 geschrieben, vgl. Verf. Gen. 
S. 128, die Anschauungen sind gewiss schon früher massgebend gewesen. 

*) Ann. 270. Qui capitanei dominandi recepto imperio, capitaniam ac 
regimen civitatis et districtus tocius absolute et libere iuraverunt. Non 
enim lege aliqua vel statuto astricti fuere. Hiemach ist die Amtsdauer 
unbeschränkt. Nach Ann. Plac. 549 beträgt sie nur 5 Jahre, 1285. Ann. 315 
ist als Endtermin 1288 angegeben, doch könnte inzwischen schon eine 
Verlängerung eingetreten sein, wie sie 1288 stattfindet Ann. 819, aus Jac. 
de Var. S. 51 ergiebt sich nichts darüber. Auf etwaige Nachfolger der 
Capitane wird schon 1273 Rücksicht genommen L. J. I 1420, s. auch ibid. 
S. 1425 n. S. 1434 potestates et capitanei civitatis Janue, qui pro tempore 
fuerint, .... in novo ingressu sni regiminis. Es wäre also möglich, dass 
nachträglich Bestimmungen getroffen worden sind, wie lange das Amt der 
Capitane dauem soll, wie das 1257 geschah, vgl. o. S. 18 f. 
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Schaft ihren Vorstehern gegeben. Im Augenblick mochte eine 
solche Fülle der Gewalt nötig erscheinen, um bei der Her- 
stellung der Ruhe im Innern jeden Vorwand zum Widerspruch 
abzuschneiden. Gerade weil der Podesta verpflichtet, jeden 
nach geltendem Kecht einigermassen zulässigen Einwand an- 
zuhören, konnte er nicht mit der erforderlichen Entschiedenheit 
eingreifen. 1) Die Capitane haben die Befugnis dazu, dem- 
entsprechend machen sie den ersten Gebrauch von ihrem Amt. 
Durch den Ruf des Herolds lassen sie in Genua und Vorstädten 
verkünden, dass jedermann sofort die Waffen niederlegen und 
sich hüten solle, andere zu verletzen. Schwere Strafen sind 
den Ungehorsamen angedroht. Derselbe Befehl wird durch 
Briefe und Boten nebst der Mitteilung des Geschehenen später 
den unterthänigen Orten kund gegeben. 2) Vorher schon, wie 
es scheint noch am 28. October, hat die feierliche Eidesleistung 
an die Capitane stattgefunden. Alle Bürger, Populären und 
Nobiles, Freunde und Widersacher, schwören ihnen gehorsam 
zu sein und ihre Befehle zu befolgen. 3) Damit ist die all- 
gemeine Anerkennung vollzogen. Konnte man gegen die Wahl 
einwenden, dass sie nur von der einen Partei ausgegangen, so 
haben jetzt auch die Gegner sich verpflichtet, der neuen Obrig- 
keit Folge zu leisten. Völlig beseitigt ist der alte Podesta, 
er erhält sein Gehalt ohne Abzug ausbezahlt, seiner Entfernung 
wird kein Hindernis in den Weg gelegt.*) 

So ausführlich der Bericht der Annalen über aUe diese 



>) Vgl. o. S. 256 n. 1. «) Ann. 270. 

^) Ann. ]. c. Ann. Plac. 549 ist zagefligt ad honorem imperii. Hiernach 
haben auch die Bewohner des Gebiets den Eid geleistet Die Vertreter 
der Bewohner von Serra maior und Zignaculum versprechen bei ihrer 
Unterwerfung L. J. 1 1419 zu beobachten mandata capitaneorunii qui sunt 
et pro tempore fuerint, et cniuslibet rectoris comunis Janue, femer schwüren 
sie S. 1420, seqnelam capitaneorum pro comoni Janue et snccessorom ipsorom 
et rectonim comunis Janue, qui pro tempore fuerint. L. J. 1 1427 ist das 
etwas anders ausgedruckt, homines de Bruniato . . . erunt de cetero fideles 
et obedientes mandatis omnibus comunis et popnli Janue, et iurabont 
seqnelam comunis et populi Janue. 

*) Ann. 270. Wenn Ann. Plac. 549 gesagt, dass aUe in den Kerkern 
der Commune Gefangenen freigelassen wurden, so ist das wohl eine Ver- 
wechselung mit dem, was in Ventimiglia geschah Ann. 270. Welches die 
Statuten gegen die pars imperii gewesen sein sollen, die von den CSapitanen 
verbrannt, ist imklar. 
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Vorgänge ist, für vollständig kann er nicht gelten, lieber einen 
der wichtigsten Punkte giebt er keinen Aufschluss. Das ist 
um so bedauerlicher, als die anderweitigen Nachrichten ttber 
die Organisation des neuen Populus nur sehr spärliche sind. 
Der Tit^l, den jeder der beiden Capitane ftthrt, ist stets capita- 
nens comunis et populi.^) Sie sind also die Häupter der Commune 
sowie des Populus, folglich muss ein solcher bestehen. Bucca- 
nigra war ursprünglich nur Capitan des Populus gewesen, ihm 
haben aber auch wie es scheint nur die Populären sich eidlich 
verpflichtet.^) Wenn jetzt nicht blos diese sondern auch die 
Nobiles den Capitanen Gehorsam schworen, Volk und Commune 
also unter derselben Leitung standen, war es um die Selb- 
ständigkeit jenes kaum besser bestellt als zuvor, der Name 
allein konnte wenig helfen. Ferner musste man auch aus den 
frttheren Erfahrungen Belehrung geschöpft haben. Die erste 
Organisation des Volks ist keine sehr durchgreifende gewesen, 
der damalige Hauptmann hatte die Regierung der Commune 
in die Hand genommen, wobei ihm die Hülfe des Adels un- 
entbehrlich, die Sonderinteressen der niederen Klassen kamen 
dabei zu kurz. Was sie bedurften, war Schutz gegen die Reichen 
und Mächtigen, dazu brauchten sie einen besonderen Vertreter. 
Die Aufnahme einzelner Populären ins Consil konnte wenig 
helfen, die Nobiles waren ihnen doch an Geschäftskenntnis 
überlegen. Nur wenn die grosse Masse eine Organisation fand, 
die sie befähigte in ordnungsmässiger Weise ihren Wünschen 
Ausdruck zu verleihen, konnte sie erwarten, dass die Regierung 
der Commune beständig genötigt, auf dieselben Rücksicht zu 
nehmen. Ob das an sich den Capitanen, die ja zur Nobilität 
gehörig, sehr erwünscht, könnte man bezweifeln. Ihre Erhebung 
verdankten sie aber der Beihülfe des Populus. Es stand in 
Aussicht, dass die Guelfen keine Gelegenheit verabsäumen 
würden, die verhassten Widersacher zu stürzen. Da bot nun 
der militärische Charakter, den jede damalige Vereinigung zu 

L. J. 1 1849. 1271. 12. Dec, S. 1419. 1273. 10. Mai etc. Jedenfalls 
hat der volle Titel von Anfang an capit. com. et pop. gelautet s. Ann. 
Plac. 549, BD werden sie auch schon 1271. 8. April bezeichnet, nach Urk., 
die Beil. 2 Nr. 17 erwähnt In den Annalen und Urkunden findet sich 
natürlich auch die Bezeichnung als capitanei ohne weiteren Zusatz. 

') Vgl. o. S. 12. Dass später Buccanigra den Titel capit. com. et 
pop, führte s. o. S. 91 n. 2. 
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politischen Zwecken von selbst trug, das beste Mittel den 
Gegnern tiberlegen zu bleiben. Als Oberhäupter des Popnlas 
konnten sie stets ttber dessen Kräfte verftlgen. Mit ordentlichen 
Organen desselben mochte eine Verständigung bei etwaigi*n 
Meinungsverschiedenheiten nicht schwer fallen. 

Aus diesen Gesichtspunkten wird die eigenttimliche Gestal- 
tung zu erklären sein, die der Populus von Genua jetzt empfing; 
denn dass die felix societas beatorum apostolorum Simonis et 
Jude *) dem 28. Oct. 1270 ihre Entstehung verdankt, zeigt der 
Name. Die Identität derselben mit dem Populus selbst ist 
ausser Frage. 2) Noch in späteren Zeiten erinnerten jährlich 
wiederkehrende Feierlichkeiten an den Tag, an dem das Volk 
seine selbständige Stellung erlangte. *^) Gleichzeitig fand zweifel- 
los die Einsetzung des Abbas statt. *) Worin dessen eigentliche 
Funktionen bestanden haben, ist schwer zu ermitteln, jedenfalls 
hatte er ursprünglich an der Verwaltung der Commune keinen 
hervorragenden Anteil.'^) Dagegen erscheint er ftir die Inter- 

») Beil. 8 Nr. 27 f. 49 r. 1276. 12. Jan. vgl. u. 

') Das zeigen die verschiedenen Bezeichnungen ihres Vorstehers, des 
abbas. Beil. 3 Nr. 15 f. 135 r. 1279. 14. Mai. abbas conestabulomm fellicis 
populi Janue, L. J. II 305. 1294. 2. Febr. a. conestabulorum felicis societatis 
populi Janue etc. Die Apostel Simon und Juda erscheinen als die Schutz- 
heiligen des Populns von Genua, L. J. II 60. 1284. 13. Oct ibid. 294. 1292. 
16. September. 

») Ueber die Feierlichkeiten berichtet Stella Mur. SS. XVII 1001, nur 
wird man später nicht sowohl die Einsetzung der Capitane gefeiert haben, 
wie er vermutet, sondern die mit ihr zusammenhängende Gründung des Populns. 

*) Jac. de Var. 19. Electi sunt capitanei vid. nobiles viri d. Obertus 
Spinula et d. Obertus Aurie. Electus est quoque abbas populi et antiani. 
Da die Capitane 1270 gewählt, muss auch der Abbas damals eingesetzt 
sein. Nachweisbar ist er erst 1276 in der ürk. 0. n. ! ; aber vor der Ver- 
änderung seiner Stellung i. J. 1291 erscheint er überhaupt selten. Wann 
eine etwaige P2insetzung zwischen 1270 und 1276 stattgefunden haben sollte, 
ist gar nicht ersichtlich, der abbas gehört eben zum Populus in der Fonn, 
wie dieser 1270 eingerichtet wurde. 

*) Beil. 1 Nr. 2 f. 48. !281. 7. Febr. erscheint Johannes de Cistema 
ancianus et abbas conestabullorum populi Janue als erster in der Liste der 
Anzianen. Es lässt sich nicht ermitteln, ob dies Zufall ist, denn andere 
Listen der Anzianen und des Consils sind aus dieser Zeit nicht vorhanden. 
Später aber steht der Abt neben Podesta und Capitan, s. die Adresse des 
Briefes Capmany Mem. de Barcelona IV 14. 1292. S.April etc., seine An- 
wesenheit im Consil wird ausdrücklich erwähnt L. J. U 289 etc. 
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essen einzelner Leute aus dem Volke thätig; in einem Falle, 
um die Strenge des ordentlichen Gerichtsverfahrens zu mildern, 
in einem andern, um durch gütliche Beilegung eines Streits 
dem Urteil zuvorzukommen. *) Da er selbst aus dem Volke 
hervorgegangen, ^) mochte er hierzu besonders geeignet sein. 
Ob ihm eigene Jurisdiction zustand, ist nicht ersichtlich. ^) Dass 
sein Amt mit in erster Linie eine militärische Bedeutung hatte, 
zeig^ wohl schon die Bezeichnung der conestabuli, als deren 



Beil. 8 Nr. 15 f. 135 r. 1279. 14. Mai. Die Gläubiger des Simon 
Rubens de Fontauella haben anf Nicolaus Aurie, Sohn des Babilanus, ein 
Compromiss geschlossen, um zu bestimmen, wie viel jeder erhalten soll. 
Dieser und Nicolaus de Petracio, abbas conestabulornm fellicis populi 
Janue, constitutns de mandato d. capitanei Anrie ad examinandum una 
cum dicto Nicoiao Aurie debita et rationes, que et quas recipere debent 
predicti creditores a dicto Simone quacumque occasione et causa, setzen 
fest, considerantes condicioni occurenti dicto Simoni populär! ac fideli . . . 
capitaneis et popnlo Jannensi, dass Simon den Gläubigem Vs der Schulden 
zu zahlen hat, und zwar im Laufe der nächsten drei Jahre, damit soll er 
seiner Verpflichtungen ledig sein. Bei dieser Entscheidung ist Simon an- 
wesend, die Gläubiger nicht. Dass der Abbas den bankerotten aber 
gutgesinnten Standesgenossen vom Schul dthurm retten hilft, kann nicht 
allein aus dem besondem Auftrag des Capitans erklärt werden. In einer 
sinteren Urkunde erscheint die Befugnis deutlicher Beil. 3 Nr. 2A f. 52. 
1296. 23. Juni. Petrus de Varexio hat sich Schulden halber geflttchtet. 
Seine Gläubiger sind öfters zusammenberufen worden, um sich mit ihm zu 
einigen. Endlich erklärten sie sich, zwei ausgenommen, dazu bereit und 
ernannten am 6. Juni zwei Schiedsrichter. Diese sprachen aus (19 Juni), 
dass Petrus zurückkehren dürfe und im Laufe von 6 Jahren seinen Ver- 
pflichtungen nachkommen solle. Zwei der Gläubiger haben ihre Zustimmung 
zu diesem concordium verweigert. Idcirco d. Fulcho Axinarius potestas 
Janue ad instantiam et requisitionem d. abbatis populi, et qnia eciam hoc 
fieri debet de iure, et qiiia est utilitas (sc. creditomm et Petri) laudavit, 
dass sich die beiden Gläubiger bei Strafe von 50 1. fUgen müssen. Etwas 
anders ist noch die Urk. Beil. 3 Nr. 15 f 157. 1280. 20. Aug. Obertus de 
I^vi scutarius einerseits, ein scutarius und ein pinctor andererseits, schliessen 
ein Compromiss auf Lanfrancum de Glavaro abbatem conestabulornm fellicis 
populi Janue und auf* einen scutarius über alle Beleidigungen, die sie sich 
gesagt und gethan haben, occasione quarum deposuimus accusationem sive 
denundationem hinc retro coram iudice maleficiorum potestatis Janue. 
') Das beweisen die Namen, s. die vorigen Noten. 
') Allerdings sagt Stella 1002: (cum) populus unnm haberet rectorem, 
qui super qnibusdam sibi ministrans iusticiam abbas populi dicebatur. 
Er benutzt die Stelle Ann. 323. Dort steht dies nicht, Stella kann auch 
irrtümlich aus späteren Verhältnissen auf frühere geschlossen haben. 
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Haupt er erscheintJ) Der Populus ist eben ein Sonderbuod indem 
ihn einschliessenden der Compagna, die an sich fortbesteht, und 
auf der wie bisher die eigentliche Staatsverfassung im Grundt* 
beruht. ^) Er hat seinen eigenen Vorsteher im Abbas, dem die 
conestabuli zur Seite stehen; in wie weit die Consuln der Gewerke 
in diese Organisation eingegliedert, ist nicht ersichtlich.*) 

S. o. S. 270 n. 2 und n. 5. Den Frieden mit Pisa i. J. 1288 sollen 
auch die conestabuli beschwören L. J. II 175. Die Stellung des Abbas, 
als Haupt des bewaffneten Volks zum Schatz der CapitanCi ergiebt sich 
ganz besonders aus den Statuten der draperii Beil. 3 Nr. 15 f. 159. (Det 
SchlusB der Urk. ist nicht erhalten, ihre Stellung unter solchen von 12Mt 
beweist, dass sie zu diesem Jahre gehört.) Infrascripti draperii de ripa 
Janue coadhunati iusimul in apotheca, quam tenet Gandulfus Caphaxinos, ad 
requisitionem consulum ipsomm draperiorum et eorum proprüs yoluntatibus 
unanimiter fecenmt inter se et ordinaverunt infirasoripta statuta et ordina- 
menta. Sie versprechen consnlibus ipsorum draperiorum . . . pro comunitate 
draperiorum ripe, dieselben auf ein Jahr zu beobachten. Que qnidem 
statuta et ordinamenta fecenmt ipsi draperii semper ad honorem dei et b. 
virginis Marie et beatorum apostolorum Simonis et Jude, ad honorem et 
exellenciam d. potestatis Janue, dd. capitaneorum comunis et populi Janue, 
d. abbatis conestabulorum fellicis societatis et totius populi Janue, et salvis 
semper mandatis ipsorum dd. potestatis et capitaneorum. Die erste Be- 
stimmung ist : Ipsi (sc. draperii) et quilibet ipsorum teneantur habere amia 
eis ordinata et que ordinabuntur, et cum ipsis armis semper ire et reddire 
ad mandatum dominorum capitaneorum et abbatis conestabulorum fellicis 
societatis populi Janue ad servicium et defensionem et manutenimentum 
ipsorum, et se opponere toto posse contra quamcumque personam volentem 
ipsos vel aliquem ipsorum offendere vel minuere de statu et honore ipsorum 
vel alicnius eorum. 

') Vgl. Verf. Gen. S. 20. Das Fortbestehen der Compagna beweisen 
die Urkk. L. J. II 274 u. 3U8. Dass aus ihr noch die Verpflichtungen der 
Bewohner des Gebiets hergeleitet werden, zeigen Urkk. Beil. 3 Nr. 11 f. 93. 
1289. 29 März. D. Guillielmus Barlaria potestas Rechi Auguxii et Camulti 
absolvit . . . Martinum Nasonum de Kecho a sacramento compagne, ostibus, 
cavalcatis, avariis et perangariis de cetero pro cOmuni Janue faciendis, 
quod ideo fecit dictus potestas, quoniam cognovit per sacramentnm dicti 
Martini . . . ipsum Martinum septuagerium esse. £benso entbindet der 
Podesta einen andern von Eid und Verpflichtungen ibid. f. 88 r. 5. Miirz, 
weil durch Zeugenaussagen festgestellt, dass er an Fallsucht leide (cadere 
morbo caduco graviter . . . ita quod avarias personales subire non potest). 
Noch in viel späteren Statuten (1403) Excerpt Beil. 5 Nr. 23 B. IV 6 S. Ib 
findet sich die forma iuramenti compagne. 

') Dass es consules artium zwischen 1262 und 1270 gab, ist sehr 
wahrscheinlich, da solche ja schon vor 1257 vorhanden waren, s. o. S. 82. 
Zum Consil werden sie nach 1270 nicht hinzugezogen. 
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Die Errichtung des Populus steht in engstem Zusammen- 
hange mit der Einsetzung der Capitane. Diese ist die Volks- 
gesellsehaft vor allem auch zu verteidigen verpflichtet. *) In 
ihnen finden Commune und Populus ihre gemeinsamen Häupter; 
aber weitere Berührungspunkte zwischen der alten allumfassen- 
den Vereinigung und der neuen partiellen giebt es picht \iel. 
In die Verwaltung jener, welche zugleich die gesamte Thätig- 
kcit des Staats in sich schliesst, greift die Volksgenossenschaft 
als solche im ordnungsmässigen Verlauf der Geschäfte nicht 
wesentlich ein. Nichtsdestoweniger hat natürlich der Populus 
es nicht verabsäumt, seine Wünsche der Regierung zur Kenntnis 
zu bringen, 2) es ist offenbar die vomehmliehste Aufgabe seiner 

^) Das geschieht dann besonders 1289, wo die Absichten der ver- 
schworenen Nobiles hauptsächlich durch den Widerstand vereitelt werden, 
welchen der abbas populi cum paucis de populo ihnen leistet. Ann. 323. 
Stella 1002 benutzt diese Stelle, er hat aber hier abbas cum paucis ex 
vocatis de populo. Unmöglich wäre es nicht, dass er hier die bessere 
Lesart bewahrt hat, da im Oilginalkodex der Annalen der letzte Teil ver- 
loren 8. M. G. SS. XVIII 1 f. Ann. 270 zu 1270 ist von Errichtung einer 
Art Schutzwache ftir die Capitane gesprochen (tarn popnlarinm quam nobi- 
lium amicorum collecto presidio), jedenfalls war das eine ähnliche £ia- 
richtung, wie sie 12t)4 Avn. 249 zum Schutz des Podesta getroffen. Man 
könnte also annehmen, dass auserwählte Leute aus dem Volke noch be- 
sonders verpflichtet, sofoit auf Befehl des Abbas bewaffnet zur Verteidigung 
der bestehenden Verfassung bereit zu sein. 

«) Beil. 3 Nr. 27 f. 49 r, 1276. 12. Jan. Domini Simon Bonoaldi potes- 
tas Janue, Obertus Spinula et Obertus Anne capitanei comunis et populi 
Janue, in presentia d. Guilionis de (?)... abbatis felicis societatis beatorum 
apostolonxm Simonis et Jude, de volnntate beneplacito et consensu conesta- 
buloram ipsius felicis societatis beatorum apostolorum Simonis et Jude 
uovomm et veterum et consulum artium novorum et veterum statueruut, 
dass die Abgabe (tolta) von 12 den. für jedes Maass (metreta) Wein vom 
nächsten 2. Febr. an nicht mehr erhoben werden soll, jedoch die alte Ab- 
gabe vom Wein soll bleiben, wie sie vor Einflihrung der neuen war, 
(remanente tolta veteri vini in eo statu, quo erat ante ipsam impositionem 
factam 1275). Anzianen und Gonsil sind nicht beteiligt, an ihrer Stelle 
erscheinen hier die Conestabuli und die Consules artium, das novi und 
veteres soll wohl heissen die neugewählten und die, deren Amt bald oder 
schon zu £nde. Es ist dies die einzige derartige Urkunde aus der Zeit 
bis ]'i91, die ich habe finden kOnnen, während solche, in denen die Capitane 
mit Zustimmung von Anzianen und Consil handeln, sehr häufig. Das kann 
unmöglich ein Zufall sein. Die Capitane können ja so handeln, wie es 
hier der Fall, da sie an die Statuten nicht gebunden; oft haben sie es 
gewiss nicht gethan. Der Thatbestand, der zu Grunde liegt, wird wohl 

Caro, Genua u. d. Mächte ». Mittolin. ]S 
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besonderen Organe, die Staatsverwaltung im Interesse der nie- 
deren Klassen zu controUieren. 

Die Annalen erwähnen häufig, dass eine Handlung vom 
Populus beschlossen, zusammen mit Capitanen und Commune. ^) 
Verschiedenartige Ausdrücke werden hierbei angewandt; die 
Urkunden zeigen aber, dass an Beteiligung des Abbas und der 
Conestabuli oder gar der Consules artium nicht zu denken, denn 
in ihnen wird eine solche nicht erwähnt.*) Vielmehr findet 
der Abschluss von Verträgen u. dergL durch die Capitane statt, 
im Namen der Commune und des Populus. ^) Beteiligt ist der 

sein, dass der Abbas im Namen des Popnlus sich für Aufhebung der miss- 
liebigen Abgabe verwandte, und die Capitane nachgaben. 

^) Ann. 275. 1273. placuit Janaensi populo et comnni, S. 286. 127\ 
deliberato consilio et populi volontate, S. 281. 1274. capitaneoram man- 
dato ac volontate comnnis Janne et populi, etc. 

') Das beweist besonders die Urk. L. J. 1 1466, auf welche sich die 
Stelle Ann. 286 bezieht. Noch weniger ist an eine Beteiligung des Parla- 
ments za denken, wie Heyck S. 48 anzunehmen scheint. Serra St Lig. 11 
171, der hier wie auch sonst seine Vermutungen als Thatsachen auszugeben 
pflegt, berichtet, dass jeden Monat ein Pariament gehalten werden sollte. 
In den Quellen findet sich kein Anhalt dafür. 

^) L. J. 1 1421, 1423 etc., als es wieder einen Podesta giebt, ist dieser 
meist beteiligt vgl. u. Die Formel nomine et vice comnnis et populi Janne 
etc. fehlt bisweilen, so in dem Sindicatsinstrument Beil. 2 Nr. 23. 1272 
13. Oct., wogegen sie sich in der Urk. gleichen Inhalts Beil. 2 Nr. 26. 1273 
1 3. Jan. findet. Die ausfertigenden Notare sind verschieden, wie überhanpt 
die ganze Stylisierung der beiden Urktmden abweichend, auf Verschieden- 
heit des Geschäftsganges, der zu ihrer Ausfertigung führte, ist daians nichts 
zu schliessen. Beidemale ernennen die Capitane die Sindici mit Zustimmung 
der Anzianen und des Generalconsils. Zwischen 1262 und 1270 geschah 
begreiflicher Weise jede Handlung nur im Namen der Commune, vgl. das 
Sindicatsinstrument L. J. I 1403 etc.; aber auch zur Zeit Buccanigras war 
die Formel nomine et vice comunis Janue allein gebiüuchlich L. J. I 1279 
etc. Nur einen so wichtigen Act, wie den Frieden mit Pisa 1288, sollen 
auch beschwören L. J. II 175, d. abbas populi Janue pro se et super animaw 
suam et abbatatus nomine pro universitate et populo Janne, für Commime 
und Populus schwören freilich auch Podesta und Capitane, Anzianen, 
Conestabuli und Consillarii. Zur Bekräftigung eines Friedens, wie dieser 
war, zog man eben so viel Bürger als möglich heran, und es ist beachtens- 
wert, dass selbst hier die consules artium nicht genannt; zu politischer 
Bedeutung, wie ihre Kollegen in den tuscischen Städten, haben sie es 
vorerst nicht gebracht, abgesehen von dem schwachen Anlauf nnter 
Buccanigra. Wenn der Populus besonders vertreten, geschieht dies eben 
durch Abbas und Conestabuli. 
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letztere allerdings, jedoch nicht als Korporation, sondern durch 
einzelne Mitglieder, die zu den Anzianen und dem General- 
eonsil gehörig und als Mitglieder dieser Räte den Handlungen 
der Gapitane ihre Zustimmung erteilen. 

Schon Buccanigra hatten Anzianen zur Seite gestanden, 
1270 wurde dieses Amt neu geschaffen. ^) Der eigentliche Titel 
ist jetzt anciani comunis et populi. ') Ein Regierungskolleg, 
wie etwa die Frieren in Florenz, sind sie nicht, ^) dazu ist 
schon ihre Zahl zu gross ; *) vielmehr hilden sie einen Rat, der 
den Capitanen beigegeben, ähnlich wie die ersten Anzianen 

') Die Annalen erwähnen das nicht, aber in Urkunden erscheinen 
die Anzianen nach 1270 sehr oft, zuerst 1271. 8. April. Beil. 2 Nr. 17, hier 
erwähnt, dass sie an diesem Tage ihre Zustimmung zur Einsetzung eines 
Sindicus gaben. Demnach ist aus der Stelle Jac. de Var. S. 19, vgl. o. 
S. 270 n. 4 zu schliessen, dass die Einsetzung der Anzianen auf die der 
Capitane unmittelbar folgte. Es wäre möglich, dass wie 1 257 die näheren 
Bestimmungen über den Beirat der Capitane zu nachträglich getroffenen 
Festsetzungen gehörig, vgl. o. S. 267 n. 2. 

') L. J. I 1421 etc., natürlich wird auch die blosse Bezeichnung an- 
ciani gebraucht L. J. I 1436, ibid. 1419 heisst es, capitaneus de voluntate 
et consilio ancianorum suorum. Beil. 2 Nr. 29 b. ist nur gesagt anciani 
populi, aber auch nur anciani comunis findet sich, gemeint ist inuner der- 
selbe Rat der Anzianen, dessen voller Titel dem der Capitane entspricht. 
Schon daraus kann man schliessen, dass Populären unter den Anzianen. 
In der einzigen erhaltenen Liste Beil. 1 Nr. 2 f. 48. 1281. 7. Febr. überwiegt, 
soweit man nach den Namen urteilen kann, deren Zahl die der Nobiles 
beträchtlich. 

3) Niemals findet sich in den Urkunden etc. ein einzelner andanus 
als Zeuge etc. Buccanigra hatte einzelne Anzianen mit besonderen Auf- 
trägen betraut Canale N. st II 186. Doneaud. Sülle orig. S. 83. Nach 1270 
ist dies, soweit ersichtlich, niemals geschehen. Deswegen kann man auch 
nicht eigentlich sagen, dass die Anzianen an Stelle der acht Nobiles traten. 
Diese verschwinden allerdings mit dem 28. Oct. 1 270 völlig. Ihr Platz zur 
Seite des Podesta, den sie zuletzt eingenommen hatten s. o., ist gar nicht 
ausgefüllt worden. In der Finanzverwaltung erscheinen nun wieder clavigeri 
an ihrer Stelle s. L. J. I 1462. Beil. 3 Nr. 5 b. f. 228. 1286. 27. Sept Aus- 
zug in Fol. Not. I f. 297 r. Thobia f. qu. Alberti ex dominis Albizole 
(constituit procuratorem) ad petendum a comuni Janue sive a clavigeris 
comunis Janue 1. 30 s. 8, quas ei dare debet comune predictum et predicti 
clavigeri, eo quod ipse cum 4 meis servitoribus servio in castro Bonifacii. 

*) 1281 s. o. n. 2 beträgt sie in der erhaltenen Liste 26. Sonst wird 
regelmässig wegen der Namen der Anzianen auf das liber consilii comunis 
Janue etc. verwiesen L. J. 1 1430 etc. 

18* 
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deren Vorgängern. Ihre Verhandlungen gehen in derselben 
Weise vor sich wie die des Consils, sogar durch Hinznbemfen 
werden sie bisweilen verstärkt.*) Viele Angelegenheiten scheinen 
die Capitane nur mit Beirat und Zustimmung der Anzianen 
endgültig erledigt zu haben, ^) zu andern ist auch das General- 
consil herangezogen.^) Im allgemeinen wird man annehmcD 
können, dass bei Beschlüssen von grösserer Tragweite die Be- 
teiligung einer grösseren Anzahl von Bürgern zweckntiässig 



*) Das zeigt das Protokoll einer Sitzung des Rats der Anzianen 
BeU. 6 Nr. 4 f. 138. 1273. 26. Juli. Dasselbe ist ausgezogen (extracta sc. 
summa consilii) de libro consiliorum comunis Janue. Es beginnt: Dd. 
Obertns Spinula et Obertus Aurie capitanei comunis et popnÜ Janaensis 
rexerunt consilium inter ancianos et sapientes presentes ipsi consilio nt 
infra. Quid placet fieri super tractatu .... Fuit summa dicti consilii et 
placuit ancianis et sapientibus presentibus ad ipsum consilium, quod trac- 
tatns predictus (observetur). Der tractatus enthält Anordnungen, welche 
von den Gapitanen über Erhebung einer Abgabe in Savona getroffen (saper 
facto cabelle carnis casei et axoncie). Der Vertrag mit Florenz 1281. 7. Febr. 
Beü. 1 Nr. 2 f. 45 wird nur geschlossen durch Podesta und Capitane de 
consilio beneplacito et voluntate ancianorum comunis et populi Janue et 
quam plurium mercatorum et sapientum vocatorum ad consilium. Die 
Namen der letzteren sind angegeben, es sind 16, meist NobUes. 

>) Der Vertrag mit Lncca 1271. 14. December BeU. 2 Nr. 29 b. nur 
geschlossen durch capitaneos c. e. p. J. de consensu et voluntate ancianorum 

eiusdem populi et per ipsos ancianos nomine et vice comunis Janue 

und den Sindicus von Lucca, ebenso der Vertrag mit Grasse L. J. II 176. 
1288. 23. April etc. 

*) Das eigentliche consilium, das früher das einzige wai, besteht an 
sich fort, offenbar zum Unterschied von dem kleineren der Anzianen wird 
es als consUium malus L. J. II 86, besonders aber als consilium generale 
bezeichnet Beil. 2 Nr. 29 a. etc. Wie die Wahl der Consiliarii stattfindet, 
ist nicht ersichtlich. Dass sie noch jährlich wechselten, vgl. Verf. Gen. 
S. 29 , zeigen wohl die Ausdrücke im Vertrag Beil. 2 Nr. 29 b. Et per 
emendatores, qui pro tempore fuerint, usque ad terminum infrascriptom 
inde teneantnr consiliarii, qui annuatim fuerint, facere emendari. Das ist 
ähnlich wie im Vertrage mit Karl 1269. 12. August BeU. 2 Nr. 15 b , der 

Podesta, die acht Nobiles et conscilium simUiter iurabunt, qnandü 

mntabuntur, servare dictam conventionem. Das Gapitulum über Prüfnng 
der nach Gonsilsbesohluss ausgesteUten Urkk. hat jedenfaUs fortbestanden; 
aber es wird nur selten und ganz beiläufig erwähnt, dass eine solche 
geschehen. BeU. 1 Nr. 5 f. 253 r. 1274. 18. Juli, examinata prius forma 
presentis instrumenti secundum formam capituli Janue et onmi solempnitate, 
que per capitula Janue requiritur, observata. Der letzte Teil dieser Formel 
fehlt in Urk. Beil 3 Nr. 28 f. 6. 1272. 28. März. 
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erschien, 1) doch mag bisweilen das Consil noch besonders den 
Capitanen und Anzianen Vollmacht erteilt haben, in einer Sache 
nach Gutdünken zu verfahren. ^) Fast niemals, soweit aus den 
Urkunden erkenntlich, giebt das Consil allein seine Zustimmung 

Unklar ist, ob es Bestimmnngen darüber gab, in welchen Fällen 
nur die Zustimmung der Anzianen einzuholen nütig, und wann auch das 
Consil zu berufen. Wahrscheinlich ist es nicht, dass ein principieller 
Unterschied zwischen des Competenzen der beiden Bäte gemacht wurde. 
Der Vertrag mit Lucca 1274. 14. Febr. Beil. 2 Nr. 29 a. (vgl. dagegen den 
von 1271 s. o. S. 276 n. 2) ist von den Capitanen geschlossen de oonsensu 
et Yolnntate ancianorum ipsius comunis et populi et de beneplacito et 
voluntate consilii generalis comunis Janne congregati more solito per oomu 
et campanam. Zwischen Beirat des Consils und Zustimmung der Anzianen 
darf man nicht einen Unterschied machen Beil. 2 Nr. 23. 1272. 18. Oct. 
Die Capitane de voluntate, consensu et beneplacito ancianorum eiusdem 
comunis et populi et consilii generalis propterea more solito congregati 
ernennen Sindici. Wie die Zahl der Nobiles zu der der Populären im 
Consil sich jetzt verhielt, ist nicht ersichtlich, da keine Listen der Teil- 
nehmer erhalten. Principiell ausgeschlossen waren ja die letzteren wohl 
niemals gewesen, es ist sehr wohl möglich, dass jetzt die Zahl der am 
Consil beteiligten Populären nicht unbetriichtlich, sonst wäre wohl auch 
die friedliche Neuerung 1290 Ann. 334, die ihnen die Hälfte der Plätze im 
Consil zugesteht, eine zu plötzliche. Da die Capitane doch die Oberleitung 
hatten, werden sie für passende Zusammensetzung gesorgt haben; als sie 
abdanken wollen, mUssen sie feste Normen bestimmen. Die frühere Ver- 
stärkung des Consils durch eine feststehende Anzahl Hinzuberufener hört 
auf. Erst Ende der 80er Jahre finden sich wieder Fälle, wo Nichtmitglieder 
zum Consil hinzugezogen, darunter sind dann auch Populären Ann. 330, 
12S9. in consilio generali ubi interfuerunt multi nobiles et de populo. 
L. J. II 252 u. 258. 1290. 22. Nov. de voluntate, beneplacito et consensu 
ancianorum et consiliariorum dictorum comunis et populi et aliorum sa- 
picntum ad dictum consilium vocatorum. 

*) So Beil. 2 Nr. 25 b. 1272. 29. Aug. Capitane und Anzianen auctori- 
tate eis commissa ex capitnlis Janue et consilio generali bevollmächtigen 
einen Gesandten zu Verhandlungen mit Paläologus. Ebenso kommt es 
vor, dass die Anzianen den Capitanen es allein überlassen, eine Angelegen- 
heit zu beenden. So bei der Rückberufung der 1266 verbannten Beil. 3 
Nr. 28 f. 11 r. 1272. 12. Juli etc. Sie geschieht durch einen Capitan, der 
zugleich den andern vertritt, nach Vollmacht, die ihnen das Consil der 
Anzianen gegeben. Die summa consilü ancianorum vom 13. Mai 1272 ist 
inseriert, Proposition und Beschluss deutlich geschieden. Der letztere 
giebt eben den Capitanen Erlaubnis, nach ihrem Gutdünken zu verfügen, 
ohne dass darüber Consil gehalten wird. Offenbar war die Geschäfts- 
behandlung eine sehr mannigfaltige und richtete sich je nach den besondem 
Umständen, ganz wie das in Florenz der Fall und aus den Consulten 
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zu einer Massregel, stets sind die Anzianen dabei, und da 
diese oft ohne jenes erscheinen, ist es offenbar, dass der alte 
Rat dem neuen gegenüber an Bedeutung zurttcktritt. Die 
Regierung der Commune gestaltete sich also ähnlich wie zur 
Zeit Buccanigras, nur mit dem wesentlichen Unterschiede, dass 
jetzt mehrere Jahre kein Podesta vorhanden ist, und die Befug- 
nisse der neuen Capitane waren von vornherein weiter reichend 
als die des ersten. 



erkennbar. Häufig mochte es auch sein, dass Sachen, die sorgfältige Prüfling 
erheischten, einer Ck)mmissidn Übertragen wurden; diese stellte das Resultat 
in einem Entwurf (tractatus) zusammen, dem dann die Bestätigung durch 
Capitane, Anzianen, Consil etc. gegeben wird, vgl. o. S. 276 n. 1, wo die 
Capitane selbst den Entwurf gemacht haben , femer Beil. 1 Nr. 5 f. 254, 
hier sind 5 ellecti super . . . ordinando quaUter possit comodius et melius 
satisfieri participibus comperarum salis. Ebenso sind die traotatores auf- 
zufassen, Beil. 2 Nr. 88, die feststellen, welche Instructionen den Gesandten 

zu geben ; die Stelle ist nicht ganz lesbar. Tractatores super per dd. 

capitaneos die 9 Jan. tractavemnt ut infra. Ganz deutlich ist das BeiL 2 
Nr. 9J. Thomas Spinula und 5 andere tractaverunt, qnod mittantnr ambaxa- 
toribus comunis Janue, qui sunt in curia Romana pro comuni Janne, littere 
cum tenore presentis tractatus. Eine eigentliche Neuerung ist hierin nicht 
zu sehen, schon die tractactores super negociis Romanie Atti XVII 229 
1263 sind als eine solche fUr Beratungen über eine specielle Angelegenheit 
ernannte Commission zu betrachten. 

») Nur 1276. 21. April. Fol. Not. III 1 f. 50. Der Podesta und ein 
Capitan zugleich in Vertretung des andern auctoritate con8ilüs(!) comunis 
Janue ernennen einen Sindicus ; es kann sehr fraglich sein, ob der Auszug 
genau. 



, Zweites CapiteL 

ersten Regierungsjahre der Capitane. 

Mit der Erhebung der Capitane ist auf einen Schlag die 
Verfassung Genuas völlig umgestaltet. Der Populus hat die 
lang ersehnte Sonderstellung erhalten, Populären sitzen in der 
Ratsversanunlung, der Podesta ist fttr den Augenblick ganz 
beseitigt, fttr immer sind die acht Nobiles verschwunden, die 
Capitane mit dem Beirat der Anzianen regieren unumschränkt 
die Commune. Es konnte sich nur fragen, ob die neuen Zu- 
stände von Dauer sein würden. Ihre Grundlage war allerdings 
eine breitere als die, auf der einst Buecanigra seine Macht 
begründet. Er hatte sich auf das Volk gestützt, anfangs be- 
günstigt durch einen Teil des Adels. Jetzt herrschte die eine 
Partei der Nobilität mit Hülfe des Populus. Dem Widerstände 
der gesamten Aristocratie war der erste Capitan nicht gewachsen; 
aber Beistand ausserhalb der Stadt hatte jene kaum gefunden. 
Jetzt kam es darauf an, ob der Bund der Ghibellinen und 
Populären Kraft genug besitzen würde, die Guelfen nieder- 
zuhalten, deren Gesinnungsgenossen in fast ganz Italien die 
Obmacht besassen. *) Bei dem stark persönlichen Charakter, 

Die wesentlichste Abweichung des Berichts der Ann. Plac. 549 
von dem der Ann. 269 ff. über die Ereignisse 1270 in Genua liegt in der 
ganz verschiedenen Auffassung. Die einheimischen Berichterstatter wissen 
nnr vom Streit der Adelsgeschlechter unter sich und mit dem Populus zu 
erzählen, der auswärtige sieht in dem Siege der Doria und Spinola in 
erster Linie einen Triumpf der Ghibellinen. £r jubelt über einen der 
ersten Siege der Partei des Reichs nach so vielen Niederlagen. Manche 
Einzelheiten sind gewiss unrichtig, im ganzen ist die Auffassung sehr be- 
rechtigt. Die Partei, welche 1270 in Genua gesiegt hat, trägt alle Kenn- 
zeichen, durch die sich die Ghibellinen Italiens überhaupt von den Guelfen 
unterscheiden. Sie trat für Friedrich II. ein und ging deshalb in die Ver- 
bannung. Mit Manfred war sie nicht ohne Zusammenhang, Eonradin wurde 
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den die Herrschaft der beiden Capitane trag, lag die Zukunft 
Genaas in ihrer Hand. Es konnte sich fragen, ob sie einig, 
und wie sie der Rolle als Freunde und Beschützer des Volks 
treu bleiben würden. Vor allem aber musste es sieh zeigen, 
welche Veränderungen in der äusseren Politik der Commune 
sie bewirkten. Die Macht hätten sie gehabt, als Vorkämpfer 
des unterdrückten Ghibellinentums der Partei des Reichs neues 
Leben zu verleihen. 

Die erste Sorge der neuen Machthaber war, wie begreif- 
lieh, den inneren Angelegenheiten zugewandt. Lachetos de 
Grimaldo, der Podesta von Ventimiglia, erhielt den Befehl, die 
Gefangenen frei zu lassen und sich selbst in Genua einzufinden. 
Jetzt gehorchte er eiligst, persönlich leistete er den Eid des 
Gehorsams an die Capitane. Als später in dem stets unruhigen 
Orte neuer Zwist auszubrechen drohte, wurde Babilanus Aurie 
als Vicar mit einem ansehnlichen Gefolge von Rittern dorthin 
gesandt. Er stiftete Frieden und traf Fürsorge, daBS derselbe 
erhalten bliebe. Auf der Rückkehr zerstörte er CasteU und 
Dorf Anna, dessen Bewohner durch Räubereien berüchtigt waren. 

von ihr freudig begrüsst Wie sie auch weiterhin ghibellinische Politik 
trieb, wird sich unten zeigen. Die officielien Stadtannalisten scheuen sich 
offenbar davon zu reden, dass dem Streit der Adelsgeschlechter der ganz 
Italien zersetzende Parteigegensatz zu Grunde liegt. Es soll nicht scheinen, 
als ob die Regierung der Commune je anders als unter Berückaichtigiing 
des Wohles der gesamten Bürgerschaft geführt worden sei. Dass mit den 
Capitanen die Ghibellinen ans Ruder gekommen, wird verschwiegen. Erst 
Jacobus Aurie ist etwas unvorsichtiger (Ann. 296 zu 1282 quamvis autem 
tunc temporis utraque civitas (sc. Janna et Pisa) per partem Gibelinam 
regeretur). Es wäre ja immerhin möglich, dass in Genua selbst die Par- 
teien sich noch nicht offen so nannten, wie sie es ihrer Richtung nach 
hätten thun müssen; aber die Bezeichnung mascarati Ann. 230 zu 1251 für 
die Ghibellinen ist auch nicht weiter in den Ann. nachweisbar. Damm 
bin ich mit den Ausfdhrungen von Heyck, Genua und seine Marine S. 47, 
nicht ganz einverstanden. Allerdings darf man die Scheidung zwischen Ghi- 
bellinen und Guelfen in Genua nicht allzuweit zurückreconstniieren, nämlich 
nicht hoher hinauf als in die Zeit Friedrichs II. Damals büdeten sich die 
beiden Parteien als etwas neues, aber ohne Rücksicht auf bisherige Privat- 
feindschaften, wie Ann. 191 ausdrücklich für die Ghibellinen bezeugt wird. 
Von da an kann man die sonst üblichen Bezeichnungen für Partei des 
Reichs und Partei der Kirche auch für die genuesischen Adelsfactionen 
anwenden, trotzdem dieselben noch nicht in den einheimischen Quellen 
gebraucht. 
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Inzwischen liesBen die Capitane es sich angelegen sein, 
die verfeindeten Familien in Stadt and Gebiet untereinander 
ansznsöhnen. Der Klerus stand ihnen in diesem Bemtthen bei, 
und um nötigenfalls ein kräftiges Einschreiten zu ermöglichen, 
sammelten sie eine Schaar ihrer Anhänger um sich. So führten 
die Bemühungen zum Ziel. Einige Heiraten besiegelten die 
Aussöhnung der bisherigen Widersacher. Alles schien in bester 
Ordnung. Es konnte sich nur fragen, wie lange der jetzt her- 
gestellte innere Frieden dauern werde;*) denn dass die guel- 
fischen Nobiles ruhig unter der Herrschaft der ghibellinischen 
Capitane leben würden, haben diese wohl selbst nicht erwartet. 
Im Jahre 1271 trat vielmehr ein, was zu dieser Zeit in Italien 
stets die Folge des Sieges einer Partei ttber die andere. Die 
von vornherein misstrauisch beobachteten Gegner mussten sich 
ganz aus der Stadt entfernen. Den Grimaldi und ihren An- 
hängern wurden verschiedene Aufenthaltsorte angewiesen, und 
dorthin begaben sie sich, zunächst noch den Befehlen ihrer 
Gegner gehorsam. 2) Eine eigentliche Strafe war das nicht; 
es ist nur der richtige Ausdruck ftir die Thatsache, dass inner- 
halb der Mauern Genuas für die unterlegene Faction kein Raum 
mehr. Eben darum ist es auch kaum wahrscheinlich, dass ein 
besondrer Anlass zu dieser Massnahme vorlag. 

An Reibungen fehlte es freilich auch sonst nicht. Das 
Podestaamt wurde nach einer Vacanz von mehreren Monaten 
wieder besetzt."^) Ein Bürger von Alessandria, Acursus, aus 



') Ann. 270 f. vgl. G. Vent. 724. Die AnnalisteD bemtlben sich offen- 
bar, die segensreichen Wirknngen der Thätigkeit der Capitane im Vergleich 
zu der früheren Unordnung ins hellste Licht zu setzen. Es soll scheinen, 
dass sich alle gern ihrer Herrschaft gefügt haben. Das war aber ganz 
gewiss nicht der Fall. Wenn Ann. Plac. 549 gesagt: Grimaldi vero et aUi 
plures de civitate Janue qnolibet die se presentant coram eis, so soll das 
wohl bedeuten: Die besiegten Gegner gehorchen den Capitanen; diese 
trauen jenen aber so wenig, dass sie dieselben stets unter Aufsicht behalten. 
Das Erscheinen vor einer Obrigkeit auf Befehl derselben ist eben das 
Zeichen des Gehorsams, so stellte sich 1264 Grillus vor dem Podesta 
Ann. 246 f. vgl. o. S. 154. 

') Ann. 272 zu 1271, eodem qnoque anno plures de progenie Grimal- 
dorum et alii nobiles plures eisdem adherentes Grimaldis transmissi sunt 
in conünibns ad regiones diversas, in quibus mensibns quam pluribus 
permanserunt. Ueber die confinatio vgl. Ficker, F. z. i. R. G. B. I S. 144. 

') Ann. 271. anno ... 1271 dicti capitane! populi voluntate ordinavere 
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dem Geschlecht der allzeit ghibellinischen Lanzavegiif *) war 
dazu aasersehen. Anfang April trat er das Amt an, nachdem 
er geschworen die Statuten der Stadt and die Bestimmungen 
des gemeinen Rechts zu beobachten, vorbehaltlich jedoch der 
Befehle der Capitane, denen er, auch wenn sie im Widerspruch 
mit jenen, zu gehorchen yerpflichtet ^) Das genttgte völlig, um 
den Beamten, der bisher selbständig der ganzen Staatsverwal- 
tung vorstand, in einen Untergebenen der jetzigen Herren zu 
verwandeln. Später hat der Podesta eine Zeit lang diese 
Stellung eingenommen, damals kam es noch nicht auf die 
Dauer dazu. Die Annalen berichten, Accursus sei dem Volke 
nicht günstig gewesen und habe sich verdächtig gemacht 3) 
Was eigentlich vorgefallen, ist nicht ersichtlich. Bologna wählte 
ihn zum capitaneus populi, und so benutzte man die Gelegen- 
heit ihn schon nach sechs Monaten ziehen zu lassen.^) Aus- 
gefüllt wurde sein Platz nicht. Die Capitane führten wieder 

ad regimen civitatis eligere potestatem. Die Lesart der Hschr. ist proprii, 
statt popali könnte man verbessern propria, indessen heisst anch popali 
voluntate kanm mehr als „nut Zustimmung des Popalus.^ 

Ann. 1. c. Dass die Lanzavegii Führer der Ghibellinen in Alessan- 
dria, ergiebt sich aus Ann. Plac. 513, der Urk. bei Schiavina, M. H. P. 
SS. IV S. 246 f. etc. Jacobus Amarotus de L. führte 126S KonnuUn Hilfs- 
truppen zu Ann. Plac. 526. Seine Briefe an £duard I. von England s. 
Rymer, Foedera I 2 S. 523 u. 529 auch bei Morioodi, Mon. Aquens. II 575 f. 
Sie zeigen, dass er auch später der alten Fahne treu blieb. Woher Schia- 
vina 1. c. S. 257 weiss, dass Accursus ein Rechtsgelebrter, ist nicht ersichtlich. 
Alessandria stand 1271 unter der Herrschaft Karls Ann. Plac. 545, vergL 
Merkel in Mem. Acc. Tor. S. 2 B. 41 S. 318 ff. 

") Ann. 271. Aus capitanei . . . ordinavere . . . eligere potestatem. Fae- 
tumque est, quod electo Acurso, ergiebt sich nicht, dass die Capitane den 
Podesta einfach ernannten. Am 8. April ist der Podesta schon im Amt, 
Beil. 2 Nr. 17. Der Titel ist wie früher potestas Janue civitatis. Beil. 5 
Nr. 23 B. V2 S. 435. Die Abschrift emer Urk. geschieht 1271. 23. Juli 
de mandato d. Rufini de Oglerio iudicis et assessoris d. Acursi Lanzave^e 
potestatis Janue. 

") Ann. 271. Sane cum non esset populo fikvorabiiis, et sinistra 
haberetur de eo suspicio. Die Stelle ist offenbar absichtlich dimkel, populo 
(non) favorabilis kann heissen, er war dem Populus nicht günstig gesinnt, 
aber auch das Volk konnte ihn nicht leiden; worin der Verdacht bestand, 
ist nicht gesagt. 

*) Ann. 1. a Urk. nachweisbar ist er in seinem Amte zu Bologna als 
Zeuge beun Testament des Königs Enzio Cod. dipl. Sard. 1 390. 1272.16. Man, 
.B auch Rer. Fav. SS. 238. 
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allein die Regierung. In der AuBÜbnng der Gerichtsbarkeit 
Hessen sie sich gelegentlich dnrch ihre Jndices vertreten J) 
Die Stürme, die bald das Gemeinwesen bedrohen sollten, fanden 
es so wenigstens nnter völlig einheitlicher Leitung. 

Der Vertrag mit Karl von Anjou war 1269 unter der 
stillschweigenden Voraussetzung geschlossen, dass im wesent- 
lichen die damals bestehende Regierungsform unverändert bleibe. 
Es kam darauf an, wie er sich zu ihrem Umsturz stellen wttrde. 
Als derselbe vor sich ging, waren vor Tunis Verhaodlungen 
schon angeknüpft. Am 30. October 1270 kam der Friede zu 
Stande.^) Von den grossen Geldzahlungen, zu denen sich die 

*) Als solche sind nachweisbar: 1) Symon Bonoaldi, Bürger von An- 
kona, .der schon Jndex bei Bnccanigra gewesen vgl. o. S. 14 n. 1, BeU. 5 
Nr. 23 B. IV 6 S. 36. 1271. 9. Nov. Im besondem Auftrag von Capitanen 
und Anzianen hat er Untersuchung angestellt über Rechte, die der Commune 
gehörig. Beil. 3 Nr. 28 f. 6. 1272. 21. März. Thomas Ardimentnm hat 
seinen Sohn emandpiert, ad hec d. Symon Bonoaldi iudex et assessor dd. 
capitaneorum comunis et populi Janue suam interposuit autoritatem, ähnlich 
ibid. f. 18. 1273. 15. u. 17. April, f. 18 r. 19. April. Er scheint demnach 
längere Zeit in dieser Stellung geblieben zu sein, 1274 wird er Podesta 
Ann. 280. 2) Cavaloabos de Medicis, jedenfalls mit dem gleichnamigen 
Bürger von Pavia identisch, der 1266 consul pro placitis civitatis Ann. 255, 
1280 Ann. 290 und 1295 L. J. 11 324 Podesta. Er bestätigt 1272. 25, Juni 
Beil. 3 Nr. 28 f. 11 als iudex et assessor dd. capit. eine Emancipation von 
der väterlichen Gewalt. Ebenso in Urk. 11. Nov., deren Concept auf einem 
ibid. hinter f. 14 r. beiliegenden Blatte steht, jedoch ist hier sein Name 
durchgestrichen und übergeschrieben Oberti Aurie. f. 15 ist die Urk. im 
Cartular eingetragen, aber mit andrem Datum (3. Febr.). Hier ist Obertus 
Aurie der, welcher die Emancipation bestätigt. 3) Guido de Bonato. Es 
lässt sich nicht feststellen, ob er mit dem gleichnamigen Astrologen iden- 
tisch, der sich in der Umgebung Ezzelins von Romano befunden hatte, 
H. G. SS. XIX 175 , auch Dante (Inf. XX 118) kennt ihn. 1273. 4. August 
Beil. 3 Nr. 28 f. 20 r. ist G. de B. unus ex iudicibus capitaneorum bei der 
Commission, die beschliesst, dass die Bestätigung einer Erlaubnis zu 
Repressalien den Anzianen anheim zu stellen, ebenso ibid. f. 22. 30. Aug., 
f. 26 25. Sept. bestätigt d. G. de B. iudex et assessor dd. capit. eine 
Emancipation. 

*) D*Achery III 668. Das Datum der arabischen Urk. M6moires de 
rinstitut B. 9 S. 463 ff., dem 21. Nov. entsprechend ibid. 473, wird sich 
einfach auf diese Ausfertigung beziehen. Ann. 268 ist als Friedensbedingimg 
angegeben, dass der König von Tunis den Genuesen die Geldsummen, 
welche er ihnen schuldete, zurückzuzahlen versprach. Im Vertrage 1. c. 
S. 465 (vgl. Primat S. 81) wird nur ganz allgemein die Rückzahlung von 
Schulden ausbedungen. Man könnte eine Nachricht bei Ibn-Khaldoun 
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Sarazenen verstanden, erhielt die Commune Genua begreiflicher- 
weise nichts; aber selbstverständlich waren unter den Gefangenen, 
deren Freilassung ausbedungen, ihre Mitbürger einbegriffen, die 
in Beschlag genommenen Waaren erhielten sie zurück, ihre 
Schuldforderungen wurden anerkannt, und die Zusagen über 
freien Verkehr für christliche Kaufleute in den Ländern des 
Königs von Tunis waren so weit gefasst, dass sie auch den 
Genuesen zu Gute kommen mussten. Ihr Handel mit diesen 
Gegenden hat durch das ganze Ereignis wohl nur eine kurze 
Unterbrechung erlitten. Wenig später schloss die Commune noch 
ein besonderes Abkommen, *) das fast nur die Bestinmiaiigen 
eines älteren wiederholte,^) so dass sie durch die Kreuzfahrt 
in dieser Beziehung keinen wesentlichen Schaden erlitt, aber 
auch keine Vorteile erlangte.-*) Der einzige, für den das ver- 
fehlte Unternehmen einen handgreiflichen Nutzen brachte, war 
Karl von Anjou, dem Tunis jetzt einen hohen Tribut zu zahlen 
verpflichtet. Im Laufe der nächsten Wochen rüstete sich das 
Heer zur Abfahrt. Es mag viel Zeit gekostet haben, die Pferde 
und Gerätschaften an Bord zu bringen. Die grosse Flotte, zu 
der nun auch der Thronfolger von England, Prinz Eduard, 
gestossen, verliess nicht gleichzeitig die africanische Kttste. 
Das* nächste Ziel der Fahrt war Sicilien. 

Am 2L November, *) kurz vor Mitternacht, traf Karl von 



(Hist des Berbcrcs trad. de Slane) B. 2 S. 361 mit dem Bericht der Ann. 
in Verbindung bringen; aber die ganze Erzählung des Ibn-Khaldoun über 
die Vor^nge während des Kreuzzuges leidet an den gröbsten Ungenauig- 
keiten. Dass die Genuesen einen besonderen Frieden mit Tunis geschlossen, 
wie Wilken VII 2 S. 579 n. 127 annimmt, ist wenig wahrscheinlich, doch 
könnte in einer Zusatzurkunde ihrer gedacht sein. 

>) Mas Latrie, Trait6s avec l'Afr. doc. S. 122. 1272. 6. Nov. Venedig 
hatte schon 1271. Juni seinen Frieden mit dem König von Timis erneuert 
ibid. 203, dass auch die Beziehungen Pisas zur nordafricanischen Küste 
sehr bald wieder hergestellt, zeigt die Urk. ibid. S. 47. 

*) Ibid. S. 118. 1250. 18. Oct. 

^) Guill. de Nang. 478 (wohl nach Primat 81 , den er aber gründlich 
missverstanden hat) meint, dass die Handelsabgaben in Tunis g^z ab- 
geschafft; dass dies nicht der Fall, zeigen der Text des Friedens S. 464 
und die Verträge mit Genua und Venedig. 

Freitag, das ergiebt der Zusammenhang D'Achery 668, dazu passt 
vortrefflich, dass am 22. Nov. in der Kanzlei Karls ein neues Register 
begonnen wird, Durrieu Arch. Ang. II 54 f. Das Datum Ann. 269 ist fiüsch. 
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Anjon in Trapani ein, am folgenden Morgen langten der König 
nnd die Königin von Frankreich an. Sie hatten schnellrndernde 
Galeeren benutzt; doch auch von den Segekchiffen scheint ein 
Teil im Laufe des Tages den Hafen erreicht zu haben, i) In 
der Nacht zum Sonntag wird das Meer unruhig, die Wellen 
gehen bald so hoch, dass die Landung in Booten unmöglich. 
Am 24. hauste der Orkan mit solcher Gewalt, dass sogar See- 
leute versicherten, sie hätten niemals ein furchtbareres Unwetter 
erlebt. Im Hafen selbst gingen SchiflFe zu Grunde, schlimmer 
noch stand es um die, welche ausserhalb desselben. Gegen 
den Anprall der Wogen ist das Steuerruder machtlos, die Schiffe 
stossen zusammen, leck werden sie ans Land geschleudert. Eine 
grosse Anzahl Menschen fand im Meere den Tod. Nur die 
Flotte Eduards blieb wie durch ein Wunder vor Verlusten 
bewahrt. ^) Am härtesten betroffen wurden die Genuesen. Mit 
unerbittlicher Strenge wandte Karl das altherkömmliche Strand- 
recht gegen sie an, all ihr Eigentum, das nach Verlauf von 



>) Nach D'Achery 1. c. alle, G. de Nang. 478, 480 = Primat 82 f. jeden- 
falls richtiger, lassen einen Teil der Flotte unterwegs vom Sturme über- 
fallen werden. Die Differenz wird so zu erklären sein, dass der Augenzeuge, 
dessen Bericht diesen Quellen zu Grunde liegt, auf dem letzteren Teil der 
Flotte war; Petrus de Gondeto, der Schreiber des Briefs bei D'Achery L c, 
sah die Wirkungen des Unwetters vom Lande aus an. Darum weiss er 
auch genau zu erzählen (S. 669), wie sich der Bischof von Langres mit 
Miihe ans L4ind rettete, während es nach dem anderen Bericht scheint, als 
ob er sofort nach der Ankunft in Trapani sein Schiff verlassen habe. Der 
Montjoie ist dasselbe Schiff, auf dem Ludwig IX. nach Tunis gefahren s. o. 
S. 238 n. 3. Philipp IIL benutzte es nicht zur Rückkehr. Es braucht 
darum noch nicht in Trapani angekommen zu sein, als der Sturm losbrach. 
Ueberhaupt klingt es kaum glaublich, dass die Schiffe aus dem Hafen los- 
gerissen und mit teuflischer Bosheit gerade auf die anfahrenden getrieben 
wurden. Primat sagt rachi^es de la rive du port, sie waren noch nicht 
eingelaufen oder lagen wenigstens an einer nicht geschützten Rhede. Nach 
D'Achery 669 und G. de Nang. 480 = Primat 83 sind 18 grosse Schiffe 
untergegangen, dazu viele kleinere; 4000 Menschen sollen umgekommen sein. 

») Ann. 269, vgl. Röhricht in Arch. Gr. Lat. I 620 f. u. Kleine Studien 
S. 28, wo die Quellen zusammengestellt. Auch die Engländer benutzten 
von Aiguesmortes aus genuesische Schiffe Ann. 268 , vielleicht dieselben, 
welche 1271. 3. Jan. zur Weiterfahrt nach Accon gemietet wurden, Arch. 
Gr. Lat. II 407. Nach dem Bericht bei Th. Wikes (Luard, Ann. mon. IV 
238 f ) sind sie am 22. Nov. (in vigilia S. Glementis) bei Trapani eingetroffen 
and verdankten ihrem geschützten Ankerplatze die Rettung. 
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drei Tagen nicht von den gestrandeten Schiffen in Sicherheit 
gebracht, erklärte er als seinem Fiscus verfallen. ') 

Francischinns de Camilla, der Gapitan der am Krenzzng 
beteiligten Gennesen, hat unter Berufung auf den Vertrag von 
1269 lebhaften Widerspruch gegen dieses Verfahren erhoben, 2) 

>) Aim. 269. Die Stelle wird so zu verstehen sein, dass der König 
erst die Gennesen bei der Rettung ihres Eigentums gewähren Hess und 
dann ihnen das abnahm, was sie nicht binnen drei Tagen, von dem Scheuern 
der Schiffe an gerechnet, in Sicherheit gebracht hatten. Darum sind wohl 
die Urkk. Del Giud. Cod. dipl. 11 109 f. erst vom 2. Dec. Karl ernennt 
darin Kommissare, um die Gegenstände in Empfang zu nehmen, aus- 
genommen ist nur das Eigentum der wirklichen Kreuzfahrer; wenn diese 
sich Über ihr Anrecht auf das gefundene genügend ausweisen können, 
erhalten sie es zurück. Natürlich war alles das, was sich noch nachträglich 
finden würde, einbegriffen. Eine Aufzählung von Gegenständen, die so an 
den königl. Fiscus fielen, findet sich in Urk. vom 24. Mai 1271, Del Glud. L c. 

«) S. die Urk. Belgrano 328 f. 1270. 8. Dec. Darnach müsste Karl 
zwei seiner Hofbeamten (Kanzler und Seneschall) noch besonders beauf- 
tragt haben, zu untersuchen, ob die Genuesen kraft der Convention Anspruch 
haben, vom Strandrechte ausgenommen zu sein. Der Auftrag Karls vom 
2. Dec. bezog sich ja nicht auf sie ausdrücklich. Allerdings ist der König 
hier Richter in eigener Sache; aber eigentlich ungerecht handelt er nicht 
Die Klausel des Vertrages von 1269, auf die sich die Genuesen stützen 
(custodire omnes Januenses ... in personis et rebus sanos et salvos in 
toto regno . . . tarn sanos quam naufragos), ist so allgemein, dass ihre Aus- 
legung zweifelhaft sein kann. Das Strandrecht wurde im Reiche SIcilien 
ausgeübt, vgl. die Urk. Mart. et Dur. II 573. Ein ausdrücklicher Verzicht 
auf dasselbe war Genua gegenüber nicht ausgesprochen, nötig muss er 
sonst aber erschienen sein. Venedig hat in seinem Vertrage mit Friedrich IL 
1232 eine Zusicherung erhalten, die etwa der an Genua entspricht, Schirr- 
macher, Die letzten Hohenstaufen S. 602. eundo morando et redenndu 
terra marique omni salubritate et iudempnitate fruantur in personis et rebus, 
und ausserdem ist zugesagt ibid. S. 605, si contigerit aliqnam navinm 
Venetorum ... in aliquo loco regni subire naufragium, Veneti cum omnibns 
rebus, quas extrahere et salvare poterunt, salvi sint et indempnes, habentes 
a baiulis nostris . . . subsidium et favorem. Diese Bestimmung fehlte eben 
im Vertrage Karls mit Genua. Vielleicht war sie beim Abschlüsse als 
nicht nötig erschienen, die Formulierung (Januenses) sint salvi et securi 
in personis et rebus sani et naufragi in toto regno Sicilie findet sich sdion 
in den Verträgen mit Manfred L. J. 1 1293 u. 1347. Sehr möglich ist es, 
dass in der I'raxis eine für Genua günstige Auslegung bisher befolgt wurde, 
das würde erklären, warum es unterlassen wurde, sich den Verzicht auf 
das Strandrecht ausdrücklich gewähren zu lassen. Wegen strengerer Hand- 
habung des Strandrechts gegen Venezianer s. Min. Riccio, Regno di Carlo I 
S. 76. Urk. 1272. 9. Aug. 
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Er drang damit nicht durch, die Bestimmungen, welche er 
anftihrte, waren nicht ganz klar. Abgesehen von der Rechts- 
frage kann es keinem Zweifel unterliegen, dass das Verfahren 
des Königs im höchsten Grade unbillig. Das Strandrecht ist 
an sieh schon wenig human, was man damals auch wohl fühlte.^) 
Eben noch hatte Karl mitgewirkt, einen Feind der Christenheit 
zum Verzicht auf dasselbe zu nötigen, und in Erwiederung der ' 
Zusage versprochen, es gegen Ungläubige nicht in Anwendung 
zu bringen. 2) Jetzt liess er dessen volle Strenge gegen die 
eigenen Bundesgenossen walten. Seiner berüchtigten Habsucht 
mag ein guter Teil der Schuld zugerechnet werden. 3) Die rttck- 
sicht^lose Wahrnehmung der königlichen Hoheitsrechte gehörte 
eben zu seinem Regierangssystem, deren vertragsmässige Be- 
schränkung durch Privilegien an Genua hatte er sich nur 
mühsam abringen lassen. Er setzte dabei voraus, dass in dieser 
Stadt seine Anhänger die Oberhand behalten würden, jetzt war 
sie ihnen durch die Ghibellinen entrissen. Eine Verletzung 
des Wortlauts des Vertrages lag darin nicht; aber dass Karl 
für die Capitane keine Zuneigung hegte, daran haben sie selbst 
wohl nicht gezweifelt. 

Wie man an seinem Hofe ihnen gesinnt, konnten sie, wenn 
nicht früher, so doch aus dem Verhalten des Grafen Alfons 
von Poitou, des Bruders Karls, entnehmen. Ungleich seinem 
NeflFen, König Philipp HL, kehrte er auf dem Seewege heim, 
— die Fortsetzung des Kreuzzuges war aufgegeben. — Die 
Fahrt ging die Küste Liguriens entlang. Die Stadt Genua, 
bei der er vorbeikam, betrat er nicht, absichtlich landete er 
ausserhalb ihres Hafens bei S. Pier d'Arena. *) 

S. die Arenga des Briefes Mart. et Dur. II 573. 

*) Im Vertrage mit Tunis Mem. de l'Inst. B. 9 S. 464. ») Ann. 269. 

*) Ann. 271 zu 1271. Ann. Plac. 554. Nicht so bedenklich war Edmund, 
der Sohn Heinrichs IIL von England, BeU. 3 Nr. 16 f. 175 r. 1272. 24. Sept. 
Amon, fiÜas incliti et iliustris viri d. Ilenrici dei gratia regis Anglie, bekennt 
Bertholino Dentuto, civi Janne, so viel Geld genuesischer Währung (tantam 
monetam Januinam) von ihm erhalten zu haben, dass er ihm dafür (ex 
causa dicti cambii) libras 1700 turonensium fortium Campanie ... in proximis 
nundinis Lagneti zu zahlen verspricht. Actum Janue apud Calignanum in 
domo d. Nicolai de Flisco. Am selben Tage stellt Edmund noch einen 
entsprechenden Wechsel über 1300 1. tur. an den Genuesen Picamiginus 
Picamilins, und einen über 500 1. tur. an den Luccesen Bandinus Panicus 
aus ibid. f. 176 f 
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Gewiss wird man in Genua der AnBieht gewesen sein, 
dass der König von Sicilien vertragswidrig gehandelt habi^; 
dementsprechend verhielten sich aber die Capitane nicht. Gerade 
im Jahre 1271 eröffnete sich für die Ghibellinen der Lombardei 
Aussicht, das zu erlangen, was sie am nötigsten brauchten, 
Hülfe von auswärts. Deutsche Ritter freilich haben nicht sobald 
wieder ftlr sie das Schwert gezogen, der Wettiner Friedrich 
fühlte sich nicht berufen, als Erbe der Staufer mit Heeresmacht 
aufzutreten. Von anderer Seite nahte die Hülfe. Alfons X. 
von Kastilien führte noch den Titel römischer König, viel 
gethan ihn zu rechtfertigen hatte er bisher nicht, nach dem 
Fall Konradins knüpfte er Verbindungen in Ober -Italien an. 
Günstig lagen hier die Verhältnisse insofern, als der Markgraf 
Wilhelm von Montferrat wieder einmal die Partei wechselte 
und bereit war, die Guelfen zu bekämpfen. Weitreichende 
Pläne wurden in Pavia gesponnen, als diese Stadt, die einzige, 
die noch der ghibellinischen Sache entschieden treu, im Juli 
etwa mit den spanischen Gesandten einen Vertrag scbloss. ') 
Mit Griechen und Tartaren wollte sich Alfons verbünden, um 
die Macht Karls zu stürzen. So phantastisch das alles scheinen 
mochte, 2) später führte Peter von Aragon die Politik fort, die 
damals der Kastilier begann. Vorläufig rüstete sich der Mark- 
graf, die ihm zugesagte Königstochter nebst der reichen Mitgift 
zu holen. Gesandte von Pavia und wohl auch die Vertreter 
der ghibellinischen Verbannten aus Cremona, Piacenza, Parma, 
Vercelli, Tortona, Novara, Lodi und Mailand*) folgten ihm. 
Die Reise geschah zur See, und da ist es bezeichnend, dass 
nicht Genua als Einschiffungsplatz gewählt. Man wird daraus 
schliessen können, dass die Capitane nicht unmittelbar mit 
diesen Vorgängen etwas zu thun haben wollten.*) Gehindert 

') Ann. Plac. 553. Der eine Gesandte Alfons X. , Graf Wilhelm von 
Ventimiglia, ist jedenfalls identisch mit Guillielmns Peire, dem Gemald 
der griechischen Kaisertochter, vgl. o. S. 128 n. 4. 

') Ann. Plac. 1. c. Besonders ist es beachtenswert, dass Alfons eine 
Tochter dem Sohne des Paläologus zur Gemahlin geben sollte. 

') Ann. Plac. 1. c. sind die Mailänder £xtrin8eci nicht erwähnt, ihre Vertre- 
ter sind aber 4. Oct. bei Alfons Arch.stor.lt S. 5 B.IO. S.124 vgl. BF. 5517. 

*) Am 31. Juli reisen die Gesandten Pavias von dort ab, erst am 
24. Aug. schiffen sie sich in Vado ein Ann. Plac. 553 f. Sollten nicht doch 
Versuche zu einer Anknüpfung mit den Capitanen von Genua gemacht sein? 
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haben sie natürlich ihre Parteigenossen an der Ansftihning 
des Geplanten keineswegs. Am 24. August ging im Hafen von 
Vado bei Savona Wilhelm von Montferrat an Bord des Sehiflfes, 
das ihn nach Spanien trug. *) Am kastilischen Hofe wurden 
die Verhandlungen fortgesetzt, die Sindici der Aussenpartei von 
Mailand leisteten nicht allein dem römischen König den Treu- 
eid, 2) Bosius de Dovaria nebst anderen Ghibellinenhäuptlingen 
folgten ihrem Beispiel, jedenfalls haben auch die Gesandten 
Pavias dasselbe gethan oder es wenigstens in Aussicht gestellt.^) 
Als Reichsvicar kehrte schon im Januar 1272 Markgraf Wilhelm 
nach Italien zurück. *) Die oft versprochenen Hülfstruppen 
brachte er nicht. Sollte der Grund nicht mit darin liegen, dass 
sie an der ligurischen Küste nicht landen durften? Einen 
anderen Weg nach der Lombardei konnten sie nicht einsehlagen. 
Wenn Wilhelm mit geringem Gefolge durch genuesisches Gebiet 
zog, vermochten die Gapitane' es abzuleugnen, dass sie darum 
gewusst oder ihn unterstützt hätten. Den Durchmarsch eines 
Heeres zu erlauben, wäre eine offene Feindseligkeit gegen Karl 
gewesen, ^) denn der Markgraf kam eben, um nicht nur dessen 

1) Ann. Plac. 554. 

«) 4. October. Arch. st. It. S. 5 B. 10 S. 124 flf. Der hier beteUigte 
Guillielmns de Pusterla kann nicht derselbe sein, der 1270 in Genua zum 
Podesta f^ewählt s. o. 8. 257, da dieser eben der Partei der Torre nicht 
feindlich gewesen sein kann. Es muss mehrere Personen dieses Namens 
in Mailand gegeben haben, 1278. 7. Aug. ist ein G. deP. gestorben Galv. 
Fiamma Mur. SS. XI 706 vgl. Ann. Plac. 507, und 1278. 5. Dec. Oslo, Döc. 
dipl. Milanesi I 29 erschemt urkundlich Guill. de Pusterla dictns de Quinzano, 
überdies ist ein G. de P. im Jahre 1200 M. G. SS. XYIII 421 und 1311 
Nie. Botront. (ed Heyck) S. 13 vgl. Galv. Fiamma 721 nachweisbar. 

*) Arch. st 1. c. Der Brief an Pavia von 1271. 22. Oct. auch Winkel- 
mann, Acta I 465 (vgl. B. F. 5518). Der König nennt hier die Pavesen 
seine fideles (nicht devoti). 

*) Ann. Plac. 555 vgl. Benev. de S. Georgio Mur. SS. XXIII 392. 

^ Es wäre möglich, dass der Podesta von 1271 Ann. 271 vgl. o. 
offener für den Markgrafen eintreten wollte, als es den Capitanen nützlich 
schien, und dass sie ihn darum beseitigten. Diese Vermutung ist immer 
noch wahrscheinlicher als die Annahme, dass ein Lanzavegia mit den 
Guelfen conspiriert habe. Dass Genua schon geraume Zeit mit Alfons 
unterhandelte , Walter, Die Politik der Kurie unter Gregor X. (Berl. Diss. 
1894) S. 14, ist wenigstens nicht direkt nachweisbar; Beziehungen zu Spanien 
haben natürlich, schon der Handelsinteressen wegen, stets bestanden, mehr 
beweisen die Urkk. Busson, Doppelwahl S. 89 n. 4 vgl. o. S. 180 n. nicht. 
Für die Annahme Walter 1. c. S. 13, dass Genua bei den Abmachungen 

Caro, Genua u. d. Mächte a. Mitielm. (9 
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Absichten auf weitere Ausbreitung seiner Herrschaft zu ver- 
hindern, sondern er bedrohte auch die Besitzungen, die jener 
schon früher in Piemont erworben. Erfolge erzielte er freilich 
zunächst nicht. 

Eine andere Verkettung von Ereignissen führte dazu, dass 
die Capitane, gewiss sehr gegen ihre ursprüngliche Absieht, 
zum entschiedeneren Anschluss an die ghibellinische Liga ge- 
bracht wurden. Die Wahl des Papstes hatte endlich statt- 
gefunden, >) sie fiel auf keinen Franzosen, und daraus schon 
Hess sich entnehmen, dass Karl bei der römischen Curie nicht 
mehr die unbedingte Hingabe für seine Zwecke finden werde, 
wie bisher. Trotzdem war für Genua Anlass zu Besorgnis 
vorhanden. Kardinal Ottobonus bekam nun wieder freie Hand, 
während die Teilnahme am Conklave ihn bisher gehindert, fttr 
seine Verwandten einzutreten, und gerade zu ihm hatte der 
Archidiacon von Lüttich in näheren Beziehungen gestanden.^} 
Der König von Sicilien bemühte sich, eiligst die Gunst des 
neuen Oberhaupts der Christenheit zu gewinnen.') Es hatte 
wohl nicht nur denselben Zweck, wenn die Capitane fünf Ge- 
sandte an Gregor X. schickten. *) Man wird es der Einwirkung 
des Kardinals Ottobonus zuzuschreiben haben, dass der Papst^ 
wohl bald nach Antritt seines Pontificats, in Genua als 
Friedensstifter aufzutreten sich bemüssigt ffthlte. *) Offenen Streit 
gab es ja hier gar nicht zu schlichten, es handelte sich nur 

mit Alfons in erster Reihe stand, spricht keine Quellenstelle, sie wird durch 
den weiteren Verlauf der Dinge genUgend widerlegt. 

») Rayn. 1271, 8 ff . 1. Sept. 1271. Ann. Plac. 554 nicht genau. 

') Er hatte Ottobonus aaf seiner Legation nach England begleitet, 
nach der vita Gregorii X. bei Campi, Eist. eccl. Piac. B. II S. 345. Nicht 
unmöglich, dass gerade seinen persönlichen Beziehungen zum Haupte der 
französischen Partei im KardinsüskoUeg Gregor X. seine Wahl verdankte. 
Die Wahl eines Italieners musste so dieser annehmbarer erscheinen, vgl 
Walter, Pol. Greg. X S. 23. 

>) Ann. 272 vgl. dazu die Urkk. Min Riccio, Regn. di Carlo I S. 65. 
Dominaz. Angiov. S. 4. 

*) Ann. 1. c. noch zu 1271, mindestens aber mnss sich die Dauer der 
Gesandtschaft bis tief in das Jahr 1272 ausgedehnt haben. 

'^) S. den undatierten Brief Raltenbrunner, Mitt. a. d. Vatic. Archiv 
B. I S. 4. Der Inhalt ergiebt, dass er spätestens in den Mai 1272 zu 
setzen, denn es ist weder von Partei kämpf noch von einem Eingreifen 
Karls die Rede, vgl. die Bemerkungen Kaltenbrunners S. 6 f. Vielleicht 
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darum, den Parteihass zu beseitigen. Die Mittel, die weiter zu 
dem Zwecke angewandt, waren aber recht sonderbare. 

Im April und Mai 1272 ^ hielt sich Karl in Rom an der 
Curie auf. Da scheinen nun um den Kardinal sich eine Anzahl 
Gegner der Capitane versammelt zu haben, voran dessen Bruder 
Albertus de Flisco. 2) Sie forderten die Grimaldi und andere 
Confinierte auf, sich bei ihnen einzufinden. Bereitwillig leisteten 
diese dem Rufe Folge, einige kamen persönlich, andere schickten 
Vertreter. Das mtissen doch die genuesischen Gesandten gemerkt 
haben, die zu eben dieser Zeit in Rom befindlich.^) Möglich 
dagegen ist es, dass sie nicht erfuhren, was zwischen den 
Guelfen und Karl vorging. Wie die Annalen berichten, haben 
jene mit dem König einen förmlichen Vertrag geschlossen, in 
dem sie ihm die Signorie über Genua auf einige Jahre zu- 
sagten, wenn er sie zurückführe und ihnen dort die Oberhand 
verschaffe. *) Die Auffassung genuesischerseits scheint zu sein. 



ist er schon zugleich mit dem Briefe an Genua P. 20522. 31. März aus- 
gefertigt worden. Am 15. Mai wurde der Erzbischof von Aix zum Legaten 
auch für Genua ernannt P. 20 554. Reg. Gr. X. S. 1 1 , worin eine entschiedene 
Begünstigung Karls lag, da der Legat sein getreuer Anhänger, den er 
selbst schon mit Missionen betraut hatte Min. Itlccio, Kegno di Carlo I 
S. 16 vgl. Ann. Plac. 556. Dass der Legat zu Gunsten der Guelfen in 
Genua eingegriffen, ist nicht nachweisbar; aber Steuern erhob er Beil. 3 
Nr. 16 f. 173. 1272. 22. Sept. Jacobus Guaagnaben erklärt ftir den Legaten 
von dem Procurator des Bischofs und Klerus von Albenga 60 1. erhalten 
zu haben (occasione) dacite sive collecte imposite in episcopatu Albingane 
in anno presenti pro dicto legato. 

^) Vgl. das Itinerar Durrieu II 174. 

^) Ann. 272. Letzterer kann darnach nicht confiniert gewesen sein, 
die Capitane scheinen sich eher bemüht zu haben, mit den Fiesco nicht 
offen zu brechen. Beil. 3 Nr. 11 f. 160. 1272. 8. Mai. D. Nicolaus de Flisco, 
comes Lavanie, palatinus comes, investivit Samuelem de Braxili de arte et 
officio notarie . . . ecclesiali anctoritate . . . Qu! Samuel iuravit fidelitatem 
ecclesie . . . und den Grafen von Lavagna. . . . Actum extra murum civitatis 
Janue ... in terra . . . d. Oberti Aurie cap. c. e. p. J., dieser selbst ist Zeuge. 
Ibid. f. 155 r. 1272. H.Januar. Ein Procurator des Kardinals Ottobonus 
verpachtet Land, das diesem gehörig in territorio Rapalli. 

3) Ann. 272. Das (ambaxatoribüs) ingnorantibus penitus que fiebant 
ist eine schwerlich absichtslose Uebertreibung. 

*) Ann. 272. Mehr ist über den wirklichen Inhalt des Vertrages nicht 
aus der Stelle herauszulesen. Erwähnt wird er urk. Arch. st. It S. 3 B. 22 
S. 236, als die abschliessenden erscheinen hier Alberto del Fiesco, Pietro 

19* 
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dass Karl erst durch die Versprechungen der Guelfen aufgereizt 
sei, das Abkommen zu treffen, welches ihn unfehlbar in Krie^ 
mit der Commune, beziehungsweise deren Häuptern, den Capi- 
tanen, verwickeln musste. *) Wie weit das richtig ist, läjsst 
sich nicht entscheiden. Jedenfalls benutzte der König sofort 
die Handhabe, um in die inneren Angelegenheiten Genuas sich 
einzumischen. Was noch am päpstlichen Hofe verhandelt wurde, 
ist nicht ersichtlich.^) Als er denselben verliess, um in sein 
Reich zurttckzukehren, ernannte er zwei Bevollmächtigte behufs 
Abschluss eines Compromisses in seinem und seiner Getreuen 
Namen auf den Papst und dessen Legaten, den Erzbischof von 
Aix, über alle Streitigkeiten, die zwischen ihm, seinen Freunden 
und der Conmiune Genua schweben. ^) Sehr bald fand er auch 
Gelegenheit, sich ttber Beraubungen seiner Unterthanen durch 
Genuesen zu beklagen. *) Die Capitane lehnten die Forderung, 

de Grimaldi, Franchino MoracellA (Malocellus), s. auch Del GiacL DipL 
ined. S. 16. 

>) Ann. 1. c. Dieselbe Aoffassnng haben die Gesandten Beil. 2 Nr. 20 
vgl. unten. 

*) Auffällig ist es immerhin, dass am 4. Mai Karl auf Bitten der 
Nepoten des Papstes alle GUter des Genuesen Errico Contardo unter seinen 
Schutz stellt Min. Riccio, Regno di Carlo I S. 62 f. Dieser muss also dem 
Frieden zwischen der Commune und dem König nicht mehr getraut haben, 
sonst hätte er wohl nicht besondere Sicherheit sich geben lassen. 

') Beil. 2 Nr. 21. Datum Rome a. d. 1272. 5. Junü 15 ind. regni nostri 
anno 7. Ob die Urk. 4. Juni Min. Riccio, Regno di Carlo I S. 66 mit dieser 
identisch, ist nicht ersichtlich, da es fraglich, ob der Auszug genau. Die 
Gesandten sind dieselben Fr. Stephanus de Ursengo und Petnis Imberti. 
möglich ist es immerhin, dass sie noch zu besonderen Friedensverhand- 
lungen mit Genua beauftragt wurden, obgleich eigentlich ein Krieg nicht 
vorhanden. 

*) Del Giud. Dipl. ined. S. 11. 1272. Juni. Klage ttber Beraubung 
eines Bürgers von Palermo auf Sardinien im Castrum Januensium durch 
dessen Herren Manfridus de Oria. Der König ersucht, dass dem Ge- 
schädigten Gerechtigkeit zu Teil werde. Ibid. 21. Juni. Die Adresse ist 
capitaneo (zu lesen ist capitaneis) consilio et comuni Janue devotis suis. 
Ein Bttrger von Sjrracus sei von einem Piraten aus S. Bonifazio beraubt 
worden, der Geschädigte habe sich an den König gewandt, dieser habe 
schon früher (olim) verlangt, dass jenem Genugthunng zu Teil werde, das 
sei nicht geschehen. Der König ersucht nun nochmals darum, sonst müsse 
er selbst ftir Schadloshaltung sorgen. Das kann nur bedeuten, dass er 
Erlaubnis zu RepressaUen geben werde, wie das in dem ersteren Falle 
i^äter geschehen ist Arch. st It S. 8 B. 23 S. 241. 1274. 26. Aug. Den 
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den Papst als Schiedsrichter anzuerkennen, keinesfalls schroff 
ab, das zeigt ihr späteres Verhalten. 

Nun begannen aber die Guelfen offene Feindseligkeiten. 
Im August besetzten die Griraaldi zwei Gastelle; das eine, 
Stella, war ihr Eigentum, das andere, Dalfinum, gehörte der 
Commune. ^) Offenbar wollten sie von diesen Stützpunkten 
aus die westliche Riviera durch Streifzttge heimsuchen. Es 
ist die Methode der Kriegsftthrung, welche allgemein damals 
die Verbannten gegen ihre Vaterstadt anwandten.'^ Die Capitane 
waren vorsichtig genug, den Versuch gleich im Keime zu er- 
sticken. Die ganze Bevölkerung der Ämtsbezirke von Noli bis 
Genua wurde aufgeboten. Nicolaus Aurie erhält den Oberbefehl 
ttber sie, mit ansehnlichem Gefolge begiebt er sich an Ort und 
Stelle. Dem Heere, welches die Belagerung von Stella begann, 
fühlten sich die Grimaldi nicht gewachsen, sie räumten die 
Burgen, Stella wird zerstört. 5) Einen wenig besseren Erfolg 
hatten ihre Bundesgenossen, Albertus de Flisco und sein Sohn 
Manuel, die etwa zur selben Zeit der Commune den Gehorsam 
aufsagten. Von ihren Castellen Goanum, Castrum novum und 
Carancia machten sie Raubzüge an die östliche Riviera, besonders 
in die Gegend von Sestri. Gegen sie rückte der Capitan Obertus 
Aurie persönlich aus, ihn begleitete die Ritterschaft der Stadt 
und ein Teil des Fussvolks. Castrum novum wird umstellt, 
Vorbereitungen zum Sturme sind getroffen, da flieht nachts die 
Besatzung der Burg, nachdem sie dieselbe in Brand gesteckt. 
Am Morgen lässt der Capitan das Feuer löschen und versieht 
das Castell seinerseits mit einer Besatzung. Nach Groppo und 
Carancia entsendet er Boten, die Bewohner der Orte erklären 
noch am selben Tage ihre Unterwerfung. Schon am folgenden 
Tage kehrt Obertus Aurie triumphierend nach Genua zurück.^) 
Allerdings, Goanum ist nicht genommen. Von dort aus wie 

Handel der Genuesen mit der Provence beeinträchtigte eine Verordnung 
Karls vom 4. April Mery et Guindon, Hist. de Mars. B. 4 S. 335, vgl. Rnffi, 
Hist. de Mars. (1696) S. 150. 

^) Ann. 272. Stella liegt nOrdlich von Varazze im Gebirge, wegen 
Dalfinum vgl. Ann. 158 f. L. J. I 680 ff. 

') Ann. Plac. 551 etc. Als die GhibeUinen aus Genua verbannt waren, 
haben sie ebenso gehandelt Ann. 202. 

>) Ann. 273. 11. Aug. Der ganze Vorfall hat wohl nur wenige Tage 
gedauert. *) Ann. 1. c* 
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ron den anderen in dieser Gegend gelegenen Besitzungen der 
Fiesco ') war das Gebiet der Commune leicht anzugreifen, ebenso 
konnten sich an jedem anderen Punkte die Einfälle der Guelfen 
wiederholen, auch wenn sie im Westen in der Provence, im 
Norden bei den Yerbttndeten Karls und den ihm unterthänigen 
Städten nur geheime Begünstigung fanden. 2) Begann nun gsr 
der König selbst in den Kampf einzugreifen, so konnte sich 
die Bedrängnis erneuern, welche zur Zeit Friedrichs IL Genua 
ausgestanden hatte. ^) Es mochte fraglich sein, ob die Treue 
der abhängigen Orte des Gebiets diesmal sich fester erweisen 
würde, am meisten kam aber darauf an, dass die Bürgerschaft 
von Genua sich ebenso bereit zeige, die Unannehmlichkeiten 
eines fortdauernden Kriegszustandes zu ertragen, wie zur Zeit, 
als sie gegen den mächtigen Kaiser ihre Selbständigkeit Ter- 
teidigte. Damals war die guelfische Partei des Adels als Vor- 
fechterin der städtischen Unabhängigkeit aufgetreten. Es ist 
nicht bloss den seit jenen Tagen völlig veränderten Verhält- 
nissen Italiens zuzuschreiben, wenn jetzt die ghibellinisehe 
Adelspartei dieselbe Rolle spielt, wie früher ihre Gegnerin, 
Jedenfalls haben die Capitane in äusserst geschickter Weise 
die Sachlage benutzt, um im Volke die Meinung zu erwecken, 
dass die Angriffe, die hauptsächlich doch ihnen galten, die 
Unabhängigkeit der Commune zu vernichten bezweckten. 

Die Handhabe hierzu bot eben der Vertrag der Guelfen 
mit Karl. Bei der Einnahme von Stella wurde ein Mann 
namens Sifredus aus Porto Maurizio gefangen, den bewog man, 
über den Inhalt desselben genaue Auskunft zu geben. Ob den 
Capitanen hierbei viel neues mitgeteilt, mag dahingestellt bleiben, 
ebenso ist es nicht ganz klar, wann der Bann über die Rebellen 
verhängt und ihre Güter confisciert. Dass hätte gethan werden 
können, auch ohne dass die Geständnisse des Gefangenen zur 
Grundlage des Verfahrens dienten. Die Hauptsache war wohl 
die Erregung im Volke^ die sich so erzengen liess. *) Einstmals 



Vgl. Muratori, Ant It. B. 1 S. 617 flf. 

^) Ucber die Macht Karls in Piemont vgl. Merkel, Mem. Acc Tor. 
S. 2 B. 41 S. 32S ff. 

3) Vgl. Wert Gen. S. 18f. 

*) Der Bericht Ann. 272 f. ist keinesfalls ohne weiteres anzonehmen. 
Die Annalisten bemühen sich offenbar, die Capitane als onscholdig durch 
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hatten die Guelfen einen aufgefangenen Brief Friedrichs IL 
benatzt, nm den Beistand der Menge gegen die Ghibellinen 

die Bosheit ihrer Gegner verfolgt hinzustellen, dabei begehen sie den 
Widerspruch, erst von den EnthüUnngen des Sifredos zu erzählen, und 
dann noch einmal zu sagen ac ingnorantibus Januensibns tractatom et 
pacta, que cam ipso rege habnerant et firmaverant (sc. Grimaldi). Dass 
etwas zwischen den Gnelfen und Karl vorgegangen, mnssten die Capitane 
schon längst wissen, der König verhandelte ja schon mit ihnen im Namen 
seiner Getreuen und Freunde. Dass die Gesandten in Rom nichts davon 
erfuhren, ist unmöglich. Das Eintragen der Enthüllungen „in cartulariis 
comunis coram iudice ad maleficia constituto" hat an sich keinen grossen 
Wert, denn der Bann über die Guelfen nebst Onfiscation ihrer Güter 
konnte schon verhängt werden, als sie die ihnen angewiesenen Aufenthalts- 
orte verliessen, wodurch sie offen ihren Ungehorsam kund gaben. Dass 
die Capitane in der üblichen Weise gegen ihre Widersacher vorgegangen 
sind, ergiebt sich aus den Bestimmungen des Friedens von 1276, Federici. 
Tratt della fam. Fiesco S. 155 ff. vgl. u. Cap. 6. Hier wird ausdrücklich 
festgesetzt, dass Albertus, Nicolaus, Fredericus und die anderen de Flisco, 
die Grimaldi, Marocelli, Guilliehnus Ventus und deren Anhänger ihre Güter 
zurückerhalten sollen, deren Confiscation und die condemnationes foresta- 
tiones banna statuta vel ordinamenta, die seit Beginn des Zwistes gemacht, 
sind ungültig. Für den Zeitpunkt, an dem die Forestationen verhängt, 
liegen Anhaltspunkte vor, Beil. 8 Nr. 28 f. 23. 1273. 11. Sept. Albertus 
Castanea, curator der Güter des Francischinns de Grimaldo, hat anBenevenuto 
Cosio den Anspruch abgetreten, von der Commune Ventimiglia 400 1. zu 
fordern, in Instrument von 1272. 14. Juli; an denselben hat Oliverius de 
Toirano, curator der Güter des Luchetus de Grimaldo, eine Schuldforderung 
von 1131. cediert, auch hat Cosius der Commune 185 1. geborgt. Der 
Sindicus der Commune Ventimiglia verspricht, dass diese den Gesamt- 
betrag von 698 1. in drei Raten abzahlen wird, dafür bürgen der Capitan 
Doria und die Anzianen von Genua, da es im Interesse dieser Commune, 
dass Ventimiglia die Schuld nicht sofort zu bezahlen braucht. Wenn 
Luchetus und Francischinns ihr Vermögen nicht selbst verwalten, muss 
ihnen die Verfügung darüber entzogen sein. Allerdings könnte das schon 
stattgefunden haben, als sie confiniert wurden ; wahrscheinlicher ist es aber, 
dass die Confiscation erst gleichzeitig mit der Forestation geschah, der 
Curator würde also wohl von den Capitanen eingesetzt sein, und hätte 
demnach die Aechtung des Francischinns wenigstens vor dem 14. Juli 1272 
stattgefunden. (Die Schulden Ventimiglias an die Grimaldi hängen wohl 
mit dem Podestat des Luchetus, vgl. o. S. 262, zusammen.) Allerdings 
scheint es, als ob Albertus de Flisco trotz seiner Erhebung nicht sofort 
forestiert wurde Beil. 3 Nr. 28 f. 11. 1272. 25. Juni. Actum Janue in palatio 
Alberti de Flisco, in quo habitat d. Obertus Spinula capitaneus, ähnlich 
f. 13r. 17. Sept. Dagegen f. 14 r. 1273. 26. Juli in palacio, quod fuit 
Alberti de Flisco, entsprechend f. 26. 25. Sept. etc. Da Albertus nicht 
gestorben, (erst 1279. 11. Dec. L. J. 1 1509 heisst es in sala palacii heredum 
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zu gewinnen. 1) Jetzt wurden sie mit gleicher Münze heim- 
gezahlt. Stets seit ihrer Gründung ist die Stadt Genua frei 
gewesen, keinem König oder Fürsten war sie je unterthan. 
Die Guelfen haben sieh mit König Karl verbunden, sie reizen 
ihn auf, die Genuesen zu bekriegen. Wenn er ihnen verhilfk, 
mit Gewalt in die Stadt wieder einzudringen, wollen sie ihn 
zum Herrn derselben machen; was sie ihm sonst noch versprochen 
haben, muss der Stadt Unheil bringen, die Freiheit steht auf 
dem Spiele. 2) Das mag etwa die Auffassung sein, welche 
durch die Anhänger der Gapitane in der Bürgerschaft verbreitet 
vnirde. In den Annalen ist sie niedergelegt, charakteristisch 
genug, dass die Spitze nicht gegen Karl gekehrt, der Genua 
unterjochen will, sondern gegen die Feinde der Ghibellinen, 
die ihn angeblich dazu anstacheln. Mit diesen ist eben ftir 
die Partei der Nobilität, welche die Oberhand hat, eine ehrliehe 
Aussöhnung unmöglich, es kommt ihr nur darauf an, dem Kampf, 
den sie heraufbeschworen, ein höheres Interesse unterzulegen, 
um sich den bereitwilligen Beistand des Volks zu sichern. 
Unmittelbar und sofort die Erregung gegen Karl zu schüren, 
war bedenklich. Sein Eingreifen machte den voraussichtlichen 
Krieg erst gefährlich. Die alten Motive, mit dem Beherrscher 
von Unteritalien in gutem Verhältnis zu bleiben, wirkten fort. 
In seinem Machtbereich befand sich augenblicklich eine beträcht- 

quondam A. de F.), so bedeutet das qnod fuit nur, der Palast ist confisciert, 
und zwar muss das nach 1272. 17. Sept geschehen sein, lieber die Con- 
fiscatiouen ergiobt sich noch einiges aus der Urk. Beil. 1 Nr. 5 f. 254 f. 
1274. 18. Juli. Die Gesamtsumme des von der Commune zu verzinsenden 
Capitals der compere salis beträgt 317 054 I., davon gehen ab in&ascripte 
qnantitates, que sunt Scripte super infrascriptos . . . super Frederichum de 
Flisco 1. 3325 super Nicqlaum de Flisoo 1. 828, ferner die Anteile des 
Bo[v]arellus de Grimaldo, der Gattin des Gabriel de Grimaldo, des Luchas 
de Grimaldis und seiner Gattin, des Thomaynns de Grimaldo, der Erben 
des Bonifacius de Vivaldo und der Gattin des Lanfranchus de Grimaldo, 
im ganzen 7725 1. Diese Summe wird nicht verzinst, so wenig wie die 
4638 1., die der Commune gehören, darnach ist der Betrag des Capitalsy 
für welches 8°/o Zinsen zu zahlen, nur 304 691 I. Der Abzug ist natürlich 
nur so zu erklären, dass das Vermögen der betreffenden eingezogen. 

1) Ann. 195 zu 1241. 

^) Ann. 272. Mit der Freiheit ist natürlich nur die Reichsunmittel- 
barkeit gemeint, nicht die Unabhängigkeit vom Reichsverbande. Es heisst 
nur, nee snb alicuius regis vel principis astricta imperio. 
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liehe Anzahl gennesiseher Eanfleute, mit dem Betrieb ihres 
Handels beschäftigt;^) sie zn warnen oder gar abzuberufen, 
wäre fttr die Capitane gefährlich gewesen. Dann hätte es ja 
geschienen, als ob sie den friedlichen Fortgang der Berufs- 
geschäfte so vieler Bürger stören, und das zu einer Zeit, wo 
der Getreidepreis eine bedenkliche Höhe erreicht hatte. ') Der 

Ann. 273. 

') Ann. 274. Um so bedenklicher mnsste ein Bruch mit dem Herrn 
des Getreidelandes Sicilien sein. Dass die Capitane rechtzeitig für Eröffnung 
anderer Märkte sorgten, zeigt ein Vertrag, den sie und dieAnzianen 1272 
1 3. April Beil. 3 Nr. 28 f. 8 ff. mit Enricus Squarzafioos und Lamba Aurie 
schlössen. Diese vertreten hierbei zugleich ihre Teilhaber an dem Unter- 
nehmen, GuillielmuB Aurie, Baldasar und Samuel Spinula, Franciscus Ceba, 
PercivaJ de Mari, Petrus Petracii etc. Sie versprechen sich „in Garbo ad 
Gamarasem dominum Tremesem*^ zu begeben, dort so viel Getreide als 
möglich, bis zu 80000 mine und mehr, einzukaufen, und es schnell nach 
Genua zn bringen. Sie zahlen für jede mina 1 sol. 3 den. an die Commune, 
diese giebt ihnen eine armierte Galeere zur Hinfahrt, femer bevollmächtigt 
sie einen von ihnen als Gesandten, der 100 1. erhält, um Frieden mit Gama- 
rasem zu schliessen und zu erwirken, dass er die Getreideausfuhr erlaubt. 
Der Gesandte erhält omnem bailiam et potestatem über alle Genuesen, 
qui erunt in partibus seu segnoria Agamarasem. Die Galeere soll bis 
Mitte Mai zur Abfahrt bereit sein, ihr folgt eine Barke, die eventuell von 
Garbo aus heimzuschicken, damit die Schiffe abfahren, die das Getreide 
holen sollen, und die Galeeren, die sie geleiten. Letztere werden von der 
Commune gestellt, ihre Zahl bleibt der Entscheidung der Capitane vor- 
behalten; ihre Abfahrt von Genua findet spätestens einen Monat nach 
Eintreffen der Nachricht von Garbo aus statt. Genuesen, die auch aus 
Garbo Getreide importieren wollen und nicht mit Enricus und Lamba in 
Genossenschaft stehen, müssen an jene 5 sol. für die mina als Beitrag zu 
den Kosten zahlen, ausser wenn sie vor Abschluss des gegenwärtigen 
Vertrages schon Genua verlassen haben und früher als Enricus oder Lamba 
nach Garbo gekommen oder binnen 15 Tagen nach ihnen dort eintreffen. 
Die Conmiune verpflichtet sich diesen alles Getreide, das sie bis nächsten 
Weihnachten von Garbo nach Genua oder Gebiet bringen, für den vollen 
Selbstkostenpreis und Zuschlag von 2 sol. für die mina, pro lucro, abzu- 
nehmen ; doch zahlt sie nicht über 18 sol. (für die mina grani, 8 sol. für ordeum, 
in den Rosten sind die für Ausrüstung der Galeeren nicht einberechnet). 
Die Eaufleute haben freie Verfügung, ob sie an die Commime verkaufen 
wollen oder nicht, doch müssen sie sich binnen 3 Tagen nach Eintreffen 
des Getreides im Hafen von Genua darüber entscheiden, auch dürfen sie 
einen Teil des Getreides an die Commune verkaufen, einen andern für 
sich behalten und beliebig in Genua losschlagen. Schliesst die Commune 
mit anderen einen Vertrag de grano deferendo de partibus ipsis vel de 
Maiorica ultra versus ponentem, der den Lieferanten günstiger, so dürfen 



298 Drittes Buch. Zweites Capitel. 

Standpunkt, den sie einnehmen, ist vielmehr darauf bereehnet, 
dass sie den Vertrag von 1269 als fortbestehend ansehen nnd 
ein freundliches Verhältnis mit Karl zu erhalten bestrebt sind, 
noch mochte es auch möglich erscheinen, ihn von den Grimaldi 
zu trennen. 



die an dem gegenwärtigen beteiligten jenem beitreten; die Capitane dürfen 
mit den Galeeren bis zu 4 Tariden schicken, die zum Transport des Ge- 
treides für denselben Mietspreis (naulns) zu benutzen, wie die andern 
Schiffe, die ihn besorgen. Offenbar ist der Hauptzweck des Vertrages, 
dafür zu sorgen, dass überhaupt Getreide nach Genua gebraeht wird. 
Die Lieferanton erhalten einen bestimmten Gewinn fest zugesichert, sie 
haben also kein grosses Risiko. 



Drittes Capitel. 

Verhandlungen mit Venedig und Karl von Anjou. 

Eine Gesandtschaft, die etwa im October 1272 die Stadt 
verliess, wurde mit weiteren Verhandlungen beauftragt, doch 
hatte sie auch in anderen nicht unwichtigen Angelegenheiten 
Vollmacht. ^) Der Waffenstillstand mit Venedig war geschlossen, 
noch ehe der Umsturz der Verfassung in Genua erfolgt. Die 
Capitane haben den Krieg nicht erneuert, Feindseligkeiten fielen 
nicht mehr vor. Dieser vornehmste Zweck war also erreicht, 
im übrigen mag die Ausführung der Bestimmungen eine ziemlich 
mangelhafte gewesen sein. 2) Die Stellung der Bürgschaften 

Beil. 2 Nr. 23. 1272. 13. Oct. Marchisiims de Gassino inrisperitns, 
Obertus Gigala und Johannes de Rovegno erhalten VoUmacht in onmibns 
et aingalis fitctis et qnestionibus, que et quas habemns ... in curia Romana 
cum Venetis seu sindico vel syndicis Venotorum sen quacumque alia per- 
sona, coUegio vel universitate ... et ad compromittendam pro comuni et 
populo Janue cam qnacnmque persona, comuni, universitate seu corpore, 
in quem vel quos dictis ambaxatoribus vel maiori parti eorum videbitur. 
Dass dieselben Gesandten mit Karl verhandelten, zeigt ihr Brief Beil. 2 
Nr. 20. 

■) Guido de Corvaria Mur. SS. XXIV 677 verliess am 14. Nov. 1270 
Pisa, um zu Karl nach Tunis sich zu begeben. Er begleitete pisanische, 
genuesische und venezianische Gesandte, die ebendorthin gingen, pro 
confirmando tregnam factam apud Cremonam. Es kann sich nur um die 
Ratification vor Ludwig IX. handeln, s. 0. S. 286. Die Gesandten werden 
das französische Heer nicht mehr vor Tunis getroffen haben, jedenfalls 
aber blieb die Garantie des Königs von Frankreich für den durch seine 
Vermittlung geschlossenen Vertrag bestehen. Beil. 2 Nr. 17. 1271. 1. Mal 
Im WaffenstUlstand zwischen Venedig, Pisa und Genua ist ausgemacht, 
dass keine Feindseligkeiten gegen einander zu verüben, bei Strafe von 
40000 marcharum argenti fini, Venedig wollte in regno Francie fUr 2.5 000 1. tur. 
bis nächsten 1. Mai Bürgen stellen, ebenso Genua. Der König von Frank- 
reich sollte diese Summe von den Bürgen des Teils, der den andern 
verletzt, einfordern können, damit diesem voller Schadenersatz zu Teil 
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hat sich lange verzögert, die Gefangenen wurden nicht frei- 
gelassen. Venedig war mittlerweile in Fehde mit Bologna 
geraten. Dass Genua diese Stadt direct unterstützt hätte, ist 
zwar nicht ersichtlich, gewiss ist es aber bemerkenswert, dass 

werde. Henricas BruDengus, Sindicus der Commune Genna, bevollmiichtigt 
8. April 1271, ist ad bospicium . . . Johamiis, comitis de Pontino, consUiarn 
des Ki5nigs von Frankreich gekommen, ihn begleitete ein Notar. £r hat 
gefragt, ob Vertreter des Königs und der Conunune Venedig anwesend, 
um die Stellung der Bürgschaft entgegenzunehmen. Solche sind nicht da, 
deswegen protestiert er namens der Commune Genua vor dem Grafen, 
dass er bereit Bürgen zu stellen, in der Weise wie es der Vertrag vor- 
schreibt. Actum et fiictum est hoc in hospicio nob. viri d. Johannis 
comitis de Pontino sito in civitate Parisiensi. Später ist die Bürgschaft 
gestellt worden Beü. 2 Nr. 18. 1271. 20. Aug. Heinrich, König von Navarra, 
Campanie ac Brie comes palatinus, erklärt, dass er sich dem Notar Rusti- 
guinus, Sindicus der Commune Venedig, für 25000 1. tur. verbürge. Der 
König von Frankreich soll bis zu diesem Betrage Geld von ihm fordern 
können ad satisfaclendum offensis . . . Datum per nos in parte (?) prox[ime] 
Pontes die Jovi[8] proxpmo] post adsumsionem b. virginis 1271. Der Ort 
ist Pont sur Seine. Heinrich war im Juni 1271 in Paris, im Sept. in Troyes 
s. D'Arbois de Jubainville, Hist. des ducs et des comtes de Champagne 
B. 4 S. 433 ff. B. 6 S. 69 u. 71. Diese Urkunde ist inseriert in eine andere 
gleichen Datums (actum in loco predicto anno domini 1271 ind. 14 die 
predicta). Heinrich erklärt, dass er den Brief über die Bürgschaft von 
25 000 1. tur. für die Commune Genua an den venezianischen Sindicus aus- 
gestellt hat. Letzterer hat das Concept desselben schriftlich dem König 
sive magistro Thome für ihn übergeben. Dieser befindet sich auch unter 
den Zeugen und ist als clericus bezeichnet, über ihn s. Jubainville 1. c. 
B. 4 S. 529. Gegenwärtig ist ferner der genuesische Notar GuiUielmns de S. 
Ambroxio, der das Instrument über den Vorgang ausfertigte. Genua hätte 
somit seine Verpflichtungen erfüllt. Darauf ist jedenfalls in der Urkunde 
Beü. 2 Nr. 22. 1272. 2S. Aug. Bezug genommen. Die beiden Communen 
haben für Beobachtung des Waffenstillstandes Bürgschaft zu stellen, in 
partibus Syrie vel in partibus Francie, bis zum Betrage von 25 000 1. tur. 
Genua hat dies schon längst (magno tempore iam elapso), und Ewar in 
partibus Francie, erfüllt. Authentische Abschrift der Urkunde (aber nicht 
die erhaltene sondern von 1271) wird erwähnt. D. Symon Guercius, consiil, 
vicecomes et capitaneus Januensis in Syria et aliis partibus cismarinis, ist 
zum Sindicus der Commune Genua ernannt (nach Urk. 1271. 31. Aug.), 
um von dem venezianischen Sindicus Stellung der Bürgschaft zu verlangen. 
Dies thut er, indem er die betreffende Forderung an den venezianischen 
Bajulus in Accon imd Syrien, Petrus Zeno, stellt. Diesem ist vom Dogen 
Vollmacht gegeben, die Bürgschaft stellen zu lassen. Der Genuese erklärt 
sich bereit, sie in der dem Vertrage entsprechenden Form anzunehmen, 
nnd bemerkt dabei, dass er nach Accon gekommen „de Tyro, ubi tenet 
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man hier gerade in diesen Jahren Genuesen zu Podestas wählte.') 
Von ihnen Hess sich eine kräftige Führung des Krieges er- 
warten. 

Anlass zu neuem Conflict zwischen den beiden Seemächten 
bot das nicht, ebensowenig stand zu erwarten, dass die An- 
gelegenheiten der Romania zum Ausbruch eines solchen führen 
würden. Paläologus sah sich aufs schwerste durch Karl von 
Anjou bedroht, der grosse Rüstungen machte, um Constantinopel 
wiederzugewinnen. Begreiflich, dass der Grieche die alte Freund- 



ofBciom sui consnlatus pro dicto comnni Janae'^. er habe blos deswegen 
schon gegen 10 Tage gewartet. Der Bajnlas will nun als Bürgen stellen: 
magistmm templi Accon et magistrum hospitalis b. Johannis baptiste regni 
Jerusalem. Er meint, dass deren Bürgschaft den Vorschriften des Ver- 
trages entspreche; wenn der gennesische Gonsul der Ansicht sei, dass 
diese Sicherheit nicht genügend, so sollen sapientes homines (also Schieds- 
richter) darüber entscheiden; falle deren Ausspruch zu seinen Ungunsten 
ans, so wolle er andere Bürgen stellen, vorher aber verlange er noch 
Abschrift einer Urkunde, in der enthalten conscilium generale Januensium 
de Tyro, in quo . . . Symon fuit electus oonsul Januensium. Dieser zeigt 
die Urkunde vor und erklärt sich bereit davon eine Gopie zu geben, ver- 
langt jedoch, dass der Bajulus „ostenderet, sicut erat baiulus Venetorum.'' 
Die Ernennungsurkunde wird gezeigt, der Consul verlangt eine Abschrift 
derselben, der Bajulus verspricht sie zu geben. Nach diesem Zwischenspiel 
antwortet der Genuese auf die Erklärung des Venezianers. Er ist bereit, 
Bürgen dem Vertrage gemäss anzunehmen, aber die angebotenen genügten 
nicht, denn sie sind nicht societates seu singnlares persone, immo sunt 
religiones et qnidam sive duo conventus seu plura. Ort der Handlung ist 
Accon in palacio episcopali, unter den Zeugen finden sich 2 consiliarii 
dicti baiuli, femer Bartholomeus de S. Lanrcncio consul Januensium Accon. 
Genua hat natürlich nicht darauf verzichtet, sich von Venedig Sicherheit 
stellen zu lassen. Beil. 8 Nr. 28 f. 17. 1273. 8. Februar. Capitane und 
Anzianen ernennen zu Sindici, Paganum Guercium, Marinum Bnccanigram, 
Lanfrancum Tartaro imd 11 andere, um die Bürgschaft von Vertretern 
Venedigs stellen zu lassen. Wegen der Form, in der das zu geschehen habe, 
wird auf die Abschrift einer Urkunde verwiesen, die beginne: Nos Enricus 
dei gratia etc., damit ist natürlich die Urk, gemeint^ durch die der König 
von Navarra die Bürgschaft; für Genua übernahm. Dass hier eine ganze 
Anzahl Leute bevollmächtigt, erklärt sich aus einer Notiz auf einem Zettel, 
der ibid. hinter f. 16 r. beiliegt. Es sind die Eaufleute, die nach Syrien 
(ultramare) gehen wollen. 

>) 1271. Lanfranchinus de Maloxellis Mur. SS. XVIII 283. Rer. Fav. 
SS. 226 u. 238, urk. Savioli. Ann. Bol. III 2 443, vgl. Can. 636. 640. 646. 
1272, Luchettus de Gattiluxiis Mur. 1. c. urk. Savioli 1. c. 452 f. Mnr. SS. XVIII 
122 heisst er Luchinus de G. Rer. Fav. SS. 1. c. fälschlich Uenrighittus. 
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Schaft mit Genua fester knttpfteJ) Für seine Forderungen, 
die eigentlich nur den grundlegenden Vertrag von 1261 näher 
erläutern, um die Entstehung von Streitigkeiten zu vermeiden, 
fand er das bereitwilligste Entgegenkommen. Jedoch auch 

>) Vgl. Pachym. I 358. 366. Beil. 2 Nr. 24 enthält zunächst die For- 
derungen des Ogerius, ambaxator illustrissimi imperatoris Grecomm, a 
comnni Janue 1272, wozu bemerkt, dass auf sie durch den Gesandten der 
Commune Lanfranchum de S. Georgio cancellarium comunis et popnli Janue 
geantwortet sei. Die Forderungen sind: Kein Genuese soll das grieehisehe 
Reich schädigen (offendere) oder dabei helfen. Als Podesta über die 
Genuesen ist zu senden „homo sapiens et discretus et sne mentis compos.'' 
Er hat den Vertrag zwischen dem Kaiser und der Commune zu beobachten, 
die seiner Jurisdiction unterstellten zu bestrafen, wenn sie die Zollämter 
(comergium) des Reichs betrügen. Getreide soll von den Genuesen, denen 
der Kaiser die Ausfuhr gestattet, nach Genua gebracht werden, nicht aber 
in die Länder seiner Feinde, hierfür ist Kaution zu stellen. Genuesen 
sollen nicht Handelsgesellschaft mit Fremden schliessen und deren Waaren 
fUr genuesische ausgeben. Rüstet der Kaiser eine Flotte, so kann er 
fordern, dass die anwesenden Genuesen ihm ihre Schiffe dazu hergeben 
etc. Die Antworten sind mitgeteilt, sie enthalten keine wesentlichen 
Aenderungen, ebensowenig der Vertrag, den dann der genuesische Gesandte 
abgeschlossen hat. Allerdings liegt dieser nicht in Form einer notariell 
beglaubigten Urkunde vor, erhalten ist nur eine Art Concept auf Papier 
Bell. 2 Nr. 25. Die Arenga besagt, dass Lanfranchus de S. Georgio als 
Gesandter an den griechischen Kaiser geschickt, um auf dessen Forderungen 
zu antworten und ihm die der Commune vorzutragen. Die Vollmacht 
dazu von 1272. 29. Aug. ist inseriert, kraft derselben bestätigt er die 
folgenden Capitula. Bei diesen ist vorangestellt, dass die Convention von 
1261 von genuesischer Seite zu beobachten. Die übrigen Zusagen Genuas 
entsprechen dem, was der griechische Gesandte forderte und die Commune 
antworten Hess. Ein Schlussprotokoll fehlt. Der Text ist in zwei Kolum- 
nen geschrieben, es folgt über das ganze Blatt hinweg geschrieben eine 
neue Invocatio (In nomine d. nostri Jesu) und die Erldärung, dass der 
Gesandte dem genuesischen Podesta befahl (ego . . . precepi potestati), die 
obigen Capitula zu beobachten, femer verspricht jener dem Kaiser dafür 
zu sorgen, dass die Commune alles obige ratificieren und darüber ihm einen 
offenen Brief (litteras patentes), mit ihrem Siegel versehen, senden wird. 
Die letzten Worte sind: „Hec autem pro futnra memoria fecimua scribi 
per manum notarii infrascripti et in presentia etc.* Da die Ausfertigung 
dieser Urkunde doch dem Kaiser Übergeben sein muss, ist die Möglichkeit, 
dass der Vertrag wirklich zu Stande gekommen, nicht abzuleugnen, zumal 
die in Aussicht genommene Ratification durch die Commune vorhanden» 
allerdings ist sie erst von 1275. 25.0ct. Sauli, Colonia dei Gen. in Galata II 
204 ff. vgl. u. Cap. 8. Das Original Genova, Arch. di stato. Mat. poL mazzo 6 
hat noch den Rest einer Siegelschnnr. 
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mit Venedig suchte er auf gutem Fusse zu bleiben, seine Ge- 
sandten begegneten dort denen Karls und Balduins, die den 
Dogen zu einem Bündnis gegen ihn bewegen sollten. Die vor- 
sichtigen Venezianer verschoben die Entscheidung Über ihre 
Teilnahme an den Eroberungsplänen eines Königs, dessen Macht 
ihnen jetzt schon zu gross erscheinen mochte, i) 

Es hat den Ansehein, dass Gregor X. sehr bald zu ähn- 
liehen Anschauungen in Bezug auf Karl gelangt. Mit Neapel 
und Sicilien hatte diesen Clemens IV. belehnt, nicht mit ganz 
Italien, und ein willenloser Diener der römischen Kirche war 
ihr Vasall nicht, bei aller äusseren Ergebenheit gegen sie ver- 
folgte er doch stets seine selbstsüchtigen Absichten. Gerade 
aus seinem Verhalten zu den genuesischen Parteien hatte sich 
das so recht erkennen lassen. Statt im Sinne des Papstes auf 
Frieden zwischen den Gegnern zu wirken, entflammte sein 
Eingreifen den Hass zu offenem Kriege. Was nötig, um die 
centrale Stellung im Abendlande zu behaupten, erkannte der 
Papst sehr wohl. Principieller Widerspruch gegen sie wurde 
in diesem Augenblick nirgends erhoben. Es kam nur darauf 
an, ihr einen Inhalt zu geben, der sie über den Streit der 
Sonderinteressen empor hob. Gelang es, die Kräfte der Christen- 
heit auf ein Ziel von allgemeiner Bedeutung zu vereinigen, wie 
es die Wiedereroberung des heiligen Grabes, so war der Zer- 
splitterung in Fehden, die im Vergleiche zu einem solchen 
Unternehmen als kleinlich erscheinen mussten, ein Ziel gesetzt. 
Im Kampfe mit den Sarazenen konnte dann die Streitlust sich 
austoben, welche sonst gegen die Glaubensgenossen gewandt, 
von den Päpsten im einzelnen Falle oft erfolgreich, auf die 
Dauer doch immer vergeblich eingedämmt. Die Schwierigkeit lag 
nur darin, dass es nicht möglich schien eine allgemeine Kreuz- 
zugsbewegung hervorzurufen, ehe die vorhandenen Anlässe zu 
Zwistigkeiten beseitigt. Urban IL hatte über die Köpfe der 
Herrscher hinweg die Völker zur Heerfahrt nach dem Morgen- 
lande aufgerufen. Das ging jetzt nicht mehr an. Die staat- 

Can. 648, 650. Der Waffenstillstand lief 1273. 4. April ab Ff. XIV 94. 
Gregor X. hat sich daftir verwandt, dass er nicht erneuert werde, Posse 
An. Vat. S. 58, Bayn. 1272. 31. Die Anknüpfung von Verhandinngen mit 
Paläologas über die Kirchenunion hat wohl erst nachher stattgefunden 
P. 20630. 
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liehe Ordnung war zu weit vorgeschritten, als dass sie noch 
eine Erhebung der Massen hätte gestatten können, wie sie 
damals stattfand. In Spanien und Frankreich beruhte das 
Staatsleben auf dem Königtum, in Deutschland und Italien auf 
der territorialen Ausgestaltung, dort der fürstlichen, hier der 
communalen Selbständigkeit. Ehe nicht die widerstrebenden In- 
teressen der verschiedenen Könige, Fürsten und Städte wenigstens 
vorläufig ausgeglichen, war nicht daran zu denken, dass sie 
sich zu einer gemeinsamen Heerfahrt vereinigen würden, und 
schon stand hinter ihnen das erwachende Selbstbewusstsein der 
Nationen, auf welche die universalen Ideen nicht mehr die alte 
Wirkungskraft übten. 

Als eine Vorbereitung des Kreuzzuges ist es anzusehen, 
wenn Gregor X., in Erneuerung älterer Verbote, schwere Strafen 
denen androhte, die den Sarazenen Kriegsbedürfnisse verkaufen 
würden, i) Zur Beratung über die allgemeine Heerfahrt schrieb 
er ein Generalconcil aus. 2) Um der augenblicklichen Bedrängnii; 
der Christen in Syrien abzuhelfen, sorgte er für sofortige Unter- 
stützung, auch die Seestädte sollten durch Lieferung von Galeeren 
dazu beitragen. 3) Begreiflich ist es, dass er die Versuche, einen 
festen Frieden zwischen Genua und Venedig herzustellen, wieder 
aufnahm; merkwürdig genug, dass dies nicht früher geschah.^) 
Allerdings scheint sein Legat, der Erzbischof von Aix, schon 
Verhandlungen eingeleitet zu haben, ebenso wie er eine Ver- 
mittlung zwischen Venedig und Bologna in AngriflF nahm. Der 
Papst stellte ihm anheim, ob er mit seinen Bemühungen fort- 
fahren wolle, andernfalls solle er die Briefe an die drei Com- 

>) P. 20522. Rayn. 1272, 13 — 16. 31. März, Rg. Greg. X. S. 137, s. 
auch Campi, Eist. eccl. Piac. II 417 ff. Anüdns de S. Desiderio clericos 
wird deswegen nach Genua gesandt. 

«) Bayn. 1272, 21 ff. 

') P. 20521. Rg. Greg. X. 137. Campi 1. c. 419 vgl. Rayn. 1272, 4. 
Genua, Venedig, Pisa and Marseille sollten je drei Galeeren stellen; ob 
das geschehen, ist nicht ersichtlich. 

*) S. die andatierten Briefe Kaltcnbrunner S. 26ff., vgl. Rayn. 1272. 
44 f. Sie sind etwa auf Aagust oder Sept. 1272 zu setzen, da bis zum 
J 8. Oct. (usqae ad festum b. Luce) die Gesandten beim Papst sich einfinden 
sollen. Es kann kein Zweifel sein, dass die am 13. Oct. in Genua mit 
Vollmacht versehenen Gesandten, s. o. S. 299 n. 1 , auf die in dem Briefe 
enthaltene Forderung hin geschickt worden. 
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munen senden, in denen ihnen vorgeschrieben, bis zum 18. Oet. 
Gesandte an die römische Curie zu schicken, die mit genügenden 
Vollmachten zum Abschluss versehen. Jedenfalls sind die 
Bcmtthungen des Legaten erfolglos geblieben, und er liess dann 
wohl, den Weisungen entsprechend, die Briefe aushändigen, 
denen Folge zu leisten die Communen nicht zögerten.*) 

Dass die Conferenzen vor dem Papste stattfanden, ist 
wahrscheinlich, keinesfalls fllhrten sie zu einem ßesultat.^) 
Man wird annehmen dürfen, dass Gregor X. den beiderseitigen 
Gesandten befahl, mit umfassenderen Vollmachten abermals 
vor ihm zu erscheinen.^) Ausserdem leitete er noch directe 
Unterhandlungen zwischen den Communen durch Vermittlung 
von Mönchen*) ein. 

Die Urkk. Beil. 2 Nr. 18 u. 21, die in authenüseher Copie von 1272. 
1 1 . Oct. erhalten, sind wohl eigens zn dem Zwecke abgeschrieben, um den 
Gesandten mitgegeben zu werden. 

^ Betreffs der späteren Verhandlungen, welche dieselben Gesandten 
mit den Venezianern fllhrten, s. u. In Beil. 2 Nr. 88 wird eine Instruction, 
die den Gesandten bei ihrer Abreise mitgegeben, erwähnt (secundum formam 
tractatns, quam portavenmt), durch die vorliegende Instruction vom 9. Jan. 
1273 wird dieselbe abgeändert. Bei Can. 64S lassen sich die verschiedenen 
Stadien der Verhandlungen nicht recht unterscheiden. Die venezianischen 
Gesandten sind: Jobannes Dandulo, Thomasinus Justiniano und Nicolaus 
Navigaioso. 

3) Das würde die zweite Vollmacht 1273. 13. Jan. Beil. 2 Nr. 26 für 
dieselben Gesandten erklären. Sie werden beauftragt, ad comparendnm 
coram d. papa et conveniendum simul cum ambaxatoribus et sindico sive 
sindicis comunis Veneciarum, ad agendum, tractandum, componendum, 
transigendnm, pacem, treugam et concordiam faciendum et confirmandum 
nostrorum et comunis et populi Janue nomine cum prcdictis ambaxatoribus 
Veneciamm . . . super omnibus et de omnibus guerris et discordiis u. s. w. 

*) Hierher gehört wohl der Brief Kalteubmnner S. 7 , der etwa auf 
Nov. Dec. 1272 zu setzen. Nach der Erklärung Kaltenbrnnners ist er an 
den General des Dominikanerordens, Johannes von Vercelli, gerichtet. 
Derselbe wird beauftragt, einige Mimche (viros religiosos) nach Genua zu 
schicken, die dort auszuforschen haben, unter welchen Bedingungen ein 
Friede zu Stande gebracht werden könnte. Ein ähnlicher Auftrag mag 
filr Venedig erteilt sein. Als Folge dieser neben den officiellen herlaufenden 
besonderen Verhandlungen ist es anzusehen, wenn es Beil. 2 Nr. 88 heisst: 
Et habeant in memoria ipsi ambaxatores, quod ex parte Venctorum pro 
menda oblatio facta est per fratrem Laurentium diceutem, quod talem 
menda[m] facere[njt super predictis capitaneis et comuni Janue, que eis 
placeret, et hec d. pape dicere poterunt, cum eis videbitur. Das erklärt 
auch das Eingreifen der Mönche in die Verliandlungen s. u. 

G a r o , Qeim» u. d. M&chte a. Mittelm. 20 
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Die Genuesen werden sich inzwischen an den Hof Karls 
nach Avcrsa begeben haben J) Dass sie nicht im Stande den 
König der Commune günstig zu stimmen, ist sehr erklärlich. 
Er forderte, wenn auch in versteckter Form, nichts weniger 
als die Abdankung der Capitane. Der Schiedsspruch des Papstes. 
dem sich beide Teile zu unterwerfen hätten, solle sieh ttber 
alle Differenzen erstrecken, die betreflFs der Convention von 
1269 entstanden. Da musste denn auch zur Sprache kommen, 
ob der Artikel beobachtet, nach dem das Oberhaupt der Com- 
mune nur der Partei der Kirche und des Königs angehören 
durfte. Wie die Entscheidung ausfallen würde, konnte kaum 
ungewiss sein. Die Bestimmungen des Vertrages von 1269 
waren unzweideutig. Ob die genuesischen Capitane Anhänger 
der Kirche, liess sich bezweifeln, und keinesfalls konnten sie 
sich als Freunde Karls bezeichnen, wenn er eben dieses Prädicat 
ihnen nicht zugestand. Deswegen wollten sie auf ein Compromiss 
nur eingehen, wenn die Entscheidung über die bestehende Form 
der Regierung in Genua von demselben ausgenommen.^) Immer 



1) Ann. 273. Die Urkk. Karls haben von Ende Sept 1272 bis An&ng 
Jan. 1273 abwechselnd als Ausstellungsort Neapel und Aversa, Durrieu 
II 174 f. 

^) Das ergiebt sich aus der Stelle Beil. 2 Nr. 20. Sicnt alias vobis 
scripsimus, prevideatis vobis, quod d. rex, ut firmiter credimus et qnasi 
sumns in de certi propter ea, que didicimns tarn in curia ipsios quam iD 
curia Eomana, qnod de vestro (sale frumento vel nnciis durchgestrichen) 
novo tractatu non curat, sed solummodo de facto presentis statos reginiinis 
civitatis Janue, tarn propter factum suum, quam et ob instantiam et inia- 
tionem illorum, quos scitis prosequi(!) comune Janue, et qui aorige sunt 
currus sive qnadrige totius mali. £t ideo d. rex fecit vim in compromisso 
generali, nt ille articulus, in quo pendent leges et profete, sub iUo generali 
compromisso comprehendentnr (!). Et pro firmo habemus, quod d. rex 
specialitcr volnerit compromittere in d. papam de facto regiminis civitatis 
et demum de omnibns articulls conventionis propter illum articulnm, in 
quo pendent leges et profete, et super quo emuli nostri instant eL Unter 
dem novus tractatus sind neue Instructionen zu verstehen, die später (wohl 
nach der Abreise der Gesandten vom Hofe des Königs, vgl. u.) den (le- 
sandten geschickt. Aus den durchgestrichenen Worten wird zu entnehmen 
sein, dass die Capitane zu Conzessionen, vielleicht Geldzahlungen, sich 
bereit erklärten. Die Gesandten glauben nicht, dass dadurch etwas zu 
erreichen. Sie haben bei ihren Verhandlungen mit Karl und durch ander- 
weitige Erkundigungen die Ueberzengnng gewonnen, dass es diesem allein 
darauf ankommt, die jetzt in Genua von der ghibellinischen Partei begründete 
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noch mögen sie geglaubt haben, dasB ein gütliches Abkommen 
mit dem Verbündeten ihrer Widersacher möglich, was sie aller 
Verlegenheiten überhoben hätte. Jedenfalls wohl beabsichtigten 
sie den oflFenkundigen Bruch möglichst lange hinauszuschieben. 
Mit dem Tode König Richards war die deutsche Wahlfrage 
in ein neues Stadium getreten. *) Erkannte der Papst die An- 
sprüche des Kastiliers schliesslich doch noch an, oder Hess er 
die Wahl eines von den Franzosen unabhängigen römischen 
Königs zu, so war die Combination beseitigt, nach der jede 
Commune Oberitaliens, die zur Curie in guten Beziehungen zu 
stehen beabsichtigte, sich an Karl anschliessen musste. Bei 
dem rechtmässigen Oberherrn der Lombardei fanden dann die 
GhibelliDcn Schutz, auch ohne dass sie dem Bannfluche, der 
die Staufer vernichtet, anheim fielen. Dass die Wahl eines 
von der Kirche anerkannten, selbständigen römischen Königs 
das Ende seiner Obmacht im Norden Italiens bedeute, hat 
Karl schwerlich jemals bezweifelt. Die Versuche, jene zu hindern 
oder wenigstens auf seinen Neffen zu lenken, 2) beweisen das 
hinlänglich- Ob seine Bemühungen bei der Curie Erfolg haben 
würden, durfte höchst zweifelhaft sein. Um so mehr eilte er, 
sich des wichtigen Mittelgliedes zwischen der Provence und 
Tuscien zu versichern. Wenn die guelfische Partei, nach Genua 
zurückgeführt, ihm die Signorie über Stadt und Gebiet auftrug, 
dann war die Sendung spanischer Truppen nach der Lombardei 
schlechthin unmöglich. Je sicherer aber hier die Macht des 
Anjou begründet, um so höher konnten auch seine Forderungen 
an den neuen König von Deutschland sein, wenn dieser die 
Reichsrechte in Italien herzustellen beabsichtigte. Es war also 

Staatsform zu stürzen. Der Papst solle in erster Linie darüber entscheiden, 
ob dieselbe dem Vertrage von 1269 gemäss. Dass eben die Guelfen auf 
eine solche Entscheidung hindrängten, beweist, wie wenig zweifelhaft sie 
sein konnte. 

*) Damm berichteten die genuesischen Gesandten über den Stand 
der Wahlfrage an die Capitane, s. die von Bresslau M. J. Ö. G. XV 60 f. 
mitgeteilte Stelle ans Beü. 2 Nr. 20. 

') Dass Karl „eleccionem de imperatore prece viribus pretio'' zu 
hindern suchte, Emier Regesta Bohemiae II 1139, ist wohl glaublich; als 
er aber 1273 an der Curie sich aufhielt, wirkte er für die Wahl Philipp III. 
von Frankreich Doc. bist. in. I 652 ff. Der Brief müsste denmach in die 
Zeit des vorhergehenden Aufenthalts Karls an der Curie gesetzt werden 
(1272 April Mai), was doch auch nicht gut möglich. 

20* 
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von grösßter B(^dentung fttr Karl, dem Widerstreben in Genna 
pchnell ein Ende za machen, und dementsprechend handelte er 
mit seiner gewohnten Thatkraft. Ohne Rücksicht aaf die noch 
fortdauernden Unterhandlungen lässt er plötzlich alle Genuesen 
in der Nähe seines Aufenthaltsortes festnehmen und ihre Habe 
mit Beschlag belegen, zugleich erging der IkfeU an seine 
Beamten, in ihren Bezirken ebenso vorzugehen,*) Das Ver- 
fahren richtete seine Spitze ganz ausdrücklich gegen die Capitane 
und ihre Anhänger, die verbannten Genuesen bleiben davon 
verschont, sie sollen vielmehr als Getreue des Königs alle 
mögliche Unterstützung finden. *) Die Art und Weise, in der 

*) Ann. 278 f Der betreffende Brief Karls an seinen Vicar in MarseUle 
mu88 den genuesischen Capitanen irgendwie bekannt geworden sein, sie 
übersenden eine Abschrift desselben ihren Gesandten BeU. 2 Nr. 88. (Das 
Datum ist Aversa, 1272. 28. Nov. 1 Ind.). In ihm heisst es: Cum comone 
Janue conditiones et pacta, quas cum ipsis habnimus, non servaverint, sed 
datam (? contra) fidem initam facientes inita federa, qoamvis per nos eis 
inviolabiliter observata, in multis dnxerint violare(?), nee satisfacere nobis 
de hiis curaverint sepius requisiti, nos contra eos velut ruptores federom 
nostram insticiam prosequentes decreyimus personas vasa et bona omnia 
quorumlibet Januensium in terris nostris morantium capienda et tenenda 
in manu nostre curie, donec iddem comune nobis satisfactionem exibuerint 
congruentem. Die Begründung der Massregel findet sich nicht in den 
Briefen, die an die Justitiarii des Königreichs gesandt, Min. Riccio, Regno 
di Carlo I 8. 106. 1270. 1. Dec. Die Klagen, welche die Gesandten beim 
Papste deswegen vorbrachten Beil. 2 Nr. 20, ergeben näheres fiber die 
Ausführung: Diximus, quod d. rex fregerat nobis conventionem, et quod 
sine aliqna diffidatione vel termino dato ad componendas sarclnolas ipse 
apud Neapolim et in regno arrestaverat res, ligna et mercimonia Jannen- 
sium, et ipsos Januenses iurare fecerat de non recedendo de regno sine 
eins mandato. Also eigentlich gefangen gehalten wurden die Genuesen 
nicht, anders freilich in Rom: Et quod vicarins ipsius contra fidanciam 
Jauuensibus datam detinuerat in urbe Januenses et in carceribus sea fovels 
ipsos detrudi fecerat. Dass der Vicar von Marseille den Befehl, der ihm 
erteilt, ausgeführt, zeigt das folgende: £t quod in Provincia sine aliqua 
diffidancia quasdam galeam et sagiteam Januensium eins vicarius iMpi fecerat, 
personas et res eorum detineri faciendo, quod qaidem valde erat inhuman um 
et crudele. Vgl. auch die Notizen Del Giudice, Apologia S. 103. Die 
Beschlagnahme der aus der Romania heimkehrenden genuesischen Schiffe 
musste natürlich den Handel mit Constantinopel sturen. Nach Ann. 274 
erhielt man in Genua erst am 2. Jan. 1 273 sichere Knnde von der Feind- 
seligkeit 

') BeU. 2 Nr. 88. lUos autem Januenses Intelligimus et volumus per 
te capi, qui favent et adherent regentibus nunc civitatem Janue . . . non 
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die Massregel zu vollziehen, schreibt Karl genau vor.^) Offenbar 
kommt es ihm nicht in erster Linie darauf an, aus dem Erlös 
der weggenommenen Waaren Vorteil zu ziehen.^) Er versichert 
sieh nur ihrer in der Absicht, auf die Besitzer einen Druck 
auszuüben, um sie wom()glich fllr die guelfische Partei zu ge- 
winnen. ^) Die Gefangenen sollen gewissermassen als Geissein 
dafttr dienen, dass die Commune seinen Forderungen sich fligt. 
Vielleicht glaubte er so auch ohne Krieg sein Ziel zu erreichen. 

autem illos, qni iamdudum a civitate ipsa propter potentiam et inimicitiam 
eam regentium recesserunt vel recedent in posteram ob nostnim et nostre 
partis amorem, de quo ntiqiie tibi constare volnmus per eorum iuramenta 
corparaliter exibenda nee non et per testimonium virornm fide dignorum 
amicorum nostrorum, prestita nichilominns tibi per eos sufficienti fideiassoria 
cantione, qnod sint et erunt nostre maiestati fideles, et tales nednm non 
capi sed etiam tamqnan^ nostros fideles atqne devotos per te volumns 
honorari. 

>) Ibid. De omnibns autem tarn personis quam bonis, que eapta 
fuerint, confici volumns tria publica consimilia instrumenta . . . quomm 
unnm pcnes te alind penes consulem ipsorum Jannensiom in Massilia rema- 
neant, et tertium ad nostram presentiam destinetur. Der Vicar hat ausserdem 
genauen Bericht Über sein Vorgehen an den König zu erstatten, die Jnsti- 
tiarii haben, Min. Riccio 1. c, alles in Beschlag genommene Gut zu Übersenden. 
') Auch das ist geschehen, aber erst später Arch. st. It. Ser. 3 B. 23 
S. 43. 1274. 28. Febr. 

^ Eigentumlich ist es schon, dass der König von vornherein die 
Absendung von je zwei oder mehr Genuesen an seinen Hof behufs Wieder- 
erlangung ihrer Waaren gestattet, Min. Kiccio 1. c. Beil. 2 Nr. S8. Was 
damit bezweckt, zeigen Urkk. Arch. st. It. S. 3 B. 22 S. 235. 1273. 3. Juni. 
Auf Bitten des Kardinals Ottobonus und des päpstlichen Kapellans Peroivalle 
del Fiesco befiehlt Karl, dass der Genuese Oberto de [Sjavignono frei 
gelassen werde. Ibid. S. 236. 5. Juni ist derselbe dem Vertrage zwischen 
Karl und den Guelfen beigetreten. Noch deutlicher Del Giud. Dipl. ined. 
S. 16. 1273. 4. n. 7. Aug. Karl befiehlt, dass an den Genuesen Lanfrancns 
Lartarius (Lercarius) die ihm genommenen Waaren zurückgegeben werden, 
weil er sich verpflichtet Kaution zu stellen, quod erit semper fidelis s. 
Romane ecdesie [et] nobis, et quod toto suo posse ofTendet capitaneos 
Janue, nee non et pactiones inter nos et comune Janue olim ante guerram 
inter nos et dictum comune exortam et subsequenter cum illis de Grimaldis 
et aliis extrinsecis Janue habitas inxta voluntatem nostram inviolabiliter 
observabit. Dass die Urkunde, deren Inhalt Amari 1 123 n. nach Minieri 
Brevi notizie giebt, wirklich zn 1273 gehört, zeigt eine vollständige Ab- 
schrift derselben Beil. 5 Nr. 6 B. 1. Sie ist ausgestellt zu Florenz 1. ind. 
also 1273, der Monat ist vom Abschreiber weggelassen, der Tag 21. kann 
sich nur auf Jon! oder Juli beziehen Durrieu II 176, 
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Je mehr Genuesen in seiner Gewalt, um so lebhafter musste in 
der Bürgerschaft der Wunsch sich geltend machen, die Anstösse, 
welche ihrer Befreiung im Wege standen, zu beseitigen. Diesem 
Zwecke diente auch der grobe Vertrauensbruch, welchen sieh 
der königliche Castellan auf Malta zu Schulden kommen liess, 
dafür gelang es ihm Nicolaus Aurie und dessen Bruder Miche- 
letus zu fangen. •) Dass aber in dem ganzen Verfahren Karls 
ein schwerer Vertragsbruch enthalten, lässt sich nicht ohne 
weiteres behaupten, 2) so wenig es der Billigkeit entsprechen 
mochte. 

Die Capitane benutzten natürlich die Gelegenheit, ihre 
Sache als die gerechte darzustellen, sie halten an Treue und 
Glauben fest, während der König Eiden zuwiderhandelt, die 
er feierlich geschworen. Recht nachdrücklich bringen sie das 

•) Ueber den Vorfall auf Malta Weihnachten 1272 ist Ann. 273 f. 
ausführlich berichtet. Nicolaus Aurie ist wohl der Sohn des Manuel Ann. 272, 
nicht aber der Bruder des Capitans (Sohn des Petrus), da dieser 1274 in 
Genua erscheint Ann. 2S1, doch findet sich Ann. 292 zu 1281 noch ein 
dritter Nie. Aurie, Sohn des Babilanns. Der Brief Karls (Min. Riccio, Regno 
di Carlo I S. 111) an den Kastellan von Malta (Bertrandns de Real vgl. 
Durrieu II 371) ist erst vom 27. Dec. Das würde zu den Annalen sdmmen, 
da nach ihnen dieser im Auftrage des Vicars von Sicilicn handelt, nicht 
so gut die Urk. Arch. st. It. Ser. 3 B. 22 S. 7. 1273. 17. Febr. Mitteilung 
an den Castellan, dass am 7. Febr. dessen Abgesandter dem Vicemarschall 
des Reichs Niccolino d'Oria, Michele d'Oria, Tommaso Scartafico(!) und 
Uberto d'Aviguilo übergeben hat. Dass der Castellan auch den letzteren 
gefangen hat, ist Ann. 1. c. nicht gesagt, vielmehr ausdrücklich behauptet 
dass nur die ersten drei festgenommen wurden. Der letztere ist übrigens 
ziemlich bald freigelassen worden Arch. 1. c. S. 235. 3. Juni vgl. die vorige 
Nöte, für ihn bürgen Michele Eria(!) und Tommaso Squarcasito (!) ; aber 
hier ist die Rede davon, dass noch viele andere mit ihm auf Malta gefangen 
wurden. 

''') Ann. 273. nee etiam convencione obstante, quc inter Janaenses et 
regem ipsum antea diu inita fuerat et firmata ac eciam hinc iude inter- 
venientibus iuramentis vallata, ex tenore cuius Januenses omnes in pcrsonis 
et rebus in toto posse ipsius et regno debebant securitate froi. Daa antea 
diu macht die Sache bedenklich, damit kann nicht der Vertrag von 1269 
gemeint sein, sondern nur der von 1262. Es ist ein sonderbares Verlangen, 
dass, nachdem der spätere Vertrag nicht mehr gültig, der frühere wieder 
in Kraft treten soll. Der Bericht der Annalen giebt eben die genuesische 
Auffassung wieder imd ist nicht schlechthin anzunehmen, obgleich er keine 
eigentliche Unrichtigkeit enthält. (Der Annalist Marchisinus de Cassino 
gehört zu den Gesandten, welche den Brief Beil. 2 Nr. 20 schrieben.) 
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der Bürgerschaft zum Bewußstsein. Durch Heroldsruf lassen 
sie in den Strassen der Stadt verkünden, dass die Unterthanen 
Karls, die in Genua befindlich, wegen des Geschehenen keine 
Besorgnis hegen sollten, 40 Tage Frist ist ihnen gewährt, sich 
und ihre Habe in Sicherheit zu bringen, i) Die Commune hätte 
gleiches mit gleichem vergelten können. Einen gewissen Ersatz 
für die Waaren, die in Neapel beschlagnahmt, würde sie so 
erlangt haben. *^) Mehr kam es jetzt darauf an, Karl ins Unrecht 
zu setzen, der bevorstehende Krieg mit ihm soll als aufgezwungen 
erscheinen. Nicht unmöglich, dass bei der geringen Beliebtheit 
der französischen Herrschaft in Unteritalien die Capitane hier 
Sympathien zu gewinnen bestrebt. ^) Auf den moralischen Ein- 
druck legten sie jedenfalls das Hauptgewicht. 

Der Umstand, dass in dem Augenblick, als der König eine 
entschiedene Feindseligkeit verübte, die genuesischen Gesandten 
noch an seinem Hofe, liess sein Vorgehen ganz besonders rück- 
sichtslos erscheinen. *) Jene werden schleunigst abgereist sein, 
vielleicht heimlich, die Capitane billigten das keineswegs.'^) 

») Ann. 273 f. 

') Wenn Busson, Doppelwabl S. 89 meint, dass die Genuesen keine 
Repressalien übten, weil sie keine Gelegenheit hatten den Schlag zurück- 
zugeben, so widerspricht das den Annalen S. 273. comune . . . cum potuerit, 
viccm tamen reddere non curavit. Dass dieser Bericht falsch, ist eben 
nicht beweisbar. 

') Wie Peter von Aragon durch Freilassung der in einer Seeschlacht 
gefangenen, vgl. Amaril318. Auch die Capitane Hessen 1274 gefangene 
Unterthanen des Königs ohne weiteres frei Ann. 281. Dass sie auf Sicilien 
Verbindungen anzuknüpfen suchten, wäre nicht unmöglich. Die Vermitt- 
lung könnten die dort zurückgehaltenen Genuesen übernommen haben. 
Einer derselben, Lanfraucus Farenari, früher genuesischer Consul in Palermo, 
liess den Capitanen Nachrichten über die schlechte Behandlung der Sicilianer 
durch den König zugehen, die Briefschaften wurden aufgefangen und der 
Absender festgesetzt. Karl scheint gefürchtet zu haben, dass eine Ver- 
schwörung im Gange, deswegen befahl er dem Vicar von Sicilien, die 
Angelegenheit näher zu untersuchen, Del Giud. dipl. ined. S. 18. 1274. 
15. März. *) Ann. 273. 

^) Beil. 2 Nr. 88. Scribatur etiam ipsis ambaxatoribus , quod ultra 
modum a[d]mirantur capitanei et comune Janue de reoessu, quem sie 
feccrunt de curia regis Sicilie contra formam tractatus eorum. Erst später, 
in Brief vom 30. Januar, erwähnt in Beil. 2 Nr. 20 vgl. u., scheinen die 
Capitane auf persönliche Sicherheit der Gesandten Rücksicht genommen 
zu haben, wofür diese ihnen Dank sagen. 
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Es soll nicht scheinen , dass Genua die Verhandlungen ab> 
gebrochen hat, und eine etwaige Gefangennahme von Gesandten 
— im tiefsten Frieden — hätte Karls Verhalten in ein noch 
viel schlimmeres Licht stellen lassen. Einer solchen Gefahr 
mögen sich aber jene nicht haben aussetzen wollen. Sie begaben 
sich zur Curie nach Orvieto, wo wieder Verhandlungen mit 
Venedig zu führen waren. Ihre Anwesenheit daselbst benutzten 
sie, Gregor X. persönlich Klagen über Karl vorzutragen : Die 
Festhaltung der Genuesen und ihrer Habe sei ein Vertrags- 
bruch. So grausam habe sich nicht der König von Tunis gezeigt, 
als Genuesen ihm zum Verderben das Kreuzheer in sein Gebiet 
ftthrten. Eindruck müssen die Beschwerden doch auf den Papst 
gemacht haben. Er antwortet: „Ich war im Lande der Sara- 
zenen und weiss wohl, dass sie Friedensversprechungen besser 
halten als die Christen. Wenn König Karl ungeziemend gegen 
die Commune Genua gehandelt, thut es uns leid, und wir werden 
ihm deswegen schreiben." ») 

Die Behutsamkeit der Capitane trug gute Früchte. Die 
alte Treue Genuas zur römischen Kirche konnte wieder einmal 
herhalten, Anspruch auf ihren Schutz zu erheben. 2) Immer 
noch haben sie es nicht aufgegeben, mit Karl weiter zu ver- 
handeln, ernstlich gemeint konnte das kaum sein. Sonst hätte 
das Intriguenspiel am päpstlichen Hofe nur schädlich gewirkt; 
denn dem Könige wurde von seinen Anhängern über das Ver- 
halten der Gesandten gleich Kunde gegeben. 3) Diese waren 

*) Beil. 2 Nr. 2(). Ego fui in partibus Sarracenorum et bene scio, 
quod Sarraceni meUus servant promissa et paces quam Christiani. Et 
si rcx Karolus fecit alique incoüveniencia comnni Janiie, dolemus inde et 
ei scribemus. 

^) Ibid. et quia curam d. papa et [in] eonsistorio eoram cardinalibus 
. . . diximas, quando milites transituin faciebant deversus curiain, quod d. 
papa sive Komana ecclesia nou debebat pati, quod miUtes enntes contra 
comune Janue, quod semper fait in devotione eeclesie, deberent transitum 
facere per Romanam ecclesiam, et quod ecclesia non debebat pati, quod 
guerra fieret contra comune Janue per prelatos ecclesie vel opere ipsorum, 
idem per homines Tuscie, qui sunt sub vicaria data regi Earulo per 
ecclesiam. Unter den Prälaten sind jedenfalls der Kardinal Ottoboniis und 
der Kaplan Pcrcival gemeint s. o. S. 301) n. 3, unter den mUites ist wobl 
eine Truppensendung nach Tuscien zu verstehen, da der Vicar Karls 
dortselbst schon am 5. Febr. mit 5(M) Soldrittem auftritt Ann. 275. 

^) Ibid. Indignati sunt quidam prelati dicent^s, quod propter eo^ 
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in Folge dessen nicht ohne Besorgnis. Wenn sie nicht sicheres 
Geleit erhalten, wollten sie sich nicht nochmals an seinen Hof 
begeben. Die Verwendung des Papstes zu ihren Gunsten er- 
langten sie, öfters schrieb er an Karl. ^) Er ermahnte ihn, die 
Gesandten gtttig aufzunehmen und ihrem Wunsche nach einem 
Abkommen auf Grund der Bedingungen, -) die sie vorlegen, zu 
entsprechen, so weit ihm das möglich. An der ßttckfllhrung 
der guelfischen Partei nach Genua hält der Papst fest, Karl 
soll nicht einen unehrenvollen Frieden schliessen, ohne Rtick- 
ßicht auf seine Anhänger ; aber dass er ihretwegen Krieg führen 
will, missfallt ihm. 3) 

Der Standpunkt Gregors X. ist daraus deutlich zu erkennen. 
Hinneigung zu den Ghibellinen zeigt er nicht, ihr Centrum, 
Pavia, findet keine Gnade vor ihm. 4) Die Unterstützung, die 
es einst Konradin geliehen, ist ein Vergehen, das nicht so 
leicht zu stthnen. Anders steht es mit den genuesischen Capi- 
tanen. Sie greifen den Lehnsmann und getreuen Anhänger 
der Kirche nicht an, durch eine Reihe von Feindseligkeiten 
werden sie gleichsam wider ihren Willen zum Kriege mit ihm 
gezwungen. Den Befehlen des Papstes sind sie fügsam, mit 
Gegnern der Kirche stehen sie nicht in Verbindung. Deswegen 
hat Gregor X. sie auch nicht exkommunieiert. Gerade der 
Bannstrahl machte den Kampf mit Karl so schwierig, da derselbe 

prcdicta faerint exposita, et dicitur, quod diccre *debuerunt d. regi, quod 
eum accusavimas curam dominis papa et cardinalibus, et dicitur quod rex 
inde indignatns est. 

') Ibid. £t sciatiS; quod ad postalationom nostram d. papa pluries de 
boc scripsit dicto regi, ut ex ore d. pape habuimus et alias vobis tetigimus 
nostris litteris. Letzterer Brief ist nicht erbalten, dagegen gehört unzweifel- 
haft hierher, also etwa zu Jan. 127:{, der undatierte Brief Kalteubrunner 
8. 25. Am 28. Jan. schickten die Gesandten einen Courier (cursoreiu) an 
den König pro fidancia sive litteris patentibus fidantie impetraudis Beil. 2 
Nr. 20 vgl. u. 

^) Diese müssen eben in dem novus tractatus , s. o. S. 306 n. 2, ent- 
halten gewesen sein, den die Gesandten etwa Januar 1273 erhalten haben 
mögen. 

^) Das schreibt dann ein Kardinal ausdrücklich an Karl Beil. 2 Nr. 20 
vgl. u., in quibus est notandum, quod dictus cardinalis dat intellegere, 
quod d. pape non placeat discordiam esse iuter d. regem et comune Janue. 

*) Das beweisen die Erneuerungen des Interdicts über Pavia Reg. 
Gr. X. S. 57. 1272. 21. April, S. 77 18. Nov., S. 119 1273. 18. Mai. 
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sonst unerbittlich dessen Feinde traf. Die Capitane haben ea 
verstanden, ihn in dem Augenblicke zu vermeiden, wo er ihnen 
am gefährlichsten werden konnte. Von allen Seiten her waren 
sie durch Angriffe bedroht, es war schon genug, dass das Volk 
die Kriegslasten ertrug, ob es dazu noch die mit dem Interdict 
verbundenen Gefahren für das Seelenheil auf sich genommen 
hätte, durfte sehr fraglich sein. 

Man ist in Genua auch aufs eifrigste bestrebt gewesen, 
einflussreiche Verbindungen an der Curie zu erhalten; *) wohl 
nicht ohne Erfolg. Wenigstens sichere Kunde von den Ab- 
sichten Gregors X. erlangte man auf diese Weise, und tröstlich 
genug lautete die Auskunft, welche den Gesandten von einem 
gut unterrichteten Gewährsmann über die Stellung des Papstes 
zur deutschen Wahlfrage erteilt. Die römische Kirche will, 
dass ein Kaiser gewählt werde. Wenn wieder ein gekrönter 
Kaiser die Reichsrechte wahrnahm, blieb für die Anmassnngen 
Karls kein Raum mehr übrig.*) 

Auf die Verhandlungen mit Venedig musste die Sachlage 
ihre Rückwirkung üben. An sich mögen die Capitane gar 
sehr einen Frieden gewünscht haben, nur durften sie nicht so 
weit gehen, denselben um jeden Preis zu schliessen, die Ehre 
der Commune sollte gewahrt werden. Dem entsprachen die 
Aufträge an die Gesandten. Ob Waffenstillstand oder Frieden, 
ob mit oder ohne Cempromiss auf den Papst, ist schliesslich 
gleichgültig, nur sollen die Venezianer einigen Schadenersatz 

M Beil. 2 Nr. SS. Reducant eciam ipsis ambaxatoribns ad memoriam, 
quod ex parte capitaneorum et comunis Janue visiteut cardinales, de quibns 
eis videbitar, et ab eis requirant consilium et auxilium tamquam ab hüs, 
de quibus coufidunt capitanei et comune Janue, et eis offerant ex parte 
capitaueorum et comunis servitium et honorem, secundum quod eis 
videbitur. 

«) Vgl. die Stelle aus Beil. 2 Nr. 20 in M. J. Ö. G. XV 60 f. und die 
AasführuDgen Bresslaus dazu. Für die Capitane ist die Hauptsache, dass 
eben der Papst einer Kaiserwahl, die ja den Interessen Karls zuwider, 
günstig gestimmt ist. Natürlich will der Papst nicht, dass ein ehemaliger 
Anhänger der Staufer Kaiser wird. Dass er eine Wahl wünscht, (d. papa 
et ecclesia Romana volunt, quod Imperator cligatur et fiat), zeigt, dass 
er die Ansprüche von Alfons als beseitigt ansieht. Darin liegt zu^eich 
eine Mahnung für Genua, mit diesem nicht in Verbindung zu treten, was 
ja auch bis dahin nicht geschehen. 
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leisten <) nnd wohl auch die Besitzungen Genuas in Aeeon 
zurückgeben. '^) 

Am 1. Februar 1273 begannen die Conferenzen im Domini- 
kanerkloster zu Orvieto. Von einem Waffenstillstände wollten 
die Venezianer nichts wissen, sie wünschten Frieden, Herausgabe 
der Gefangenen und Erlass der gegenseitigen Ansprüche auf 
Schadenersatz. Wie sie behaupten, sind die ihrigen grösser. 



') Beil. 2 Nr. S8. scilicet compromittendo super omnibus qnestionibus 
et dampnis datis hinc inde in partibus ultramarinis tempore pacis et durante 
compromisso, quod factum üiit inter partes in d. papam, quod compro- 
missam habent ipsi ambaxatores, et videatur aumis et dies quo factum fnit 
ipsum compromissum , et ab ipso tempore usqnc ad 1261 exciusive, quo 
tempore fecimus conventionem cum Paleologo, et tunc cepimus gaerram 
fiicere et ex tunc dampnnm dedimus Venetis. Gemeint mnss die Ver- 
brennung der Schiffe im Hafen von Accon sein, s. o. S. 35, sowie die 
Zerstörung des Thurms, s. o. S. 74. In Aussicht genommen ist auch ein 
gegenseitiger Ersatz ftlr alle Schädigungen, die während des ganzen Krieges 
vorgefallen; darauf sollen aber die Gesandten nur eingehen, wenn es un- 
bedingt erforderlich. 

^) Ibid. De navibns etiam et hominibus et rebus in eis captis in 
Sicilia, facto precepto per legatum d. pape de non offendendo, et de domino 
Tyri et de possessionibus comunis et hominum Januc in Acon et de aliis 
circa hec faciant et observent, ut continetur in tractatu eorum, faciendo 
vlm et instando in quantum potemnt, quod predicta debcant dimitti et 
rcstitui sine aliqua sententia arbitri, et si aliter non poterunt, super ipsis 
omnibus generaliter compromittant , ut dictum est. Worauf das ersterc 
sich bezieht, ist nicht ganz klar. In den Verhandlungen wird darauf 
zurfickgekommen. Beil. 2 Nr. 20 ist gesprochen von Schäden, die Genuesen 
zugefügt: Primo, tempore compromissi facti per utrumque comune in d. 
papam Alexandrnm et durante ipso compromisso tempore pacis facte inter 
Januenses ac Venetos existentes in Accon. Secundo, tempore precepti facti 
per d. papam dementem sive legatum ipsius utriqne comuni de non offen- 
dendo et etiam tempore presentis treugue, specifficantes dampna per snos (?) 
nobis data dictis temporibus tam super nave Nicolai Matalasi et sociornm 
et navis Jacobi Maitani et Enrici Papalardi et sociorum et hominum et 
rcrum captorum in ipsis. Darnach müssten auch spätestens nach dem 
dreimonatlichen Waffenstillstand 126S, s. o. S. 216, noch Feindseligkeiten 
vorgefallen sein. Von grösserer Bedeutung war das keinesfalls, der Vertrag 
von 1270 hatte eben hindern sollen, dass die Thaten einzelner zum Wieder- 
ausbruch eines Krieges zwischen den Communen führten. Spätere Vorfälle 
zeigen, dass es stets längere Verhandlungen erforderte, bis der Schaden- 
ersatz wirklich geleistet wurde. Auf die Besitzungen in Accon bezieht 
sich das folgende, et etiam hodie detinent quandam terram sive solum 
comunis Janne sive districtualium comunis Januc in Accon. 
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Die Genuesen bestreiten dies, ihre Landslente seien za Zeiten 
beraubt worden, als das Compromiss von 1258 in Kraft, und 
nachdem Clemens IV. ein Aufhören der Feindseligkeiten an- 
befohlen; wenn hierfür nicht Entschädigung geleistet werde, 
sei der Friede für Genua nicht ehrenvoll Die Gefangenen, 
welclie es in seiner Gewalt habe, gehörten edleren Geschlechtem 
an als die in Venedig festgehaltenen. Gäbe man diesen Vorteil 
so leichthin auf, dann würde die Welt glauben, Genua habe 
durch den Frieden grössere Schmach erlitten wie durch den 
Krieg. Die Venezianer bestreiten diese Wertschätzung. Die 
Nobiles, welche 1266 ') sich so schmählich hätten fangen lassen, 
seien der Auslösung nicht würdig. Zur Antwort erhalten sie 
in höhnendem Tone: Genua brauche sich erst recht nicht um 
die feigen Verräter zu kümmern, die auf seinen Flotten gefangen, 
die könnten im Kerker sterben. Es sind ja doch meist Fremde 
und alles Söldner. ^) Wäre man ihrer bald nach der Niederlage 
habhaft geworden, so hätte sie schwere Strafe getroffen, wie 
sie dem Admiral und den anderen Befehlshabern zu Teil wurde. 
Dann wird den Venezianern klar gelegt, dass sie auf ihre 
Landsleute weit mehr Rücksicht nehmen müssten, die haben 
sich verteidigt, so gut sie konnten, auch dienten sie nicht flir 
Geld, darum sind sie des Verrats nicht schuldig. Wenn auch 
ihre Zahl geringer, der Wert sei eben bedeutender, und so 
bleiben die Genuesen dabei, für die Herausgabe eine Ent- 
schädigung zu verlangen. 

Auf diesem Wege kommt man nicht zum Ziele. Die Vene- 
zianer schlagen am nächsten Tage ein Compromiss vor. Die 
Genuesen gehen darauf ein; sie erklären sich bereit, Gregor X. 
als Schiedsrichter anzuerkennen, zur Ehre Gottes, der Jungfrau 
Maria, der römischen Kirche, weil das heilige Land durch den 
Krieg geschädigt und dieser der Christenheit verderblich als 
Hindernis für die künftige Kreuzfahrt und das angeordnete 
Concil, ferner damit ihre Commune nicht Veranlassung zum 
Tode so vieler Gefangener gebe. Hierdurch sind die Gegner 
in Verlegenheit gesetzt, sie haben nicht Vollmacht ein Com- 
promiss zu schliessen. •^) Die Genuesen wissen das, machen 

») Beil. 2 Nr. 20, s. die Stelle o. S. 191 n. 1. 

*) Ibid. 8. 0. S. 185 n. 3. 

*) Ibid. Die genuesischen Gesandten haben dazu Vollmacht, non ex 



YerbandluDgen mit Venedig und K&rl von Anjoa. 317 

aber nicht darauf aufmerksam, weil jene, im Falle dass man 
sich geeinigt, eine neue Vollmacht hätten holen lassen können. 
Ihnen liegt daran, die Widersacher beim Papste in ein schlechtes 
Licht zu stellen, deswegen fordern sie auch schnelle Entschei- 
dung. Nach dem folgenden Tage wollen sie an ihr Anerbieten 
nicht mehr gebunden sein. 

Da es schon spät ist, erbitten die Venezianer Bedenkzeit, 
am sich inzwischen mit dem Kardinal zu beraten, der zum 
Vermittler zwischen den Parteien bestimmt. •) Das wird an- 
genommen. Am Freitag (3. Febr.) geben sie die Antwort, dass 
ein Compromiss auf den Papst nicht möglich. Venedig stehe 
im Bündnis mit Pisa, diese Stadt müsse in einen Frieden oder 
Compromiss eingeschlossen werden. Eben sei sie erst ex- 
communiciert, der Papst würde nicht auf die Teilnahme ein- 
gehen, und ohne den Vertrag vorzubehalten, wollten sie nicht 
abschliessen. ^) Die Genuesen erwiedern, dass ihr Auftrag nicht 
dahin ginge, mit den Pisanern Frieden zu schliessen. Das sei 
auch ganz überflüssig, da Genua gar nicht mit ihnen in Krieg 
verwickelt,') das Bündnis vorzubehalten, könnten sie nicht 
erlauben. -•) Der geschickte Schluss ist: Das Hindernis ftlr ein 

secundo procnratorio, sed ex primo, quod detalimns. Das entspricht dem 
Inhalt der Urkk. 1272. 13. October u. 1273. 13. Januar 8. o. S. 2i49 n. 1 u. 
S. 305 n. 3. 

Ibid. et inde loqoi cum dicto d. cardinali, qui datus erat mediator 
inter nos et eos. An anderer Stelle ist derselbe genannt: S. de Tors. Es 
kann nor Simon de Morapis et Bria, presbyter cardinalis tituli S. Caeciliae, 
Pütth. S. 1703, sein. Tors ist Tours sur Marne. Weiterhin ist gesagt, dass 
er mit Karl sehr befreundet, (rex Sicilie) cuius amicus dictns cardinalis est 
valde. Das passt vortrefif lieh für den späteren Martin IV. , der mit Karl 
die Verhandlungen wegen der Uebertragung des Reichs Sicilien gefiUirt 
hatte. 

') Ibid. d. papa, cum sint nuper excommunicati Pisani, non reciperet 
compromissum, nee nos compromitteremos, nisi salva conventione Pisanorum. 
Die letzte Excommunication der Pisancr hatte 1272. 18. Nov. stattgefunden 
llg. Gr. X. S. 76. lieber die Erneuerung des Vertrages zwischen Pisa und 
Venedig 1268 vgl. o. S. 207 n. 2. I. J. 1273 scheint ein weiteres Abkommen 
getroffen zu sein Dal Borgo, Dipl. Pis. S. 220, ob identisch mit dem Tafel 
und Thomas, Andr. Dand. S. 83 u. 08 erwähnten ? Dand. 392 spricht von 
Erneuerung des alten Vertrages auf 5 Jahre zu 1276. 

8) Vgl. o. S. 232 n. 1. 

*) Diese Ausführungen Beil. 2 Nr. 20 sind für das Verständnis späterer 
Verhältnisse nicht unwichtig. Item, dato, quod non essent amici nostri Pisani, 
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CompromiBS auf den Papst liegt auf eurer Seite, niebt auf 
unserer, wir sind dazu bereit. Diese Wendung benutzen sie 
sofort, ihre Widersacher beim Papste anzuschwärzen als Ver- 
bündete der Pisaner, welche die Kirche mehr hasst wie die 
Sarazenen. *) 

Gregor X. lässt die Gesandten nicht vor, er ist unpässlieh, 
doch werden vor dem Kardinal Gründe und Gegengrttnde der 
Parteien wiederholt. Natürlich belobigt er die Genuesen für 
ihre Bereitwilligkeit, dem Papste die Entscheidung zu über- 
lassen, mit den Pisanern, den Rebellen gegen die Kirche, mag 
er nichts zu thun haben, für sie Frieden zu verhandeln, ist er 
nicht beauftragt, noch will er gegenwärtig sein, wo das geschieht. 
Die günstige Stimmung nehmen die Genuesen wahr, ihn um 
Verwendung für sie bei König Karl zu bitten, mit dem er sehr 
befreundet. 2) Sie erlangen einen Brief, den der Kardinal eigen- 
händig aufgesetzt hat.'*) 

Die Venezianer geben nun den Verhandlungen eine Wen- 
dung, die ebenso überraschend als kennzeichnend für ihre 

non deberet credere comune Venetiamm, quod Janaenses essent ita resupini 
et ignari, quod facerent pacem cum Venetis vel iu modum Compromissi 
vel compositionis seu transactionis eo modo, quod in ipsa pace vel com- 
promisso addiceretur hec clausula : salva conventione Pisanorum. Ac primO, 
quia ignoramus, quid in ipsa conventione contineatur, unde fatuam esset 
reservare in pace nostra conventionem , cuins tenorem nescimus, licet 
andivimus, quod in dicta conventione sine dubio continetar, et est veritas 
nee difHteri potestis, quin usque ad certum tempus Yeneti Pisanos et 
Venetos Pisani contra Januenses teneantur iuvare in maritimis, et ita ex 
parte comunis Janue pax semper remaneret firma et ex parte comnnis 
Venetiarum posset rumpi, quandocumque comune Veneciarum vellet, hoc 
modo: Si Pisani vel aliquis Pisanus faceret nobis offenssam et nos vellemns 
defTendere vel tantum ...(?) Veneti possent dicere: Domini Januenses, vos 
habetis guerram cum amicis nostris Pisanis, reservatum est in pace nostra 
comuni volnntate partium, quod salva sit conventio, qne est inter nos et 
Pisanos. Nos tenemur secundum formam conventionis eos iav«tre contra 
vos, et iuvabimus, non habeatis pro male. Et sie in potestate Venetorum 
esset seu Pisanorum nobis facere guerram vel offensam, et nos essemns 
ad pacem perpetuo obligatio et sie inde sequeretur maxima ineqnalitas. 

>) Ibid. quos ecclesia magis odit quam Sarracenos. 

») Vgl. 0. S. 317 n. 1. 

3) Beil. 2 Nr. 20. quarum litterar um formam dictus cardinalis nobis 
dixit se scripsisse manibus propriis, et quam in pergameno vobis mittimus 
interclusam, et in forma predicta habemns litteras stgillo eins aigillatas. 
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Auffassung der Sachlage. Sie schlagen eine völlige Aussöhnung 
vor. Die Gefangenen sollen frei gelassen werden, auf Schaden- 
ersatz ist Verzicht zu leisten, man möge sich der alten Freund- 
schaft erinnern. Dies wtlrde ein Bttndnis ermöglichen gegen 
die, welche die Unabhängigkeit beider Communen in gleicher 
Weise bedrohen. ') Das ist ein Friede, der wesentlich ver- 
schieden von dem anfänglich in Aussicht genommenen. Er ist 
nicht Selbstzweck, sondern bahnt eine politische Combination 
an, welche der 1239 gegen die üebermacht Friedrichs IL ge- 
richteten nicht unähnlich.') Die Seestädte sollen sich zur 
Behau])tnng ihrer Unabhängigkeit vereinigen. Schon lastete 
das französische Uebergewicht schwer genug auf Italien, die 
herrschende Zwietracht konnte ihm nur förderlich sein, wie sie 
ja schon die Einmischung Ludwig IX. hervorgerufen. Venedig 
und Genua hatten sich ihm schliesslich gefügt; gewiss aber 
ist es nicht zufällig, dass jede Bezugnahme darauf jetzt ver- 
mieden. Allerdings war der Papst nunmehr wieder als Ver- 
mittler aufgetreten. Selbst dies behagte den Venezianern nicht 
recht, am liebsten wäre es ihnen gewesen, auch seiner Ein- 
wirkung erledigt zu sein, deswegen werden sie für ein Com- 
promiss auf ihn so geringe Hinneigung bekundet haben. Die 
Genuesen freilich halten daran fest, dass ein solches das geeig- 
netste Mittel, die Einigung zu erreichen ; denn von dem Verlangen 
nach Schadenersatz gehen sie nicht ab, trotzdem sie anerkennen, 
wie wünschenswert eine aufrichtige Versöhnung. Diese sei 
eben nicht möglich, wenn nicht irgend welche Genugthuung 
ihnen geleistet werde. Die öflFentliche Meinung müsse dahin 
gehen, Genua habe keinen ehrlosen Frieden geschlossen. *) Die 



>) Ibid. Domini de Janua. £x quo concordinm non possumus facere 
in modum compromissi, faciamns concordinm in modum compositionis. 
Seimus enim, quod valde est utile pro nobis et vobis et etiam pro Pisanis, 
et multi erigunt calcaneum contra nos et vos, dum sumus discordes, qni, 
sl in concordinm (!) essemns, nobis tributa solverent. Et aliqui magnatcs 
sunt, qui volant nos et vos deglutire, qui starent content! in iure suo, si 
pacem inter nos habcremns. Das erste geht wohl auf Paläologus, das 
zweite auf Karl, wenn auch sein Name nicht ausdrücklich genannt. Ein 
Bund gegen ihn wird ausdrücklich in Aussicht genommen. Et postea nos 
et vos poterimus confederare, bene nos intelligitis, contra illos qui non 
sunt content! iure suo. ') Ann. 189 L. J. I 9S0ff. 

*) Beil. 2 Nr. 20. nisi fiat aliqna nobis condigna emenda vel saltim 
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Venezianer evwiedern: Schadenersatz anzubieten seien sie Dicht 
beauftragt, sie müssten deswegen erst zu Hause anfragen. 

Ein völliger Abbruch der Verhandlungen drohte somit nicht 
unmittelbar, ganz aussichtslos schien der Versuch eine Ver- 
ständigung zu erzielen keineswegs. Den Moment benutzen die 
Mönche, in die Verhandlungen einzugreifen, was sie bisher nicht 
gethanJ) Jedenfalls hatten sie vorher sieh mit den beider- 
seitigen Regierungen in directe Verbindung gesetzt. Frater 
Johannes giebt den genuesischen Gesandten ein Schriftstfick, 
auf dem die Bedingungen verzeichnet, unter denen nach Ansieht 
der venezianischen Gesandten ein Friede geschlossen werden 
könnte. 2) Frater Nicolaus händigt jenem die Gegenvorschläge 
ein. Beide stimmen aber nicht ttberein, die Genuesen machten 
noch besondere Vorbehalte. 3) Die Venezianer meinen, dass 

aliqua, ut per mnndam dicatur, quod sine opprobrio nostro fecerimus pacem. 
Es kommt also nicht auf Ersatz an, der den erlittenen Schaden aufwiegt, 
sondern nur darauf, dass formell Genug^hnung zu leisten. 

*) Ibid. Et sie se interposuerunt fratres in medio, scilieet prior 
Venctorum et frater Nicolaus de Antbiochia. Ganz aus freien Stücken 
bandelten sie wohl nicht vgl. o. S. 305 n. 4. Frater Nicolans gehört zam 
Dominikanerconvent in Genua s. AttiX B. 475, der andere wird nachher 
Fr. Johannes genannt, der Fr. Laurent! ns, der schon vorher Anerbietungen 
Venedigs nach Genua gebracht, s. o. 1. c, ist vielleicht identisch mit dem 
Fr. Laurens, der 1264 vermittelt hatte Can. 496 vgl. o. S. 141 n. 3. 

') Beil. 2 Nr. 20. Dixit nobis prior de Venctiis, quod ambaxatores 
Venetornm credebaut, quod comune Venetiarum faceret pacem cum comnni 
Janue hoc modo. Et dedit nobis dictus frater in seriptis formam ipsins, 
quam crcdebant ambaxatores Vencti fieri posse per comune Venetiarum 
corauui Janue. Que forma scripta est in quadam papira presentibns intcr- 
clusa et incipit: Dielt frater Johannes etc. Der Inhalt ist nicht inseriert, 
so wenig wie der des Gegenvorschlags, die Schriftstücke sind nicht er- 
halten, lieber Fortsetzung der Verhandlimgeu enthielten sie jedenfalls 
Bestimmungen, s. u. 

^) Ibid. Ambaxatores autem Venetonim videntes, quod plus erat in 
scripto fratris Nicolai quam in scripto prioris, vldclicct de facto domini Tyri 
et de facto conventionis regis Karuli [et] de facto terre, quam de nostra tenent 
Pisani in Accon, dixeruut aperte, quod cum illis addicionibns non credebant 
comune Veneciarum pacem facere nobiscum. Der Vorbehalt des Vertrages 
mit Karl, wie er auch im Waffenstillstand von 1270 gemacht s. o. S. 236, 
würde der Absicht der Venezianer, ein Bündnis gegen ihn zu schliessen. 
widersprochen haben. Die Absicht der Genuesen wird gewesen sein, sich 
keine Blosse zu geben. Zu ihrer politischen Kichtung gehörte es eben, 
beim Papste keinen Anstoss zu erregen; überdies mögen sie den ihnen 
gemachten Anerbietungen nicht recht getraut haben. 
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ihre Commune darauf nicht eingehen werde, jene erklären, dass, 
soviel ihnen bekannt, Genua daran festzuhalten entschlossen.^) 
Man kömmt nicht weiter, und so geben die Genuesen ihren 
Entschluss kund, dass sie abreisen werden, um sich an den 
Hof Karls zu begeben. ^) Am nächsten Tage (6. Febr.) wollten 
sie bis Montefiascone (bei Viterbo) gelangen. Schon sind sie 
zum Aufbruch bereit, als Frater Johannes erscheint und sie bittet, 
behufs einer nochmaligen Besprechung mit den Venezianern 
ein wenig zu warten. Darauf gehen sie nicht gleich ein, ihre 
Geschäfte beim König hätten Eile, während der Waffenstillstand 
mit Venedig ja noch zwei Jahr dauere. Indessen ftibre ihr 
Weg durch die Vorstadt, in der jene ihr Quartier haben, wenn 
sie dort sich einstellen wollten, könnte in einer Kirche, nahe 
an der Strasse, die Unterredung stattfinden. 3) Das geschieht 
denn auch. 

Zuerst schreiten die Verhandlungen nicht fort. Die Vene- 
zianer halten daran fest, dass keine Aussicht auf Frieden, wenn 
in ihm Vorbehalte zu machen über die Angelegenheit von Tyrus, 
den Vertrag mit Karl und die Grundstücke in Accon, die von 
den Pisanem occupiert. Die Genuesen bleiben bei der Meinung, 
dass ihre Commune davon nicht abgehe, ^) doch werde sie, wie 
in dem Schriftstück des Frater Nicolaus enthalten, binnen 40 
Tagen durch Gesandte an der römischen Curie vertreten sein, 
die zum Abschliessen bevollmächtigt, gleichgültig ob Venedig 
dazu einen ftocurator sende oder nicht. Ziemlich schroff er- 
wiedern die Gegner.*) Besänftigend tritt Frater Johannes 
dazwischen. Er nimmt die Genuesen bei Seite und bittet sie, 
nach Hause Bericht zu erstatten; die Absichten des Dogen und 
der Commune Venedig glaube er besser zu kennen als die 

') Ibid. Respondimus, qnod sine illis non credebamns comnne Janue 
aliqoid facere debere, qnicquid inde credat frater Nicolans. 

') Ibid. Die letzten Verhandlungen fanden am Sonntag (5. Febrnar) 
statt. Montag beginnt die Eeise (6. Febr.). Wann die Audienz bei dem 
Kardinal stattfand, ist nicht gesagt, wahrscheinlich 4. Febr. 

^ Beil. 2 Nr. 20. in aliqua ecclesia vel loco comoni. 

*) Das ist ibid. sehr gewunden ausgedrückt : Respondimus, quod non 
credebamus, quod frater Nicolans crederet, quod per comune Janue prediota 
pax aliter fieret. 

^) Ibid. Ad que respondentes Veneti dixerunt, quod ipsi recederent 
de curia, et qnod prior faceret inde quicquid vellet, sed non ipsi. 

Caro, Genua u. d. M&chto a. Mittolm. 21 
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Gesandten. Seinen Worten sei mehr Glauben zu schenken wie 
den ihrigen. Er hoffe, dass zur bestimmten Zeit Vertreter 
Venedigs an der Curie sich einfinden würden. Noch macht er. 
wenn auch vergeblich, einen Versuch zu erreichen, dass die 
neuen Verhandlungen an einem anderen Orte stattfänden J) 
Schliesslich werden die Verhandlungen mit ziemlich sicherer 
Aussicht einer Wiederaufnahme abgebrochen.') Ob sie zu Stande 
kam, ist nicht zu ermitteln. Keinesfalls wurde Frieden geschlossen. 
Nur soviel scheinen die Mönche durchgesetzt zu haben, dass 
die Gefangenen beiderseits frei gelassen wurden; schwerlich 
geschah das aber auf Grund eines eigentlichen Vertrages. ^) 

Es ist nur ein Streiflicht, das durch den zum Glttck er- 
haltenen Gesandtenbericht auf die langwierigen Unterhandlnngen 
zwischen Genua und Venedig fällt Die Art und Weise, in der 
dieselben vor sich gingen, wird durch ihn hinreichend gekenn- 
zeichnet. An Hartnäckigkeit, wie auch an kluger Berechnung 
der Folgen eines jeden Schritts, steht kein Teil dem andern 
nach. Mit scholastischer Spitzfindigkeit suchen die Parteien 
die Berechtigung ihrer Forderungen nachzuweisen; aber wahre 

^) Ibid. Verumtamen, quia via maltum longa est usqae ad cnriam 
Romanam, et isti ambaxatores (sc. Veneti) non habuernnt additum ad d. 
papam, sicut voluenmt, dedignati sunt dicentes, quod nullo tempore venient 
ad curiam Romanam, nisi cogerentur, quia non ibidem bonorati sunt, sicut 
deceret comune Veneciarnm. ünde bonum esset, dixit dictua prior, nee 
non dicti ambaxatores dixerunt supervenientes dictis verbis, quod boniun 
erat pro utroque comuni, quod predicta pax tractaretur et firmaretur alibi 
quam in curiam (!) Romanam (!), scilicet in aUqua civitate Lombardie, maxime 
quia sunt plures in curia Romana, qui sunt mesti de pace, et qui hostacula 
pacis libenter ponerent. Quod quidem verum est, sicut nobis relatum est 
per aliquem fide dignissimum et de maioribus post papam, non tarnen 
aliquem nominamus, quia non possumus salva honestate nostra. 

>) Ob sie von denselben Gesandten weiterzuführen, bleibt natürlich 
der Entscheidung der Commune überlassen. Die Genuesen scheinen ziemlich 
sicher anzunehmen, dass sie den Auftrag erhalten werden, sie sagen BeU. 2 
Nr. 20, sed quicquid sit, dante domino nos infra dictum tempus erimns in 
curia Romana in adventn, quem faciemus a rege. Inzwisdien sollen die 
beiden Mönche die Schriftstücke mit den beiderseitigen Bedingungen nach 
Genua und Venedig bringen. In ihrem Bericht an die Capitane verlangen 
die Gesandten für sich oder andere, die deswegen zu schicken, umfassende 
Vollmachten, tam super pace quam super compromisso et onmibua. 

') Ganale 664. Der Waffenstillstand von 1270 wurde 1275 erneuert 
ibid. 686. 
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Friedensliebe fehlt, selbst wenn in der Sache eine Annäherung 
erreicht, drohen beissende Bemerkungen erneuten Bruch. Man 
merkt es den Genuesen an, wie gern sie mit den Gegnern 
streiten. Hier konnte das freilich nur mit Worten geschehen. 
Dass die alte Zwietracht nicht bald wieder mit dem Schwerte 
ausgetragen wurde, veranlassten Verhältnisse, die beiden Com- 
mnnen reichlich anderweitige Beschäftigung gaben. 

Was von Seiten Karls fttr Genua zu erwarten, konnten die 
auf der fieise zu ihm befindlichen Gesandten aus einem Gespräch 
entnehmen, das sie noch am selben Tage hatten. Etwa fQnf 
Millien von Orvieto entfernt trafen sie magister Nicolaus Bozello, 
Schatzmeister *) des Königs von Sicilien, ihn begleitete magister 
Petrus de Regio, Procurator Karls an der Curie, 2) der ihm 
entgegengezogen. Jenen hatten sie am Hofe des Königs kennen 
gelernt. Sie fragen ihn, was es dort neues gäbe, und erbieten 
sieh, wenn er nach Frankreich reise, an die Capitane von 
Genua zu schreiben, damit sie ihn unterwegs ehrenvoll auf- 
nehmen. Der Schatzmeister dankt bestens, er gehe nur zum 
päpstlichen Hofe, nicht weiter. Nun rttcken die Gesandten mit 
ihrem Anliegen heraus. Da einige Zwistigkeiten zwischen dem 
König und der Commune vorlägen, wäre es gut, wenn sie von 
ihm einen Geleitsbrief an Karl erhielten, um sicher ihre neue 
Botschaft ausrichten zu können. Bozello ruft einen Ritter aus 
seinem Gefolge sowie den Procurator zu sich und geht mit 
ihnen abseits auf ein Feld neben der Strasse. Nach ziemlich 
langer Beratung antwortet er abschlägig. Sein Brief ntttze den 
Gesandten nichts, er glaube, dass sie auch ohne Geleit sicher 
zum Könige reisen würden, wiewohl demselben mitgeteilt, dass 
sie vor Papst und Kardinälen schwere Beschuldigungen gegen 
ihn erhoben hätten. Da fallt der Procurator dem Thesaurarius 
ins Wort: „Ihr sprecht wahr; denn es ist dem Herrn König 
berichtet, dass genuesische Gesandte vor dem Herrn Papst 
gesagt haben, der König habe verräterisch Genuesen gefangen 
nehmen lassen und den Vertrag mit ihnen gebrochen." Sofort 
erwidern die Gesandten: „Das ist unrichtig." ^) Der Procurator 
fährt fort: „Herren, mehr zu glauben ist dem Herrn Kardinal 

>) Beil. 2 Nr. 20. thesaurarias, vgl. über ihn Durrieu II 289. 
*) Ibid. qui stat procurator in curia Bomana pro ipso rege. 
3) Ibid. quod salva reverentia soa predicta vera non erant. 

21* 
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und dem Herrn Percival^) als euch. Ihr habt wirklieh gesagt, 
dass der König in verräterischer Weise die Genuesen hat fangen 
lassen, da ihr sagtet, dass er unter Verletzung des Vertrages 
Schiffe, Waaren und auch die Leute festnehmen Hess ohne 
vorhergehende Fehdeankündigung oder Ansetzung eines Ter- 
mins." Der Thesaurariusfttgt hinzu: „Genügend ist den Genuesen 
durch den König Fehde angesagt worden, und Frist haben sie 
gehabt von der Zeit an, wo die Commune Genua die Convention 
mit ihm brach, so bedurfte es keiner anderen Ankündigung. 2) 

Was die Gesandten antworteten, teilen sie nicht mit In 
Montefiascone verweilten sie am 7. Februar, dort wurde der 
vorliegende Bericht aufgesetzt Ihre Absicht war in Rieti 
abzuwarten, ob sie von Karl freies Geleit erhalten v«ilrden, 
ohne solches wollen sie sich nicht in seine Hände liefern. ') 
In den Aufträgen vom 9. Januar ^) war ihnen anbefohlen, sich 
möglichst genau über die Absichten des Königs zu informieren. 
Daraufhin wiederholen sie eine schon früher ausgesprochene 
Mahnung zur Vorsicht. 5) Die neuen Vorschläge, die sie zu 
überbringen haben, würden nicht genügen. Eine klare und 
bestimmte Antwort sei nötig, weiterer Verzug zwecklos, denn 
wenn wir auf eure Antwort warten, wird er nicht auf uns 
warten. «) 

In dieser Ansicht, dass der Ausbruch des Krieges un- 
vermeidlich, musste sie noch eine Nachricht bestärken, deren 
Eintreffen sie veranlasste, dem Briefe eine Nachschrift zuzu- 
fügen.') Worin die mittlerweile eingetretenen ausserordentlichen 

^) Der Kardinal mnss natürlich Ottobonns sein. 

«) Ibid. diffidatio, 

') Ibid. Nach Ceprano an die Reichsgrenze können sie nicht gelangen, 
weil der Weg dorch römisches Gebiet führt (per distriotam Korne sive per 
castra civium Borne, cuios vicarius est rex). 

*) BeU. 2 Nr. 88. £t Intendant ipsi ambaxatores modis omnibos, qnibns 
poterunt, scire a d. papa et quod ipse d. papa sciat, si guerram habere 
debebitnr cum rege K., et si poterunt ubtinere, qnod persone et res, que 
detente sunt, debeant relaxari, et si oportet nos et homines Janne preoavere 
ab hominibus dicti regis, et super predictis onmibns fiiciant et proeorent 
quicquid boni poterunt. 

») Beil. 2 Nr. 20 s. die Stelle o. S. 306 n. 2. 

*) Ibid. £t ut alias nobis dixit rex, si nos ezpectabimus respunaionem 
vestram, ipse non expectabit vos. 

^) Ibid. Post confeotionem presentinm litterarum et postquam iam 
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ZwiBchenfälle bestanden, ist nicht genau ersichtlich. ^ Wahr- 
scheinlich dass die Gapitane darüber sofort beim Papste Klage 
führten. Die Gesandten hatten sich an die Curie, zurück zu 
begeben und die bezüglichen Schreiben zu überliefern, erst 
dann sollten sie ihre Reise zum Hofe Karls fortsetzen. Günstig 
erschien ihnen die Lage keineswegs ; die grosse Gefahr, welche 
den Gapitanen drohte, erkannten sie in vollem Umfange, die- 
selben durch Bibelsprüche zu trösten muss ihnen nicht über- 
flüssig erschienen sein. 2) Der Hinweis auf die Gerechtigkeit 
der Sache, die sie verfechten, ist bezeichnend. Das Vertrauen 
hierauf flösst ihnen die Hofiuung ein, dass sie auch dem über- 
legenen Gegner Stand halten werden. 

Eine gewisse Berechtigung lässt sich solchen Geftlhlen 
nicht abstreiten. Die Commune hatte sich eifrigst bemüht, den 

sigillate erant pro ipsis destinendis, hodie in nocte circa horam campanarum 
venit quidam executor vester nomine Ogerinus, qui nobis detnlit vestras 
litterasi scriptas die 30 Januarii, et anum par litterarum, quas mittitis 
snmmo pontifici, et aliud par litterarum, qaas mittitis vicecanceilario eins- 
dem. Unde snmmo mane revertemnr ad curiam Romanam pro dictis Utteris 
presentandis et pro complendis hüs, qne in vestris litteris continentur . . . 
Regratiantes vobis de eo, quod videmini de nostra secoritate eondi ad 
rcgiam curiam sine litteris fidantie pro enormibos excessibus, qui videntor 
intervenisse , in aliquo dabitare. Veramtamen, sicut superius iam vobis 
intendebamus scribere, cnrsorem nostrum die Sabbato 4 ex. Jan. misimus 
ad regem, pro fidantia sive litteris patentibns fidantie impetrandis. Et 
iterum die crastina alium cnrsorem ad ipsam regem mittemus, qni litteras 
patentes fidantie deferat, et eidem scribemus, quod ad eius curiam venire 
sine nova fidantia nolumus propter qnasdam novitates, que forsitan ad 
aures regias pervenerunt Et parato hüs, que in Romana curia per nos 
faciendi mandaslis, iter aripiemus auctore deo pro enndo apud Rete, et ibi 
stando, secundum quod superius erat scriptuoL 

*) Der Einfall des königlichen Vicars von Tuscien fand erst am 
5. Febr. statt Ann. 275. Vielleicht war es die Gefangennahme des Nicolaus 
Aurie auf Malta s. 0., die den Gapitanen wohl erst später bekannt geworden 
sein mag, oder die Uebergabe von Mentone. 

*) Beü. 2 Nr. 20. Vos autem oonfortamini, quoniam iusticiam fovemus, 
et ut ait psalmista: Non inveni iustnm derelictum, nee semen eius querens 
panem. Et alibi testatur scriptura: Dominus noster non secundum armorum 
potentiam, sed prout ipsi placet, dat dignis victoriam. Et alibi scriptum 
est: Non in multitudine exercitus est victoria belli, sed de celo est forti- 
tudo. Zu bemerken ist, dass keiner der Gesandten ein Gleriker, auch ist 
es nicht wahrscheinlich, dass ein solcher als Schreiber sie begleitete. Die 
Notare, die zu solchen Funktionen verwandt, sind in Genua stets Laien. 
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Frieden zu erhalten; in der gewissenlosesten Weise erklärten 
sich die Guelfen bereit, die Unabhängigkeit der Vaterstadt 
preiszugeben; König Karl verübte Feindseligkeiten, ohne auf 
Völkerrecht und Billigkeit Rücksicht zu nehmen. Ein offener 
Vertragsbruch konnte ihm mit guten Gründen vorgeworfen 
werden. Alles dieses ist doch aber schliesslich bloss ein Schein, 
der nur die täuschte, die daran glauben wollten oder die nicht 
tiefer in die wahre Sachlage eingeweiht. Ebenso gut mochte 
der König anführen, dass Genua den Vertrag gebrochen, und 
nur seine Langmut den Ausbruch des Krieges bisher verhindert, 
aber mit alten Feinden der Kirche, wie die Gapitane es waren, 
sei ihm eben eine Einigung bei ihrer Hartnäckigkeit nicht 
möglich. 

Die Hauptsache ist doch wohl, dass Karl an Obertus Aurie 
und Obertus Spinula Widersacher gefunden, die ihm an Gewandt- 
heit mindestens gewachsen. Mit der gleichen Consequenz und 
Geschicklichkeit verfolgten sie ihr Interesse, wie er das seinige. 
Die einmal errungene Macht wollten sie nicht aufgeben ; durch 
geeignete Benutzung der Mittel, welche ihnen die Handlungen 
der Gegner in die Hand gaben, gelingt es ihnen, ihre eigene 
Sache mit der Verteidigung der Unabhängigkeit Genuas un- 
zertrennlich zu verbinden. Man darf nicht etwa behaupten, 
dass sie unehrlich zu Werke gegangen. Ueberhaupt entspricht 
ihr ganzer Charakter sehr wenig dem anderer italienischer 
Parteihäupter dieser Zeit. Um ein Bild ihrer Persönlichkeit 
zu erhalten, bieten die Quellen keine Anhaltspunkte. Nur aus 
ihren Thaten kann man ein Urteil über sie gewinnen. Gewalt- 
sam, als Anführer der Ghibellinen, hatten sie die Herrschaft 
erlangt, sie für sich und ihre Anhänger zu behaupten, ist und 
bleibt das Endziel ihrer Politik, so verschiedenartig die dazu 
angewandten Mittel sein mochten. In der Wahl derselben zeigte 
sich ihre Klugheit. An den besiegten Guelfen nehmen sie nicht 
blutige Rache, Grausamkeiten lassen sich ihnen keineswegs 
vorwerfen. Der Verstand hält die Leidenschaftlichkeit im Zaume. 
Sie vergessen nicht, dass ihre Macht auf ihrer Einigkeit und 
der Unterstützung des Populus beruht. Der Anschluss an die 
ghibellinische Actionspartei wird vermieden, dem Papste zeigen 
sie sich stets gefügig, mit Karl suchen sie ein Abkommen zu 
treffen. Bei aller Ueberlegung und scheinbaren Zaghaftigkeit 
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sind sie im entscheidenden Moment knrz entschlossen. Die 
Blossen, die sich der rasch zufahrende Gegner giebt, benutzen 
sie, zunächst diplomatisch, mit grossem Geschick. Bei dem 
Kriege, dessen Ausbruch bevorstand, handelte es sich zunächst 
um ihre Stellung. So wichtig ihnen die Behauptung derselben, 
die besonderen Interessen der Commune vernachlässigen sie 
keineswegs. Wie bedroht ihre Lage auch immer sein mochte, 
einen ehrlosen Frieden mit Venedig wollen sie nicht eingehen. 
Die Gapitane sind wirklich die Häupter Genuas geworden, nicht 
bloss ihrer Partei. Darum tritt an Stelle der bisherigen Zer- 
fahrenheit einheitliche, zielbewusste Leitung. 

Der unersättlichen Eroberungsgier Karls entgegenzutreten, 
war sehr nötige sonst erlag ganz Italien und mit ihm das 
Papsttum völlig dem französischen Einfluss. Genua hätte nicht 
dazu sich aufgerafft, wenn nicht seine damaligen Herrscher 
gezwungen worden wären, sich selbst gegen die AngriflFe Karls 
zu verteidigen. Ohne die Verfassungsänderung 1270 hätte die 
Stadt kaum ihre Unabhängigkeit so schwer bedroht gesehen. 
Indem sie sich dagegen wehrt, auch nur so weit dem fremden 
Könige unterthan zu werden, wie etwa Florenz und die anderen 
Städte Tusciens, trägt sie ihr gutes Teil dazu bei, seine Macht 
überhaupt einzuschränken. An den Capitanen lag die Haupt- 
schuld, dass Genua in unmittelbare Gefahr geriet. Sie suchten 
dieselbe abzuwenden, als sie unvermeidlich, traten sie ihr mutig 
entgegen. 

Wenn die Commune in einem siegreichen Kriege ihre Selb- 
ständigkeit behauptete, musste ihre Weltstellung eine ganz 
andere werden, als wenn sie durch Zugeständnisse den Frieden 
erkaufte. Wie wenig Verlass auf die Gunst Karls, hatte die 
Behandlung der Schiffbrüchigen von Trapani gezeigt. Durch 
halbes Entgegenkommen Hess sich mit dem eigensüchtigen 
Könige nicht auf die Dauer ein gutes Verhältnis bewahren. 
Insofern war der Vertrag von 1269 verfehlt. Die Guelfen sind 
bereit gewesen, ihn zum Schaden der communalen Unabhängig- 
keit zu verändern. Die ghibellinischen Capitane verfochten 
die Freiheit Genuas. Durch diese Momente erhält ihr Eingen 
eine höhere Bedeutung, als sie ähnlichen Unternehmungen 
einzelner Parteihäupter in italienischen Städten zukömmt. Für 
Genua beginnt mit der erfolgreichen Durchführung des Krieges 
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eine Epoche des glänzendsten Anfschwnnges. Indem es sieh 
znm offenen Anschlnss an die Ghibellinenliga genötigt sieht 
leistet es zugleich die wirksamste Hülfe zur Zurttckdrängnog 
des anjouYinischen Einflusses in Oberitalien. Die Verbindnng 
des Papsttums mit den Franzosen hatte Ende der sechziger 
Jahre des 13. Jahrhunderts dahin zu führen gedroht, dass sie 
die herrschende Nation im Abendlande wurden. Von dem 
Rttckschlag, der dagegen beginnt, bildet der Krieg Genuas mit 
Karl nicht den unwesentlichsten Teil, Eben deswegen ist er 
nur im Zusammenhange mit den anderen Momenten dieser 
Bewegung verständlich. 



Viertes Capitel. 

Der Krieg mit Karl von Anjou im Jahre 1273. 

Schon im December 1272 haben die Verbannten aufs neue 
versucht, sich im Gebiet von Genua festzusetzen. Janella Ad- 
vocatus mit Anhängern der Grimaldi nahm das Castell Apricale, 
nordöstlich von Ventimiglia, im Einverständnis mit einigen 
Bewohnern desselben. *) Zur Verhütung weiterer Fortschritte 
der Bebellen wurde Obertus Sardena als Vicar in diese Gegend 
gesandt. Verhindern konnte er es nicht, dass Guillielmus Ventus 
seine an der Küste gelegene Burg Mentone dem Seneschall der 
Provence übergab. 2) Hierin lag eine entschiedene Verletzung 
des Vertrages von 1262, so werden sich nun auch die Capitane 
nicht gescheut haben, angriflfsweise vorzugehen. Archerius Vacha, 
der von ihnen ausgesandt, 3) nimmt fünf Castelle des Grafen 
Enricetus von Ventimiglia und seiner Brüder im Thale Oneglia 
wieder, die Karl mit Beschlag belegt hatte; *) wahrscheinlich doch 

^) Ann. 273. Der Ort scheint noch im Besitz eines Zweiges der Grafen 
von Ventimiglia gewesen zu sein, 1265. 10. Dec. wird Philippo comiti 
Apricalis der Treueid geleistet, Rossi« Storia del march. di Dolceacqua S. 225. 
Dieser Philipp ist jedenfalls ein naher Verwandter des Grafen Enricetos, 
des Anhängers Manfreds, vgl. o. S. 230 n. 2. Uebrigens muss Apricale 
schon eine ziemlich weitgehende communale Selbständigkeit gehabt haben, 
wie die Statuten von 1267 zeigen Atti XIV S. 30 f. n. S. 20Gff. Besonders 
bedroht war wohl von Apricale aus der Capitan Obertus Aiirie, der 1270. 
18. Jan. Teile von Dolceacqua gekaaft za haben scheint GiofEr. 021. 

*) Ann. 274, über Mentone vgl. o. S. 145. 

B) Ann. 1. c. Bezeichnet ist er als capitanei Spinule socias, ander- 
weitig wird er als mUes des Capitans genannt. Beil. 3 Nr. 27 f. 47. 1276. 
31. Januar. 

*) Ann. 275. quibus rex Rarolus dictos comites spoliatos tenebat, nur 
dass Genua 1269 dieser Beraubung zugestimmt hatte, vgl. o. S. 230 n. 2. 
Wenn auch die Namen der Castelle nicht genannt, so ist doch an der 
Identität kaum zu zweifeln. 
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waren Verabredungen mit den Eigentümern vorausgegangen.*) 
Wenigstens ein Zugang zur Biviera ist damit für die Angreifer 
von der Nordseite des Gebirges gesperrt 

Den Verbündeten des Königs standen freilich noch genug 
Wege offen, um durch verheerende Einfälle die Getreuen der 
Commune heimzusuchen. Manfredus, Markgraf von Bosco, scheint 
der erste aus der ebenso raubgierigen als unzuverlässigen Sipp- 
schaft der Aleramiden 2) gewesen zu sein, der Feindseligkeiten 
begann. Noch 1272 plünderte er mit seinen Leuten von Tag- 
liolo in den genuesischen Besitzungen jenseits der Berge nnd 
auch diesseits, bei Voltri und im Thal Polcevera, also bis in 
die Nähe der Stadt selbst. Zwei Burgen^) dienten ihm zur 
Stütze. Dem Unwesen ein Ende zu machen wird der Sohn 
des Capitans Spinula, Conradus, beauftragt. Mit dem Aufgebot 
der genuesischen Unterthanen nördlich des Apennin erobert 
er die beiden Castelle und lässt sie schleifen. Ruhe stellte 
dieser Erfolg nicht her, denn wohl gleich zu Anfang des neuen 
Jahres begannen auf Befehl König Karls die Markgrafen von 
Saluzzo und Carretto sowie die Alessandriner Streifereien nach 
der Riviera. *) Wenig später mag die feierliche Kriegserklärung 
von Seiten aller Unterthanen und Anhänger Karls erfolgt sein, 
nur Piacenza schloss sich davon aus,^) jedenfalls um die Handels- 
beziehungen nicht zu stören. 



>) Darauf scheinen die Urkk. L. J. I 1421 ff. 1274. 19. Jan. zu deuten, 
die sich auf die Vorige 1273. Dec. beziehen Ann. 280 vgl. u. Durch 
den letzteren Kriegszug wurde offenbar das damals begonnene weitergeführt. 

^) Vgl. das Urteil Ann. 217. 

^) Ann. 274. Die Namen sind nicht genannt. Manfredus ist wirklich 
Vassall der Commune und erkannte ihre Lehnshoheit über Tagliolo and 
andere Orte an L.J. 11142 ff. 1252. 2. Mai. Der Vorfall wird nach der 
Stellung in den Annalen zwischen Ereignissen von Dec. 1272 und Jan. 1273 
auf Ende Dec. 1272 zu setzen sein. 

*) Ann. 274. Natürlich ist nicht an eigentliche Kriegszilge zu denken, 
es handelt sich nur um Räubereien an der Grenze, die gewiss von den 
Genuesen reichlich vergolten wurden. 

^) Ann. 1. c. Darum behält sich auch Genua im Vertrage mit Pavia 
und Asti seine Freimdschaft mit Piacenza vor Beil. 2 Nr. 27 vgl. u. Cap. 5. 
Wann die Absagebriefe eingelaufen, ist nicht genau ersichtlich. Elrst am 
19. März befiehlt Karl seinen Beamten im Königreich, die Genuesen als 
offene Feinde zu behandeln Arch. st. It. S. 3 B. 22 S. 9, bald darauf fordert 
er den König von Tunis auf, die Genuesen zu bekriegen und ihuen den 
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Am bedrohlichsten waren die Vorgänge an der östlichen 
Grenze. Nicolans de Flisco, der Bruder des Kardinal Ottobonus, 
besass dort eine grössere Anzahl Burgen ; auf sie gestützt war 
es den Feinden leicht, in die Besitzungen der Commune ein- 
zufallen. Der Vicar Karls in Tuscien erschien am 5. Februar 
mit 500 Soldrittern in der Gegend von Lerici, bis an die Mauern 
des Castells liess er das Land verwüsten; die Leute, welche 
sieh nicht retten konnten, wurden grausam hingeschlachtet. 
Dann rückte das Heer ins Thal der Vara, eroberte das genue- 
sische Castell Bozoli und zog in die Stadt ßrugnato ein. *) Die 
Capitane hatten im December 1272 Ansaldus Baibus de Castro 
als Vicar an die östliche Riviera geschickt.*) Dieser rief jetzt 
die Bewohner seines Amtsbezirks zu den Waffen. Mit dem 
Aufgebot nahm er auf den Anhöhen südlich von Brugnato eine 
Stellung, durch die er den Gegner an weiterem Vordringen 
hinderte. 3) Nach wenigen Tagen ging dieser nach Sarzana 
zurück. 

Wohl sofort auf die Nachricht von dem Einfalle hin war 
Obertus Aurie mit der Ritterschaft Genuas und einem Teile 
des Fussvolks nach Sestri gezogen. Hier verweilte er längere 
Zeit. Der Ausmarsch mag so früh (8. Februar) erfolgt sein, 
am nötigenfalls dem Ansaldus sofort Hülfe bringen zu können. 
Gewiss aber war von vornherein ein offensives Vorgehen geplant, 
zu Pavia wurden Ritter geworben und im eigenen Gebiet Fuss- 
gänger mit langen Lanzen. ^) Gleichzeitige Operationen zur 



Aufenthalt in seinem Lande nicht zu gestatten. Min. Riccio, Cod. dipL 1 102. 
1273. 23. März, Arch. st. It I.e. S. 11. 22. März(!), Del Giud. Apologia 
S. 104. 1274. 24. März.(!) 

>) Ann. 275. «) Ann. 273. 

3) Ann. 275. ad quedam castra comonis Rivalta, Cazana et Lacum 
nomine ... accessit Die Stellang ist für den Zweck sehr geeignet, sie 
beherrscht die heatige Strasse von Brugnato nach Sestri. Lago liegt un- 
mittelbar an ihr, Ripalta beherrscht den Punkt, an dem sie von der Strasse 
abzweigt, die von Spezia im Thal der Vara aufwärts kommt. So bedroht 
Ansaldus zugleich die RUckzugslinie der Gegner. 

*) Ann. 275. Das antea bezieht sich kaum auf frühere Zeit als 5. Febr., 
doch wäre es nicht unmöglich, dass schon früher Vorbereitungen zum Kriege 
getroffen, denn die Rüstung der Flotte hat schon vor dem 5. Febr. begonnen. 
Beil. 3 Nr. 17 f. 74 r. 1273. 3. Febr. Vivaldus de Castello verspricht Oberto 
de Fontana statt seiner zu gehen pro vogerio in presenti armamento, quod 
fit pro comuni Janue, de ({uo est armiraticns Jacobus Squarzaficus, ähnliche 
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See sollten 14 Galeeren unter Jacobns Squarzaficns ennöglichen. 
Deren Kttstung muss schnell von statten gegangen sein, sie 
fahren nach Portovenere, nm zu gemeinsamem Handeln mit 
dem Landheere bereit zu sein. Ehe dieses noch versammelt 
unternahm der Admiral einen Handstreich gegen acht feindliche 
Galeeren, die mit Gtttern tnscischer Kanflente beladen aus der 
Provence kamen. Es gelang nicht sie zu capern, nur eine wird 
aus PortopisanO; wohin sie sich geflüchtet, herausgeholt, musste 
aber später auf Ansuchen der Pisaner zurttckgegeben werden. 
Mehr Erfolg hat ein Angriff auf Manarolia, es glttckt den drei 
Galeeren, die dazu ausgeschickt, die dortige Burg des Nicolaus 
de Flisco zu erobern. >) 

Endlich trafen die Söldner in Sestri ein, der Capitan rückte 
nun mit dem ganzen Heere bis Corvaria. ^) Dort lässt er einen 
Tag ruhen. Am 24. März wird Spezia erstürmt und verbrannt. 
Hierauf richtet sich der Marsch nach Vezzano, das keinen 
Widerstand wagt, ebenso ergeben sich viele andere der um- 
liegenden Burgen, ihre Insassen schwören, den Befehlen der 
Capitanc zu gehorchen. 3) Wohl nur um den Bewohnern der 
Gegend recht eindrücklich die Macht der Commune vor Äugten 
zu führen, zieht das Heer die Vara aufwärts bis Brugnato. 
Bozoli wird, wie es scheint ohne Mühe, wiedergewonnen, aber 
zerstört. Dann teilten sich die Streitkräfte. Obertus Aurie 



Urk. ibid. f. 75 r. 8. Febr. Von Umtrieben der C&pitane gegen Albertus 
de Flisco in Pontremoli spricht ein Brief Karls vom 28. Jan. Del Giud. Cod. 
dipl. II 134. 

') Ann. 275. Mauarola liegt an der Küste nordwestlich von Portovenere. 

*) Ann. 1. c. Corvaraj nahe an der Strasse Sestri Spezia, von Sestri 
doch wohl an einem Tage erreicht, so dass der Aufbrach am 22. März 
stattgefunden hätte, am 23. wurde geruht, am 24. Marsch bis Spezia und 
Angriff. Vexillis erectis bedeutet wohl Marsch in fester Ordnung in der 
Nähe des Feindes oder auch zur Parade, da der Auszug aus Genua auch 
vexillis erectis stattfindet. 

') Ann. 1. c. Isola liegt bei Spezia, Pulveraria und Beverino an der 
Vara. Diese beiden Orte mag das Heer auf dem Zuge nach Brugnatu 
berührt haben. Die Unterwerfung kann nichtsdestoweniger gleichzeitig am 
25. März stattgefunden haben, wie sich ja auch Bmgnato schon vor Ankunft 
des Heeres unterworfen hat. Nachträglich haben sich vielleicht die Be- 
wohner von Serra maior und Zignaculum zur Unterwerfung entschlossen, 
(Zignago nördlich von Brugnato üstlich von dem noch nicht bezwungenen 
Godano), s. die Urk. L. J. I 1418 ff. 1273. 10. Mai. 
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mit der genuesischen Miliz kehrte heim, Ansaldus Baibus begab 
sicii mit den Soldrittern und einer Anzahl Fussgänger nach 
Vezzano, wo er Stellung nahm, offenbar um das genuesische 
Gebiet gegen erneute Einfälle zu decken. Südöstlich, in der 
Ebene bei Trebbiano, schlug der königliche Vicar von Tuseien 
Bein Lager auf. Eine nicht unbeträchtliche Truppenzahl muss 
er zur Verfügung gehabt haben. Lucca und andere tuscische 
StÄdte sandten Contingente, die genuesischen Guelfen mögen 
ziemlich vollzählig erschienen sein, und nicht wenige freiwillige 
Teilnehmer sollen auf Bitten der Kardinals sich eingestellt 
haben. ^) Ansaldus fand Verstärkung an dem Aufgebot der öst- 
lichen Riviera. 

Eine Entscheidungsschlacht ist nicht geschlagen worden. 
An die zwei Monate^) lagen sich die Heere gegenüber, fast 
täglich fielen kleinere Gefechte vor. Hierbei behielten die 
Genuesen doch wohl die Oberhand. Schliesslich gab der Vicar 
Karls seine Stellung auf und zog sich nach Sarzana zurück. 
Einen grossen Teil seines Heeres mag er nun entlassen haben. ^) 



») Vgl. Chron. Reg. Mut. SS. XVIU 6. 

*) Der Bericht Ann. Plac. 557 bestätigt im allgemeinen den genaueren 
Ann. 276, nnr dass dort von einem Treffen am 31. März die Rede, in dem 
die Ritter Karls geschlagen, 8 von ihnen getötet, 40 gefangen. Es fand 
statt iuxta Vezannm in glarea Vayre. Allerdings ist Ann. 1. c. gesagt, dass 
der königliche Vicar im April und Mai bei Trebbiano stand. Das schliesst 
indessen nicht ans, dass er schon einige Tage vor dem 1. April dort an- 
gelangt. Ansaldus hat jedenfalls schon vor dem 1. April das Lager bei 
Vezzano bezogen, denn Obertus Aorie war schon ante ramis palmomm 
festnm (2. April) wieder in Genua. Der Ann. Plac. 1. c. berichtete Sieg 
mag in einem der kleineren Gefechte stattgefunden haben, auf die Ann. 
1. c. nicht näher eingegangen. Auf die Vorbereitungen zur Heerfahrt hat 
jedenfalls schon der Brief Karls Bezug, S. Priest, Eist, de la conqaete de 
Naples B. 4 S. 262. 1278. 1. März, in dem er Siena auffordert, die Genuesen 
als Feinde zu behandeln und dem königlichen Generalvicar beim Kriege 
gegen sie Hilfe zu leisten. Erst am 18. April ibid. S. 264 wird in Siena 
auf Anforderung von Gesandten Karls beschlossen, zum Kriege gegen 
Genua 50 Soldritter auf zwei Monate zu stellen; wenn aber die anderen 
Communen Tusciens, statt Contingente zu stellen, Geld zahlen, will man 
dasselbe thun. Jedenfalls kann also Siena nicht gleich von Anfang an in 
dem Lager bei Trebbiano vertreten gewesen sein. 

') Nach Ann. 276 lagert der königl. Vicar im April und Mai bei 
Trebbiano, nach Ann. 277 dagegen befindet er sich im Mai, als das Castell 
Carpena belagert wird, schon in Sarzana. Nach ersterer Stelle ist das 



334 Drittes Buch. Viertes Gapitel. 

Diesen Augenblick benutzte jedenfalls Obertus Aurie, um feind- 
liche Castelle im Rücken der eigenen Stellung unsebädlieh zu 
machen. Belagerungswerkzeuge führte er von Genna aus mit. 
Wahrscheinlich bestanden die zu diesem Zuge bestimmten Truppen 
aus dem Aufgebot der Bürgerschaft, während die Söldner in 
Vezzano blieben. Die Burg Carpena, ^) welche als AngriflFs- 
object ausersehen, muss ziemlich stark befestigt gewesen sein.*) 
Sie wird regelrecht belagert, Verschanzungen werden rings- 
herum aufgeworfen und die Maschinen aufgestellt. Nach mehr- 
tägiger Beschiessung ergaben sich die Bewohner, da der Entsatz, 
auf den sie gehofft, nicht kommen konnte. Die Stellung der 
Genuesen bei Vezzano war eben nicht erschüttert, und so die 
rückwärts operierende Armee gedeckt. 3) Wahrscheinlich hat 
der Capitan sofort mit der Organisierung der gewonnenen Land- 
striche begonnen, die nach seiner Heimkehr am 28. Juni durch 
Begründung der potestatia Carpene ihren Abschluss fand. *) In- 
ganze Heer aaseinaDdergegangeD, nach letzterer befinden sich noch Kicolaos 
de Flisco und eine grosse Anzahl Ritter beim Vicar. Der Widersprach 
ist wohl am einfachsten so zu lösen, dass die Soldritter (Ann. 275) beim 
Vicar blieben, die Contingente aus Toscana nach Hanse gingen. Die 
Genuesen haben ihre Defensivstellnng bei Vezzano erst im Sept verlassen 
Ann. 278. Wann die Flotte heimgekehrt, ist nicht ersichtlich. 

') Nach Amati, Diz. Geogr. ist Carpena „frazione del comnne di Rioco 
del golfo di Spezia'^, liegt demnach nordwestlich von Spezia Undeinwärts, 
wohl nicht weit von Corvara. 

>) Dass die Befestigungen von Carpena durch Nicolaus de Flisoo ver- 
stärkt, ergiebt eine Urk. Beil. 3 Nr. 28 f. 25. 1273. 11. Sept. Als er nämlich 
das Castell inne hatte, nahm er einem Bewohner ein Haus weg, occasione 
cuiusdam turris, quam edificavit in dicto Castro, ... in qua seu iuxta quam 
(sc. domum) ipsam turrim edificari fecit. Jenem gab er dafür ein Haus, 
positam in bnrgo Carpene, das er zwei BrUdern, Pnllus und Prosperiniis, 
weggenommen. Diese bitten nun Capitane und Anzianen um Entschiidigang, 
cum per dei gratiam dictum castrum et iurisdictio et omnia ad . . . castnim 
pertinencia ad comnne Janue pervenerint. Der geforderte Ersatz wird ihnen 
ans dem Gute des Nicolaus de F. zu Teil. 

^ Nach Ann. 277 könnte man als Zeit etwa Ende Mai annehmen; 
vielleicht fand die Einnahme erst Anfang Juni statt. 

*) BeiL 4 Nr. 7 f. 2, auch Beil. 1 Nr. 1. Die Urk. ist in Genua aus- 
gestellt, und zwar vom Capitan Obertus Aurie, der zugleich seinen Amts- 
genossen vertritt, mit Zustimmung der Anzianen an die Sindici qnanundam 
villarum districtus Carpine, deren Vollmacht vom 5. Juni, die Sindici der 
Leute castri Carpine (Vollmacht 16. Juni) und die sindici Volastre et Hana- 
role (Vollmacht 19. Juni). Von den ville ist die erste Blaxia (wohl Biassa 
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dem 80 die Besitzungen der Fiesco in die unmittelbare Verwaltung 
der Commune genommen, erlitt die Machtstellung dieses Ge- 
schlechts eine sehr empfindliche Einbusse. 

Auf die tuscischen Städte mögen diese Vorgänge doch 
Kindruck gemacht haben. Dass Genua so widerstandsfähig 
sich erweisen würde, hatten sie wohl nicht erwartete) Nun 
kam aber Karl selbst in die Nähe des Kriegsschauplatzes.'^) 
Persönlich ins Feld gezogen ist er allerdings nicht. Vielleicht 
dass er dem Papste, in dessen Begleitung er sich befand, kein 
Aergernis geben wollte, um den Erfolg seiner weitgehenden 
politischen Combinationen nicht zu gefährden. ^) Indessen war 
er eifrig bemüht, aus Toscana ein grosses Heer zusammenzu- 
bringen. *) Die Menge der Truppen, die zu seinem Vicar nach 

westlich von Spezia), dessen Bewohner ad honorem comunis et populi 
Janue edificaveront castrum Loderoni (?), dagegen homines de Carpina non 
fuemnt ita obedientes et fideles . . . ut debuernnt. Capitane und Anzianen 
versprechen den Sindici, jährlich einen Podesta beziehungsweise Rector zu 
ernennen, qui vos . . . regat, sicnti regnntur homines potestatiamm comunis 
Janue, doch soll derselbe niemals de albergo illorum de Flisco oder ihnen 
bis zum dritten Grade verwandt sein. Jeder der einzelnen Gemeinden 
wird zugestanden, quod possitis eligere et habere de vobis antianos, qui 
de causis pecuniariis cognoscant, andere Gemeindebeamte (estimatores, 
ministri, camparii, saltarii) werden durch den Podesta cum consilio antia- 
norum ernannt. Die I^ute aus den Gemeinden sind frei von der Herr- 
schaft und Jurisdiction emzelner Personen, stehen demnach unmittelbar 
unter der Jurisdiction Genuas, in Bezug auf Abgaben geniessen sie die- 
selben Immunitäten, wie die Bewohner von Porto venere; Schäden, die sie 
im gegenwärtigen Kriege erleiden, werden ihnen ersetzt. Alles dies gilt 
nur so lange, als sie der Commune treu bleiben. Die Sindici versprechen 
namens ihrer Auftraggeber, der Commune treu zu bleiben und dem Podesta, 
der über sie gest-tzt werden wird, zu gehorchen etc. Die Urk. begründet 
sonach die potestatia Carpene, diese wird erwähnt Ann. 311 zu 1285. 

*) Ann. 276. 

') In Florenz blieb er etwa von Mitte Juni bis Anfang August. 
Durrieun 176. 

') Auch der Papst war damals in Florenz, es wurde über den Plan 
verhandelt, Philipp III. von Frankreich zum deutschen König zu erheben, 
Doc. bist I 652 ff. 

*) Pisa kaufte die Verpflichtung, Truppen zu stellen, durch Geld ab 
Mur. SS. XXIV 081 , dazu die Urkunde Arch. stör. It Ser. 3 B. 22 S. 247. 
5. August Wegen Siena s. ibid. S. 36. 31. Mai, S. Priest. IV 265. 17. Juli 
Consilsberatong dortselbst, weil der König 100 milites und 800 pedites 
gefordei^, eundos in exercitum regium super Giauuam(I). Es wird beschlossen, 
50 Ritter und 800 Fussgänger zu stellen, einberechnet die, welche schon 
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Sarzana kam, ist wohl durch das Gerttcht übertrieben worden. 
Die genneBischen Söldner, welche noch in Vezzano standen, 
gerieten in Angst, einige laufen davon. Sofort rttckte der 
Capitan Spinola mit einem Teil des Fussvolks und der Ritter- 
schaft von Genua eiligst bis Corvara. Hier verweilte er mehrere 
Tage. Ernstliche Gefahr muss doch nicht vorhanden gewesen 
sein. Eine Abteilung, aus Rittern, Schützen und Fussgängern 
zusammengesetzt, wird zur Einnahme des Gastells Godano ab- 
gesandt. Dieselbe gelingt ohne Schwierigkeiten. Die Bewohner 
ergeben sich, da sie dem Angriff sich nicht gewachsen fühlen. ^) 
Dieser Erfolg setzte dem Kriege an der östlichen Riviera 
ein Ziel. Der Vicar Karls erkannte, dass nichts auszurichten, 
und verliess Sarzana, auch der Capitan kehrte heim, im Sep- 
tember wurden die Soldritter entlassen. 2) 



im Heere Karls. Als Vorbereitang auf die Heerfahrt werden auch die 
Bemühungen anzusehen sein, die tallia von den Städten Tusciens einzutreiben. 
Von Siena wurde sie schon am 1. März gefordert, S. Priest IV 263, vgl das 
Rundschreiben 11. Juli Arch. st. 1. c. 243, ibid. 13. Juli an Lucca we^en 
Zahlung der Beisteuer für die Besatzungen. Am 16. Aug. trägt Karl seinem 
Vicar auf, lebhaften Krieg gegen die Genuesen zu führen. Del Giud. Apol. 
S. 103, s. auch Ficker, Forsch. B. 4 S. 471. 

Ann. 278. Das Datum 19. Aug. ist richtig gegen Ann. Plac. 55S 
17. Aug., wie sich aus Urk. Beil. 3 Nr. 28 f. 27. 1273. 12. Nov. ergiebt 
Die Capitane haben eine Anzahl Leute von den Forestationen losgesprochen, 
denen sie wegen Verletzungen verfallen, die sie begangen von der Zeit 
an, als capitanei electi fuerunt ad officium capitaneatus Janue ... usque 
ad tempus captionis loci et castri Godani, weil ihnen dies versprochen 
wurde ante captionem dicti loci Goaui et in ipsa captione . . . per Guillielmum 
de Turri et Alcherium Vacham milites et socios (capitaneorum) nadi Urk. 
von 1273. 19. Aug. Diese Urkunde muss also die in den Ann. erwähnte 
Gapitulation enthalten haben, als Ausführung derselben ist die vorliegende 
Urkunde vom 12. Nov. anzusehen. Auf den Aufenthalt der Gapitane bei 
Corvara während ihrer Feldzüge nimmt eine Urk. 1273. 6. Oct. ibid. f. 26 r. 
Bezug, in der sie zugestehen, dass Symon Bocagnus promoveri debeat ad 
quadragesimam vacaturam ad ofQcium notarie, et si (?) vacabit qnadragesimua 
locus not[ariorum] comunis, aliquo capitulo non obstante. Dies geschieht 
wegen seiner und seines Vaters Ergebenheit gegen die Capitane und der 
Dienste, die sie erwiesen in eorum hospitio dd. capitaneis ipsis existentibns 
in exercitibus apud Corvariam. Lange kann der Feldzug nicht gedauert 
haben. Fol. Not. II f. 128. 1274. 11. April, Joannes de Savignono draperius 
verpfändet pagam suam (Betrag 11 sol.), quam redpere debet a comuni 
Janue, eo quia servivit dicto comuni pro balisterio per dies 14 in exer- 
citu Godani. ») Ann. 278. 
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Der Gesamtverlauf des Krieges war hier entschieden ein 
sehr günstiger ftlr Genua, nicht unbeträchtliche neue Besitzungen 
sind gewonnen, und was fast noch wichtiger, den versuchten 
Einfallen des Feindes ist ein unüberwindlicher Widerstand 
geleistet. Gestützt auf die genommenen Castelle vermochte 
man künftig erst recht das Vordringen der Gegner nach den 
Küstenlandschaften zu hindern.') 

^) Auf weitere Sorge für die Hat der Grenzgebiete deuten einige 
Spuren. Nach einer Inschrift, die mitgeteilt BeU. 5 Kr. 22 f. 34 auch ibid. 
Nr. 2 B. 2 S. 769 f., scheint damals der Burgus von Lerici ummauert worden 
zu sein. Damit wird die Bestätigung der Zusagen von 1256 für die Be- 
wohner durch Capitan und Anzianen 1274. 6. März L. J. II 39 zusammen- 
hängen. Aus einer Notiz Fol. Not. I f. 269 r. 1273. 20. Nov. castrum, 
Corvarie custodiebatur nomine comunis Janne, wird man schliessen dürfen, 
dass dort Besatzung lag. Beil. 3 Nr. 28 f. 27 r. findet sich eine Urkunde 
deren Schluss verloren. Jedenfalls gehört sie zu Ende 1273. Facius 
Paganelli ist von den domini de Trebiano zum Procurator ernannt durch 
Instrument 1273. 5. Nov., er schliesst mit den Capitanen und Anzianen 
einen Vertrag super potestatia Trebiani et districtus villarum lUicis und 
andere Rechte (pedagiis, ripis, piscationibns etc.). Die Commune erhält 
dieselben auf zwei Jahre, die am vergangenen 18. Juli begonnen haben, 
in der Weise, dass sie Podestas, Gastellane und andere Rectoren setzen 
kann^ die den Ertrag einziehen und alles thun können, was zur potestatia, 
regimen, inrisdictio, segnoria und contile gehörig. Zur Entschädigung er- 
halten die Herren 100 1. jährlich (im ganzen 200 1.) in vier Raten. Das 
casiTum von Trebbiano war 1256 an die Commune gefallen vgl. o. S. 17, 
wohl aber so wenig wie Vezzano von ihr unmittelbar in Besitz genommen. 
Eine Besatzung ist wohl auch jetzt nicht hineingelegt worden, höchstens 
vorübergehend, doch lässt sich nicht bestimmen, was mit dem Castell 
geschah, da der Schluss der Urk. verloren. Der Vertrag mit den Herren 
von Trebbiano — die übrigens viel früher schon in ein Abhängigkeits- 
verhältnis zur Commune getreten waren X«. J. I713fif. 1224. 21. März — 
mag öfters erneuert sein. Ihre Hoheitsrechte werden sie nach Ablauf der 
zwei Jahre nicht wiedererhalten haben. Auf Fortdauer der Entschädigungen 
daftir lässt die Urk. L. J. II 76. 1284. 14. Nov. schliessen. 1285. 31. Jan. 
L. J. II 77 verkaufen die Besitzer von Trebbiano das Castell und alle zu- 
gehörigen Rechte für 2500 1. an die Commune. Auch dann aber ist hier 
kein Amtsbezirk eingerichtet worden, wie in Carpena, eine potestatia findet 
sich in dem Verzeichnis Ann. 311 nicht. Die Castellane von Lerici werden 
die Rechte der Commune auch in Trebbiano ausgeübt haben. Dagegen 
in Vezzano muss eine potestatia eingerichtet sein, vielleicht aber erst später 
als auch Areola gewonnen, vgl. u., Ann. 311 erscheint potestatia Vezani 
et Arcole. Die potestatia Corvarie hat jedenfallB wohl schon vor 1273 
bestanden. Die Zerstörung der Castelle Beverinum, Pulveraria und Vesigna 
Ann. 278 geschah wohl, um etwaigen Aufstandsversnchen emen Stützpunkt 

C»ro, Genaa u. d. Mächte a. Mittelm. 22 
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Weit weniger glücklich verlief der Krieg an der westlichen 
ßiviera. Der dortige Vicar, Ohertus Sardena, wurde im März 
durch Obertus Spinula, einen Vetter des Capitans Spinola, ab- 
gelöst. *) Im Mai fiel der königliche Seneschall der Provence 
in das genuesische Gebiet ein und belagerte das Castell Roeea- 
bruna. Der Castellan verteidigte sich nicht bis zum äussersten, 
sondern übergab die ihm anvertraute Burg dem Feinde, der 
Vicar liess ihn zur Strafe hinrichten! 2) Diese Strenge konnte 
nicht hindern, dass der Seneschall weiter vordrang. Die Stadt 
Ventimiglia wagte er freilich nicht anzugreifen; wohl aber legte 
er sich vor das Castell Penna. ^) Die Bewohner sind ihm nicht 
gewachsen, auf Entsatz können sie nicht hoffen, so ergeben 
sie sich. 

Wohl im selben Monat 4) versuchte der königliche Sene- 
schall der Lombardei Savona durch Ueberraschung zu nehmen. 
Lanfrancus Malocellus, einer der Verbannten, hatte ihm vor- 
gespiegelt, dass er dort ungehindert einziehen könne. Das Irr- 
tümliche dieser Annahme stellte sich nur zu bald heraus. Als 
plötzlich der Seneschall mit 300 Rittern in der Nähe der Stadt 



zn entziehen. Beständige Besatzung hineinzulegen mag zu kostspielig 
gewesen sein. ^) Ann. 276. 

*) Ann. 277. Dass der Castellan G. Bava ein Verräter war, ist nicht 
anzunehmen. Wahrscheinlich hat er gegen freien Abzug die Borg über- 
geben. Wenn er sie wirklich verraten hätte, würde er sich doch gehütet 
haben, dem Vicar in die Hände zu fallen. Darum ist Ann. 1. c. gesagt 
sui proditor et comnnis. Jedenfalls war die Uebergabe mUitärisch nicht 
gerechtfertigt, im Gegensatz zu der des Castells Penna, die unvermeidlich. 

') Ann. 1. c. Penna ist Piena im Thal der Roja, es beherrscht den 
Zugang zur Küste bei Ventimiglia von den Teilen der Grafschaft Venti- 
miglia her, die schon im Besitze Karls (Saorgio etc. s. o. S. 147). Die 
Stadt Ventimiglia ist nun allerdings von zwei Seiten her bedroht, dass sie 
verloren gegangen, würden die Annalen nicht verschwiegen haben, noch 
viel weniger die Wiedereinnahme. Was Rossi, St. dl Vent. S. 106 f. erzählt, 
entbehrt der Begründung. Die Inschrift, auf die er sich zu stützen scheint, 
ibid. S. 459, muss sich auf einen Vorfall nach 1300 beziehen. 

*) Ann. 277. Die Zeit scheint sich aus der Stellung zwischen Ereig- 
nissen vom Mai zu ergeben, eine Verwechslung mit dem zweiten Angriff 
auf Savona S. 278, der in vielen Stücken ähnlich verläuft, ist bei der 
Genauigkeit der Erzählung, zumal der Annalist Jacobus Anne selbst be- 
teiligt, nicht anzunehmen. Mauern hatte damals Savona nicht, sie waren 
125S zerstört Ann. 231, erst 1306 wurde die ErUubnis zum Wiederautbau 
erteilt Beil. 6 Nr. 3 f. 39 ff. 
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erscheint, verwehren ihm die Bürger dnreh kräftigen Wider- 
stand den Eingang. Etwas ernstliches zu unternehmen ist offen- 
bar sein Heer nicht geeignet, so zieht er sich sehr bald zurück. 
In Genua war man jedenfalls auf die Nachricht von dem Einfall 
hin in grosse Besorgnis geraten. Jacobus Aurie, der Podesta 
von Voltri, erhielt Befehl, mit 500 kriegstüchtigen Leuten aus 
seinem Bezirk sich nach dem bedrohten Platze zu begeben, 
ihm wird auch der vierte Teil des Aufgebots aus Genua selbst 
unterstellt, der ebendorthin beordert Schon gegen Mitternacht 
langte Jacobus mit seinen Leuten in Savona an, am Morgen 
folgten die übrigen.*) Die Bewohner der Stadt wunderten 
sich nicht wenig über die schnelle Hülfe, deren sie im Augen- 
blick aber nicht mehr bedurften, da der Feind abgezogen. 
Schon am vierten Tage konnten die Genuesen heimkehren, nur 
100 Mann blieben noch einen Monat, eine Vorsichtsmassregel, 
die keineswegs überflüssig. 

Im Juni hatte der Vicar der westlichen Riviera ein grösseres 
Heer zusammengebracht und belagerte Apricale, das im ver- 
gangenen December verloren gegangen. Ein Sturm mag zu 
schwierig erschienen sein; aber es gelingt, den Insassen das 
Holen von frischem Wasser unmöglich zu machen. Der Sene- 
Bchall der Lombardei erhielt von der Bedrängnis des Castells 
Kunde. Er hoffte durch einen erneuten Angriff auf Savona 
den Vicar zur Aufhebung der Belagerung bewegen zu können. 
Mit einer nicht geringen Anzahl von Rittern und Fussvolk zieht 
er dorthin und schlägt vor der Stadt ein Lager auf.^) In 

^) Ann. 277. potestas Volturis cum sne potestacie hominibns circa 
mediam noctem Saonam pervenit navigio, alii vero ante terciam accessere 
ad locum, ita quod ante terciam tria müia hominum Januensinm inventi 
sunt in Saona. Der Podesta bringt 500 Mann mit, denmach müssen aus 
Genua 2500 gekommen sein, diese stellen ^'4 der gesamten Streitmacht der 
Stadt dar, denn es sind duarum compagnamm homines, videlicet castri et 
bnrgi. Da es 8 compagne gab Ann. 18, konnten also ans der Stadt gegen 
10 000 Mann aufgeboten werden. 

') Ann. 277 f. Die Markgrafen von Ceva und die von Carretto, ausser 
Manfred, begleiteten den Seneschall. Für das enge Verhältnis, in das die 
Carretto zu Karl getreten, vgl. Merkel in Mem. Acc. Tor. S. 2 B. 41 S. 314, 
8. die Urkk. Min. Riccio, Ale. fatti S. 58 u. 106. Del Giud. Cod. dipl. II 145 f. 
255. 329. Min. Riccio, Regno di Carlo I S. 53, Arch. st It S. 3 B. 22 
S. 245, 248 u. 250. Beil. 5 Nr. 6 B. 1. 1273. 14. Aug. Karl befiehlt Conradus 
u. Uenricus de C, den Grimaldi, Malocellt und anderen verbannten Genuesen 

22* 
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Genua herrschte darttber grosse Aafregnng. Die Capitane ver- 
lieren jedoch den Kopf nicht. Dem Yiear haben sie befohlen, 
von der Belagerung keinesfalls abzustehen. Nach Savona senden 
sie Babilanns Anrie als Vicar, der sofort mit der Ritterschaft 
nnd einigen Leuten zu Fuss auszieht. Etwa halbwegs, in 
Arenzano, Übernachtet er, am nächsten Morgen eilt er weiter. 
In der Nähe von Savona erfahren die Genuesen, dass der Feind 
schon den Rttckzug angetreten habe. Im Fluge durchziehen 
sie nun den Ort, um schnell die Verfolgung zu beginnen, doch 
können sie die Gegner nicht mehr erreichen. 

Apricale, ohne Hülfe gelassen, musste sich ergeben.') Obertns 
Spinula, der es bezwungen, wird später abberufen, da er zum 
Capitaneus populi in Asti gewählt. 2) Sein Amt ttbemimint 
Ansaldus Baibus, der geschickte Verteidiger der östlichen Rivi- 
era. Ungeduldig auch jetzt sich hervorzuthun, sammelt er noch 
im Winter ein Heer, jedenfalls wohl aus den Bewohnern seines 
Bezirks, ^) und greift Besitzungen der Anhänger Karls an. Die 
Hauptabsicht war gewiss, den Gebirgsttbergang von Oneglia 
in das Thal des Tanaro zu gewinnen. Trotz der Schwierig- 
keiten, welche der Krieg in der rauhen Jahreszeit bot, wurde 
dieser Zweck völlig erreicht. Die früheren Inhaber einiger der 
genommenen Orte werden zurückgeführt und unterworfen sich 
der Lehnshoheit der Commune. Mehr noch als auf die Er- 
werbung solcher nomineller Rechte mochte es auf Zurüek- 
drängung des anjouvinischcn Einflusses aus der Nachbarschaft 
des genuesischen Gebietes überhaupt ankommen.^) Es war 

Hülfe zu leisten und eine ihrer Schwestern mit Franceschinus de Grimaldis 
zu vermählen. 

') Ann. 277 f. 

*) Ann. 280. Als solcher erscheint er mehrere Jahre im Cod. Ast II 
452, III 1079 ffi 1172, IV 44 etc. 

^) Ann. 280 im December. Albenga hat dazu beigetragen, s. die Urk. 
H. P. M. Ch. 1 1493. 1274. 27. Jan. 

*) Ann. 280. Die genommenen Orte sind offenbar Ormea, Pomasdo 
und Cuzinm. Robertus de Laveno, ein getreuer Anhänger Karls vgL 
Durrieu II 337 , hatte sich, jedenfalls durch den König begünstigt, hier 
festgesetzt Min. Riccio, Ale. fatti S. 107. Moriondi, Mon. Aqn. II 684 ff. etc. 
vgl. Merkel 1. c. S. 314 ff. B. F. W. Nr. 14524, 14527 f. etc. 1274. 19. Jan, 
L. J. I 1421 treten Graf Henricetus von Yentimiglia und einige Herren 
de Garrexio ihre Rechte auf das Castell Pomaxium an die Commune ab, 
der Gesamtbetrag der Anteile ist '/s- Gesagt ist, dass dies früherer Zusage 
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eben höchst wichtig zu verhindern, dass eine stärkere Macht 
directen Zugang zur Küste gev^rann. Die kleineren Grundherren 
konnten ohne Mühe von der Commune in Abhängigkeit gehalten 
werden, wenn sie nicht eine Stütze fanden, wie sie Karl bot. 
Im Norden des Gebirges Besitz zu erwerben, lag von jeher 
den Genuesen fern, nur dass sie die Wege von der Lombardei 
nach Genua, die im Thale Polcevera einmündeten, schon vor- 
längst sich gesichert hatten. Die Burgen Gavi, Voltaggi und 
Palodi sperrten dieselben für Feinde, welche die Stadt selbst 
angreifen wollten. Um so unangenehmer musste es sein, dass 
die Markgrafen von Bosco hier eine bedrohliche Flankenstellung 
inne hatten, die durch Verlegung und Neubau des Castells 
Tagliolo eben noch verstärkt. Von dort aus konnten sie mit 
Leichtigkeit das genuesische Gebiet jenseits der Berge aus- 
plündern, sowie nach Voltri zu Streifzüge unternehmen, selbst 
das Thal Polcevera war vor ihnen nicht sicher. Zwei Burgen 
des Manfredus de Bosco hatte schon im vergangenen Jahre 
Conradus Spinula gebrochen. Jetzt machte sich besonders Con- 
radus de Bosco bemerklich, auch Ricardus und Leo, unterstützt 
von den Karl unterthänigen Alessandrinern , trugen ihr Teil 
bei, die Genuesen zu schädigen. ^) Zur Abwehr wurde Egidius 
de Nigro als Vicar nach der Nordseite des Apennin gesandt. 

entspräche, da sie durch Robertus de Laveno des Besitzes beraubt und 
nur durch HUlfe der Commune ihn wiedererhingen konnten. Die Urkunde 
über Rückgabe als Lehen fehlt wohl nur zufällig. Eine reine Lehens- 
auftragung ist, wie die beiden Urkunden L. J. 1 1423 fF. zeigen, mit Gnxinm 
von Guillielmus und anderen Herren de Garrexio (auch von Graf Enricetus 
als Mitbesitzer) vorgenommen worden. Die Bewohner des Orts haben den 
Treueid an die Commune zu leisten. Im Falle dass die Herren, die jetzt 
belehnt, ihr den Gehorsam verweigern, sind die Leute von Cuxium der 
Commune mehr verpflichtet als ihnen. Dass Genua schon früher Ansprüche 
auf die beiden Orte besass, ist nicht ersichtlich. Der Treueid der Bewohner 
von Cuxium scheint später (1288) erneuert zu sein L. J. II 185. Im eigent- 
lichen Besitz des Ortes blieben die de Garrexio, wie sich aus L. J. II 190 
1289. 19. Febr. ergiebt. Der Castellanus Cuxii ist kaum von der Commune 
ernannt, sondern wohl ein Beamter der Herren des Orts. Wegen Ormea 
vgl. Durandi, Mem. Acc. Torino S. 1 B. 19 S. 215 u. Gioffr. 630. Man wird 
daraus schliessen können, dass die Commune Ormea und die Herren von 
Ormea in ein Vertragsverhältnis zu Genua traten. 

^) Ann. 278. Auf solche Räubereien beziehen sich Urkk., durch die 
von Capitanen und Anzianen Erlaubnis zu Repressalien erteilt wird. Beil. 3 
Nr. 28 f. 18 r. 1273. 30. Juni, für Desideratus de Gavio gegen die Leute 
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Im September planten dann die Capitane einen Hanptscblag. 
Die Öoldritter, welche von der östlichen Riviera zortickkamen. 
erhielten den geheimen Auftrag, einige Tage in der Umgegend 
von Gavi zu warten, um Tagliolo anzugreifen. Zur Verstärkung 
sollte Jacobus Aurie, der Podesta von Voltri, mit dem Aufgebot 
seines Amtbezirks und dem von Poleevera nebst 100 Armbrust- 
schtttzen aus dem Bezirk Bisagno, die ihm zugeteilt, beim 
Castell Lerma zu ihnen stossen. Mit erstaunlicher Schnelligkeit 
gingen die Operationen vor sich. Am 21. September bekam 
Jacobus den Befehl, am nächsten Tage zog er mit seinen 
Schaaren ttbers Gebirge, *) abends traf er an dem bestimmt^^n 
Platze ein, wo der Vicar, die Castellane von Gavi und Palodi, 
350 Soldritter sowie ttber 600 Leute mit langen Lanzen schon 
angelangt. Der Podesta bringt über 2400 Mann zur Stelle, 
Somit ist es, wie die Annalisten meinen, ein grosses Heer, das 
am folgenden Morgen den Marsch nach dem nahen Tagliolo 
antritt. Die ursprüngliche Absicht, diese Burg zu stürmen, 
wird indessen nicht ausgeführt. 

Markgraf Thomas Malaspina besass gemeinsam mit Ricardos 
und Leo de Bosco das Castell Ovada, die Gelegenheit mochte 



des Conradus und der anderen Markgrafen von Bosco sowie die Leute 
de Taiolo bis zum Betrage von 200 1., weil Desideratus, als er sich im 
Dienst der Commune befand, per dictum Conradum et homines, qui cum 
eo erant, oaptus fuit et in ipsa captione amisit et ei ablate fuerunt equus 
et res valentes 1. 200. Ibid. f. 19. 31. Juli fUr Guecius de Gavio, f. 19 r. 
31. Juli für Emicus Grassus de Gavio ähnlich. Ausgenommen sind stets 
d. Agnexina de Bosco, ihr Sohn Thomas und Lanzelotus de B., cum sint 
fideles et amici et obedientes comunis et populi Janue. f. 20. 4. August, 
gegen die Leute von Tortona und Gebiet fUr eine Anzahl Leute, die von 
dorther stammenden Uebelthätem beraubt wurden, als sie cum mulis eomm 
honoratis saumis irent de Gavio versus Terdonam per stratam publicam 
assecnratam per comune et homines Terdone in ipsa strata prope cremam 
de Monte Cuco in territorio Terdone. Podesta und Commune Tortona 
haben trotz öfteren Ersuchens ihnen nicht Genugthuung geleistet. 

^) Ann. 279. Der Weg geht per Cerexolnm (Ceresolo), also nicht auf 
der heutigen Strasse, die von Völtri ins Thal der Stura führt, da die dort 
liegenden Orte, Masone, Campo Ligure und Rossiglione, sich erst spater 
ergaben, sondern auf Seitenpfaden. Wenn auch das Aufgebot aus der 
potestatia Puleifere nähere Wege einschlagen mochte, bleibt doch die 
Marschleistung eine nicht unbeträchtliche. Das Aufgebot aus 2 potestatie 
hat die Stärke von 2300 Mann, also etwas weniger lüs das von 2 compagne 
der Stadt vgl. o. S. 389 n. 1. 



Der Krieg mit Karl von Anjon i. J. 1273. 343 

ihm willkommen erscheinen, sich ihrer zu entledigen. Er schickte 
den Heranrückenden einen Boten entgegen mit der Aufforderung, 
Ovada zu nehmen. Gern geht der Vicar darauf ein. Nachdem 
er seine Truppen geordnet, rückt er vor das untere Thor der 
Burg.^) Thomas kommt ihm entgegen, begrüsst ihn und lässt 
öffnen. Das Heer zieht ein, Bicardus und Leo fliehen durch 
ein anderes Thor, werden aber von nachsetzenden Rittern ein- 
geholt. In langer Gefangenschaft müssen sie den Bruch der 
Genua geschworenen Vassallentreue büssen. 2) Noch am selben 

Ann. 1. c. Die Entfernungen sind sehr gering. Da der Bote das 
Heer 1 miliare von Tagliolo entfernt trifft, miiss es kaum möglich gewesen 
sein, nach Ovada za gelangen, ohne in unmittelbarer Nähe des ersteren 
Castells vorbeizukommen. Um gegen einen etwaigen Ausfall von dort 
sich zu sichern, wird der Vicar die Ordnung der Truppen vorgenommen 
haben. Der Weitermarsch findet vexillis erecds statt. 

*) Ann. 279. 1224. 27. Juli L. J. I 726 haben Otto de Bosco, sein 
Sohn Wilhelm, sowie Manfredus und Conradus, Sühne des verstorbenen 
Bonifacius, der ein Neffe Ottos war, Ovada, Tagliolo und andere Orte der 
Commune Genua zu Lehen aufgetragen. 1252. 2. Mal L. J. I 1142, als 
dieser Vertrag erneuert wird, muss Otto schon tot sein, da nur Guillielmus 
sowie Manfredus und Conradus je fUr die Hälfte von Ovada abschliessen. 
Als Gesamterbin des Guillielmus ftir Ovada ist wohl dessen Tochter, Gattin 
des Fredericus Malaspina, Mutter des Thomas Malaspina, anzusehen. Thomas 
und seine Brüder Conradus und Opizinus haben übrigens von ihr nicht 
genau die Hälfte von Ovada geerbt, sondern Voe weniger, L. J. 1 1455. 
Gesamterbe des Manfredus ist Lanzalotus L. J. II 300 , an den ein Viertel 
von Ovada und Vsm gefallen, Söhne des Conradus müssen Henricns, Leo 
und wohl auch Bicardus sein, L. J. II 207. Letzterer kommt für die Erb- 
schaft nicht in Betracht, da er wohl vor dem Vater gestorben, Ann. 279. 
Erbin des Henricus ist seine Tochter Gnerreria L. J. 11 207, der von ihm 
*/g von Ovada hinterlassen, ausserdem beansprucht sie noch Vie von der 
Erbschaft ihres Oheims Leo. Ovada muss eine nicht unbeträchtliche Be- 
wohnerzahl gehabt haben, 1 224 schwüren über 200, an der Spitze 2 consules, 
der Commune Genua Treue L. J. I 737. Durch die Eroberung 1273 scheint 
zunächst das alte Rechtsverhältnis nur wiederhergestellt, das dadurch 
unterbrochen, dass die de Bosco an Karl den Lehnseid geleistet Ann. 278, 
also Ovada ohne Rücksicht auf die Lehnshoheit Genuas von ihm zu Lehen 
genommen Ann. 331. Wahrscheinlich "Hiat die Commune sehr bald eine 
Besatzung nach Ovada gelegt, Fol. Not. II 253 r. 1274. 28. März wird er- 
wähnt : Antonius balistarius pro comuni Janue in Ovada. Allmählich kaufte 
sie die Rechte der Markgrafen, zunächst die der Malaspina L. J. I 1455. 
1277. 16. April, dann die der Gnerreria L. J. II 207. 1289. 5. Juli und des 
Lanzalotus L. J. II 300. 1293. 11. Mai, dazu ibid. 304. Dass durch diese 
Urkunden die Rechte nur zum Teil gekauft, wird so zu erklären sein, 
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Tage reitet Thomas mit einer Abteilung zum Castell Morbello, 
das er zun) Gehorsam gegen Genua verpflichtet. Am 24. kommen 
die Bewohner dieses Orts und die von Molare nach Ovada, wo 
sie den Befehlen der Commune Folge zu leisten schwören, am 
25. geschieht dasselbe durch die Leute aus den Ortschaften 
des oberen Thals der Stnra, Rossiglione, Campo und Masone. 
Tagliolo und Usecium bleiben hartnäckig, so rückt das Heer 
gegen das erstere Castell, um es mit Gewalt zu nehmen. In- 
dessen der Sturm schlägt fehl, abends kehrt man nach Ovada 
zurück. *) Die Leute aus dem genuesischen Gebiet wollen aber 
das Unternehmen nicht aufgeben, um endlich den beständigen 
Belästigungen ein Ende zu machen. In der Nacht werden 
eiligst Belagerungswerkzeuge gezimmert, am 29. Sept. erscheint 
das Heer zur Erneuerung des Angriffs wieder vor der Burg. 
Markgraf Konrad hatte sich nach Alessandria begeben, nm 
Hülfe zu holen, sein Castellan wagte keinen ferneren Wider- 
stand, sondern übergab das Castell an Jacobus Aurie, nachdem 
für Leben und Eigentum der Bewohner Sicherheit zugestanden. 
Es scheint, dass hier eine genuesische Besatzung zurückgelassen 
wurde. Das Heer rückte gleich weiter gegen Usecium, dessen 
Insassen sich sofort unterwerfen. Damit ist das Ziel des Zuges 
erreicht, am nächsten Tage kehren die Sieger heim. Der Erfolg 
war um so höher anzuschlagen, da die gewonnenen Burgen, 
— die den de Bosco nicht wieder zurückgegeben, — eine viel 
weitergehende Sicherung des Küstenlandes durch Sperrung der 
Gebirgsübergänge ermöglichten, als sie bisher stattfinden konnte.^) 

dass sie als durch Bruch des Lehnseides ohnehin für verfallen angesehen wurden, 
und die de Bosco Überhaupt nicht mehr in den Besitz des Orts gelangt sind. 

») Ann. 279. Dass der Eid der Leute von Campo etc. am 25. Sept 
stattgefunden hat, ist aus dem tercia vero die, also dem dritten Tage seit 
Beginn des eigentlichen Feldzuges (23. Sept) zu schliessen. Das folgende 
tribus denique diebns elapsis ist unklar, jedenfalls hat der vergebliche 
Sturm auf Tagliolo am 28. stattgefunden. 

^) Tagliolo wird die Commune ohne weiteres behalten haben. Ans 
L. J. II 321 f. darf man schliessen, dass nach 1278 dort zunächst jährlich 
wechselnde Castellane eingesetzt wurden. Auf diesen Ort wie auch auf 
Uxecium, Masone, Campo und Rossiglione erwarb die Commune — nach- 
träglich — Besitzrechte durch die Käufe L. J. I 1455 ff., II 208, 301 f. 
Morbello dagegen ist jedenfalls seinen Vorbesitzem geblieben und der 
Treueid der Bewohner nur eine Erneuerung dessen von 1224 L. J. I 732, 
ebenso muss es betreffs Molare gestanden haben, s. L. J. I 1465, II 304. 
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Die unmittelbaren Besitzungen Genuas erstreckten sich nunmehr 
bis zur Orba. 

Es ist auffallig, dass Karl den Krieg, den er doch leicht 
genug hätte vermeiden können, nicht thatkräftiger geführt hat. 
Dass er noch durch Verhandlungen seine Absichten zu erreichen 
hoffte, lässt sich kaum annehmen. Geführt sind solche worden. 
Die Anknüpfung scheint von Lucca ausgegangen sein, und zwar 
sogleich nach den ersten Misserfolgen des königlichen Heeres 
an der östlichen Riviera. Durch ihre Verbindung mit Karl 
war diese Stadt wie die anderen Toscanas zur Teilnahme am 
Kampfe gegen Genua verpflichtet. Besondes unangenehm musste 
das für Lucca sein wegen der regen Handelsbeziehungen, die 
es stets zu Genua pflegte, erst 1271 waren sie durch einen 
neuen Vertrag gesichert, i) Um eine schädliche Unterbrechung 
zu vermeiden, schickte man Gesandte nach Genua, entschuldigte' 
sieh wegen der Beteiligung an den stattgehabten Angriffen 
und versprach, dass solches nicht wieder vorkommen werde. 
Die Capitane trauten den Versicherungen nicht recht, gaben 
aber den Luccesen Erlaubnis, wie früher ungehindert in Genua 
und Gebiet zu verkehren. Auch aus anderen Gegenden Tusciens 
kamen Gesandte, die ähnliehe Entschuldigungen vorbrachten 
und dieselben Zusagen erhielten. 2) 

Wie wenig geneigt die sonst so eifrigen Guelfen auch 
nur das geringste Opfer für die Sache Karls zu bringen, ergiebt 
sich aus diesen Vorgängen klar genug. Immerhin mussten jene 
in eine schwierige Lage geraten, als der König selbst in der 
Nähe erschien^) und sie zu ihnen unliebsamen Anstrengungen 
drängte. Da suchten sie einen Ausweg, der allerdings am 
besten aus der Verlegenheit helfen konnte. Sie erboten sich, 
Frieden zwischen Karl sowie den genuesischen Verbannten 
einerseits und der Commune andererseits zu vermitteln. Der 
ganze tuscische Guelfenbund, voran Florenz und Lucca, scheint 
Gesandte geschickt zu haben, die in Genua im Gonsil diese 
Anträge vorbrachten.*) Dass vom König dagegen Einspruch 
erhoben, ist nicht anzunehmen. Nur wird er auf seinen alten 



Beil. 2 Nr. 29 b. 

*) Ann. 276. Die Vorgänge müssen etwa auf Ende Mai, Anfiug 
Juni fallen. 

») Vgl. o. S. 336 n. 2. *) Ann. 276. 
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Forderungen beharrt und besonders die Anerkennung der ghi- 
bellinischen Parteiherrschaft in Genua verweigert haben.^) Damit 
mögen die Guelfen Toscanas ganz einverstanden gewesen sein. 
Die Capitane fühlten sich jetzt, wo der Krieg eine ziemlieh 
günstige Wendung genommen, natürlich noch viel weniger zw 
Nachgiebigkeit bewogen als früher. Das Anerbieten wurde 
schlechthin abgewiesen, für wahre Freunde konnte man nicht 
Leute ansehen, die unter der Hand den Vorteil der guelfisehen 
Sache zu fördern bestrebt. ^) Vielleicht aus Rücksicht auf den 
Papst geschah es, dass man direkte Verhandlungen mit Karl 
nicht völlig ablehnte, zu irgend einem Ergebnis führten sie 
nicht. ^) Grössere Kriegslust ist den tuscischen Städten dadurch 
nicht eingeflösst worden, wenn sie nun auch einen Vorwand 

>) Vgl. 0. S. 306. Dass der König von seinen alten Forderungen 
(vgl. o. 1. c. n. 2) nicht abgewichen, ergiebt seine eigene Darstellung in Urk. 
1274. 23. Juli Arch. st. It. S. 3 B. 23 S. 236, vollständig bei Forges Davan- 
zati, Diss. sulla seconda moglie del rc Manfr. S. LX. Unterschieden sind 
drei Stadien der Verhandlungen , bei denen er sich steta erboten de o m- 
nibus iniuriis et olSTensis hinc inde illatis in dominum nostnim sammum 
pontificem zu compromittieren: 1) Durch Boten und Briefe (das war 1272 
vergl. 0. S. 292), 2) zu Florenz persönlich. Das kann nur 1273 sein, 
31. Juli Arch. st. It. S. 3 B. 22 S. 247 zu Florenz stellt er sicheres Geleit 
ftir drei genuesische Gesandte und deren Schreiber aus, an seinen Hof zu 
kommen. Das dritte Stadium bezieht sich auf Vorgänge 1274. Es ist 
eben auf das omnibns Nachdruck zu legen. 

') So wird das attendentes fieri calliditate subdola que fiebant Ann. 276 
zu verstehen sein. Vielleicht hat auf das Verhalten Lnccas der Genuese 
Luchetus Gattalusius eingewirkt, der damals dort capitaneus populi Arch. 
st. It. S. 3 B. 22 S. 243. Dass er zu den Verbannten gehörte, ist nicht 
nachweisbar. Auf seine Stellung zwischen den Parteien ist schon o. S. 179 f. 
hingewiesen. Wohl möglich, dass ihm die Abschaffung des Gapitaneats 
und Herstellung einer anderen Verfassungsform, die den inneren Frieden 
sicherte, angenehm gewesen wäre. Eine, wenn auch gemässigt, gnelfische 
Richtung der äusseren Politik Genuas hätte die Folge sein müssen, was 
den tuscischen Städten wieder die Möglichkeit geboten hätte, zur völligen 
Unterdrückung der Ghibellinen in Pisa sich mit Genua zu verbünden. 

») Vgl. 0. n. 1. Aus der Urk. 1273. 3t. Juli Arch. st. It S. 3 B, 22 
S. 247 wird man schliessen dürfen, dass damals die genuesischen Gesandten 
schon ernannt. Es sind nicht dieselben, welche die früheren Verhandlangej[i 
geführt hatten s. o. S. 299 n. 1. Ueberdies beauftragt der König zugleich 
zwei ans seinem Gefolge, die Gesandten an seinen Hof zu geleiten. Dem- 
nach lässt sich annehmen, dass sie wirklich kamen. Der Vermittlungs- 
versuch der tuscischen Städte wird also etwa in den Juli 1273 fallen. 
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hatten, dem Begehren Karls sieh nochmals willfährig zu zeigen J) 
Die weiteren Erfolge der genuesischen KriegsfÜhning und ein 
gelinder Druck, der von den Capitanen durch Erlaubnis zu 
Repressalien ausgeübt, gentigten wohl, Lucca zur Erneuerung 
des Vertrages von 1271 zu bewegen. 2) Mit Pisa muss Genua, 
im Jahre 1274 wenigstens, in tiefstem Frieden gelebt haben.^) 
Ueberhaupt liegen keine Nachrichten vor, dass der Krieg an 
der östlichen ßiviera nachdrücklich wieder aufgenommen wurde. 
Hinderte hier die geringe Unterstützung, die der König 
bei den Guelfen fand, ihn Erfolge zu erringen, so traten nörd- 

Vgl. o. S. 335. 

») 1274. 14. Febr. Beil. 2 Nr. 29 a. 1273. 30. August Beil. 8 Nr. 28 
f. 21 r. Erlaubnis zu Repressalien gegen die Luccesen flir Carboninus 
Cantellus bis zum Betrage von 200 1. proven. fortinm de Campagna und 
25 L Kosten. Der Grund ist: Carboninus musste die 200 1. von Michael, 
Sohn des Armani Franchi de Lucha erhalten, nach Urkunde 1273. 12. Jan. 
Michael hatte Genua verlassen, so konnte die Schuld nicht eingefordert 
werden. Von Seiten der Capitane wurden Briefe und Boten an Podesta, 
Capitan und consules mercatorum von Lucca geschickt, um Zahlung zu 
erlangen. Trotz öfteren Ersuchens Hessen diese aber dem Kläger nicht 
Gerechtigkeit zu Teil werden, immo vocato dicto Michaele et in eorum 
presentia constituto per eum compositis coram eis frivolis allegacionibus, 
scilicet quod mercator non erat, et quod coram eis respondere non debebat, 
et quod appellabat ad regem Karolum, verba comminatoria dicendo pro- 
curatori dicti Carboni, ipsum sie abire permiserunt nee ipsum ad solutionem 
in aliquo compellere voluerunt. Dass noch anderen Erlaubnis zu Repressalien 
gegeben werden sollte, ist aus dem Vertrage selbst zu schliessen. Dieser 
ist nämlich Bestätigung dessen von 1271, der einfach inseriert. Die Gültig- 
keitsdauer ist bei diesem fUnf, bei dem von 1274 3 Jahre und weiter bis 
zur Aufkündigung. Der einzige Zusatz ist, dass die Gesandten Luccas 
versprechen, ihre Commune werde einigen Genuesen, die Forderungen an 
Kaufleute aus Lucca haben, Recht zu Teil werden lassen, sonst sollen 
jene können laudes seu represalias seu pignorationes conseqni contra 
comune seu homines Luce, trotz des Vertrages. Unter den Schuldnern 
ist Michael Franchi de Luca genannt, allerdings in einer anderen Angelegen- 
heit, als die oben erwähnte. Wahrscheinlich doch hat Lucca in Fällen, 
wo Repressalien von Genua schon zugestanden, einfach Genugthuung ver- 
sprochen. 

') Gerade zu diesem Jahr ist ein pisanischer Consul in Genua nach- 
weisbar Fol Not. III 1 f 87 r. II. August. Simon Tauri de Pisis consul 
Pisanorum in civitate Janue, ibid. II f. 127 r. 28. März u. 25. April. Er- 
wähnung eines Schiedsspruches zwischen Pisanem, actum Janue iuxta 
ecclesiam S. Torpetis in loggia Pisanorum, vgl. dazu Bonaini; Stat. Pis. 
B. 3 S. 390 und Schaube, Cons. d. Meeres S. 167 f. 
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lieh des Apennin die Ghibellinen seinen Anhängern kraftig 
entgegen. Die Lage moss für den Seneschall der Lombardei 
gefährlich genug gewesen sein, da sich Karl veranlasst satu 
die Lehensträger in der Provence zur Heerfahrt auf zubieten J) 
Alessandria selbst war bedroht. Das erklärt es, weswegen die 
Markgrafen von Bosco nicht besser unterstützt wurden, und 
Genua ungestört angriflPsweise vorgehen konnte. 

Am auffälligsten ist es, dass Karl im Jahre 1273 nicht 
versucht hat, seine Seemacht zu verwenden. Er beschränkte 
sich nur auf Ab web r der Streif zttge genuesischer Corsaren, 
vor denen er, wie seine vielen Erlasse zeigen, nicht mit Unrecht 
die grösste Besorgnis hegte. ^) Wohl liess er genug SehiflFe 
ausrüsten; die waren aber zum Kampfe gegen die Griechen 
bestimmt. ^) Grössere Flotten hat auch Genua nicht ausgesandt ; 
für die Schädigung des Feindes sorgten eben die Bürger der 
Stadt auf kühnen Piratenzügen.*) An der Beute, die sie so 
gewannen, mochten sie auch einigen Ersatz für die Unter- 
brechung des Handels finden. 



Arch. st It. S. 3 B. 22 S. 248. 12. Aug., S. 249. 14. Aug. 

3) Schon 1273. 3. Jan. ibid. S. 4 vgl. Del Giud. Apologia S. t07. An- 
ordnungen über Einrichtung eines Nachrichtendienstes an der Küste für 
den Fall des Erscheinens feindlicher Flotten. Del Giud. Dipl. ined. S. 1 2. 
15. März, Arch. st. 1. c, S. 8 14. März a. S. 10 19. März Befehl Galeeren zn 
armieren zum Schntz gegen Angri£fe der Genuesen, S. 17 14. April Brief 
an Mailand wegen Beraubung des Rostaino Gantelmo durch Genuesen, 
ferner S. 31 7. Mai, Verstärkung der Besatzung von Malta Min. Riccio, 
Cod. dipl. I 101 = Aman III 459, Beraubung florentiner Kauflente durch 
genuesische Piraten Del. Giud. 1. c. S. 15 f. 

>) Del Giüd. Dipl. in. S. 13 etc. Das Excerpt Min. Riccio, Grandi 
uffic. S. 27 muss ungenau sein vgl. ibid. S. 25. 

*) Freilich scheinen auch die Provenzalen Raubzüge zur See unter- 
nommen zu haben, DeL Giud. Dipl. ined. S. 16. 



Fünftes Capitel. 

Der AnschlusB Oenuas an den Ohibellinenbund. 

Der Lauf der Ereignisse hatte erwiesen, dass Gefahren 
wie beim Kampfe mit Friedrich II. nicht wieder eintreten 
würden. Diesmal zeigten die unterthänigen Orte Liguriens anch 
nicht die geringste Neigung zum Abfall von der herrschenden 
Stadt Freilich musste es bedenklich sein, weiter wie bisher 
in isolierter Stellung den Kampf mit dem tibermächtigen Gegner 
zu ftthren. Waren auch die AngriflFe desselben meist gescheitert, 
im Westen hatte er doch nicht unwichtige Plätze gewonnen, 
Monaco war von dem Zusammenhange mit den übrigen Be- 
sitzungen der Commune abgeschnitten und offenbar auch Yenti- 
miglia bedroht. Die Capitane strebten darnach, den Papst 
sich möglichst günstig zu stimmen. Das war ihnen in so fern 
gelungen, dass er Karl nicht durch Verhängung des Interdicts 
über die ihm feindliche Stadt unterstützte. Mehr aber als 
dieses negative Resultat konnten sie nicht erreichen. Gregor X. 
blieb weit davon entfernt, den König nachdrücklich zum Friedens- 
schluss aufzufordern. Er liess den Dingen ihren Lauf, vielleicht 
dass er die Beseitigung der ghibellinischen Capitane nicht 
nngem gesehen hätte, nur boten sie zum Einschreiten keinen 
Anlass. Anfangs war es ihnen gelungen, Karl ins Unrecht zu 
setzen, ihn als den Vertragsbrüchigen Angreifer darzustellen. 
Ob das nach dem Scheitern der Verhandlungen, die 1273 geführt 
wurden, noch ebenso möglich, mag dahingestellt bleiben. Ueber- 
dies lag in der Wegnahme der Burgen des Nicolaus de Flisco 
eine gewisse Verletzung kirchlicher Rechte. ') Kardinal Otto- 



1) S. die Urkk. Mur. Antiq. It. I 617 ff. Darnach waren sie ehemals 
Lehen der Gräfin Mathilde vom Bistam Lnni, über die sonach Innocenz IV. 
ein VerfUgiuigsrecht beanspruchte. 



350 Drittes Bach. Fünftes Capitel 

bonns wird nicht verfehlt haben, das geltend zu max^hen. ') 
Auch klagte er wohl beim Papste, dass die Commune ihm 
seine Besitzungen vorenthalte. So wichtig es gewesen, dass 
die Capitane anfänglich der Excommunication entgingen, ob 
sie auf die Dauer dieselbe würden vermeiden können, mnsste 
sehr fraglich sein. Da war es denn schon besser, die Ma8ke 
fallen zu lassen und offen den Feinden der römischen Kirche 
sich anzuschliessen. Dann war man des Interdicts sicher, aber 
Genua gewann Bundesgenossen, die es gegen dessen Folgen 
zu schützen im Stande. 

Unerschtttterlich trotzte Pavia dem Zorne des Papstes wie 
den Angriffen der Guelfen. Im Juni 1273 erschien dort der 
Vicar des römischen Königs Alfons, Wilhelm von Montferrat 
Der nächste Monat brachte eine wichtige Verstärkung für ihre 
Sache durch den Zutritt von Asti.^) Weniger von inneren 
Parteiungen heimgesucht als andere Städte Italiens, hatte Asti 
stets gegen Karl eine feste Haltung bewahrt Schwer betroffen 
schon durch dessen erstes Eingreifen in Piemont, allein zu 
schwach zum Widerstände, verschaffte es sich Kühe durch 
eine Reihe von dreijährigen Waffenstillständen. Der letzte 
derselben war am 1. Januar 1273 abgelaufen und, soviel er- 
sichtlich, nicht in der bisherigen Weise erneuert^) 



*) Ann. 275 ist Nicol&us de F. als Inhaber der CasteUe genannt Das 
schliesst nicht aus, dass in der Familie der Fiesco Verträge geschlossen, 
wonach als ihr eigentlicher Besitzer der Kardinal anzusehen. In seinem 
Testament 1275. 28. Sept Federici, l'ratt fam. Fiesca S. 129 ff. verordnet 
er, dass die CasteUe Carpena etc. sowie alles, was er im Bistnm Loni von 
Nicol. de F. oder einem anderen hat, an Nicolaus fallen soU. Da der 
Kardinal fast nie dort anwesend, wird als selbstverständlich anzusehen sein, 
dass sein Bruder Nicolans die Besitzungen für ihn verwaltete. Wenn aber 
jener als der eigentliche Besitzer galt, war es ihm um so leichter zu 
behaupten, dass durch die Wegnahme der Burgen er seines Ei^ntiims 
beraubt sei. Der Bericht der Annalen S. 282 will den Anschein erwecken, 
dass deswegen später Genua mit dem Interdict belegt, was nicht richtig 
ist, vgl. u. Cap. 6. Im Frieden 1276 Federici S. 155 ff. verzichtet aber 
der ELardinal auf die Processe, die er gegen die Commune bei der rümischen 
Curie wegen der CasteUe, Ortschaften und Besitzungen bisher geführt 
Folglich muss er das Eingreifen des Papstes verlangt haben, und das 
wird doch wohl schon 1273 geschehen sein. *) Ann. Plac. 557. 

') Cod. Ast. III 1 1 16 ff. Verhandlungen über Emenerung müssen gefiUirt 
sein Min. Riccio, Regno di Carlo I S. 97 f., aber 1278 scheinen sich schon die 
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An AlfoDS sind von den verbündeten Ghibellinen abermals 
Htilferufe ergangeo. Eine Sendnng von 500 Rittern hielten 
sie fttr genügend, die Sachlage zu ihren Gunsten zu wendenJ) 
Gewiss wollte der Kastilier gern noch mehr senden, es fragte 
sich nur, welchen Weg sie einschlagen sollten. Das sicherste 
'war, wenn sie nach Genua zur See gebracht wurden, und um 
das zu ermöglichen, haben Pavia und Asti, wohl schon ehe sie 
unter sich abschlössen, mit den Capitanen Verhandlungen an- 
geknüpft 2) Schwierigkeiten mögen sich genug geboten haben.^) 
Es war immerhin ein Wagnis für Genua, offen mit dem gebannten 
Pavia sich zu verbünden. So oft hatt« man sich der alt- 
bewährten und unverbrüchlichen Treue gegen die römische 
Kirche gerühmt, jetzt handelte man gegen ein unzweideutiges 
Verbot derselben.*) Die Verhältnisse liessen kaum noch eine 
andere Wahl. Ehe nicht Karl entschieden in Nachteil geraten, 
konnten die Capitane nicht auf dauernden Frieden mit ihm 
hoffen. Mehr als einen solchen haben sie auch durch den 
Vertrag vom 26. October 1273 kaum erreichen wollen. 

Zur Ehre der heiligen Mutter Kirche und des römischen 
Reichs, zum Heil ihrer Städte, zur Aufrechterhaltung der an- 
gestammten Freiheit derselben sowie aller Lombarden*) kommen 

Astesen am Kriege gegen die Anhänger Karls beteUigt zu haben Arch. 
8t It. S. 8 B. 22 8. 249. 

") Cron.delrey d. Alf BibLautEsp. B.66 S.41 u.S.45f , vgl. B. F. 5521 a. 

«) Der Vertrag selbst Bell. 2 Nr. 27 ist zn Pavia 1275». 26. October 
geschlossen, das Sindicatsinstrament der Sindici von Genoa (Lanfranchinus 
Pignolos index nnd Obertus Oigala) ist vom 3. Juli, das des Sindicos von 
Asti (Jacobns Medalia) ist vom 24. Juni. Dieser ist derselbe, der, wie 
sich ans einer Erwähnnng ibid. ergiebt, den Vertrag zwischen Asti, Pavia 
und Montferrat schloss. Der Bericht G. Vent. 710 ist nicht genau. 

^) Es ist auffallend, dass der Markgraf von Montferrat nicht sofort 
an dem Bunde teilnimmt. Sein Beitritt wird vorbehalten, er muss aber 
dann in Bezug auf Tortona alles halten, que tractata fuerunt per ambaxa- 
tores Papie et Ast et capitaneos Janue in Janua. Auch der Beitritt Tortonas 
zum Bunde im Laufe von 2 Jahren wird vorbehalten, er soll geschehen 
secundnm modnm et formam et tractatum &ctum et scriptum in Janua 
per ambaxatores comunis Papie et Ast et per dd. capitaneos et sapientes 
Janue. *) Rg. Greg. X. S. 202 ff. vgl. u. 

^) Beil. 2 Nr. 27. Ad honorem dei patris et filii . . . et sancte matris 
ecclesie, Romani imperii, et ad bonum statum [et] augmentum dictarum 
civitatum, et ad manutenenciam innate libertatis ipsarum civitatum et om- 
ninm Lombardorum. 
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Podesta und Consil von Pavia mit den Vertretern von Asti 
nnd Genua überein, einen innigen Bund ^) auf acht Jahre zu 
BchlieBsen. Sie wollen gleiche Freunde und Feinde haben, sowie 
einander gegen letztere unterstützen. Zu dem Zwecke soll 
während der Dauer des Krieges Pavia 1000 Ritter, Asti 500, 
Genua 300 sowie 3000 Armbrustschtitzen bereit halten. Die 
Bedeutung dieser einfachen Grundlagen des Bündnisses wnrd nun 
freilich durch eine Reihe von Klauseln erheblich abgeschwächt. 
Die Hülfe wird nur geleistet, wenn eine der Communen an- 
gegriflFen, aber nicht zur Wiedergewinnung verlorener Castelle 
und sonstiger Besitzungen. Allerdings ist ausgemacht, dass 
die Bundesgenossen nur mit gegenseitiger Zustimmung Frieden 
schliessen werden ; aber Genua darf auch allein auf einen solchen 
nach Belieben eingehen, doch bleibt es dann seinen Bundes- 
genossen zur vertragsmässigen Hülfe verpflichtet, und es muss 
freien Durchzug für alle, die Pavia und Asti zu Hülfe kommen 
wollen, vorbehalten.^) Das heisst nichts anderes als: Auch 
wenn Genua mit Karl Frieden sehliesst, dürfen die spanischen 
Truppen an der ligurischcn Küste landen. Hierin liegt der 
Schwerpunkt des ganzen.^) Wie sich auch aus anderen Be- 



') Ibid. societatem compagniam et fratemitatem. 

*) Ibid. Et si infra tempus annomm octo comune et homines Janue 
voluerint pacem seu treuguam facere cam aliquo barono comnnitate vel 
singulari persona, hoc facere possint, ita tarnen qnod presens conveDtio et 
compositio et societas duret et tencat ad auxilinm, manutenenciam et 
iuvamen prestandum et faciendum dictis comnnibus Papie et Ast in terra 
et terris eoriun et caiuslibet ipsorum, hoc modo videlicet, qaod comane 
Janae non faciet aliquam treugnam, concordiam seu' pacem cum aliqno 
barono, comnnitate, universitate seu singulari persona, in qua apponatnr, 
quod comune Janue obligetur aliqno modo, quin ipsnm comune Janue 
libere possit et debeat permittere cuilibet volenti dare auxUium et succnr- 
sum comnnibus Papie et Ast et cuilibet ipsomm et mittere succursnm 
per terram Janue et districtum tam per mare quam per terram. 

^) Natürlich dürfen auch Pavia und Asti einen Separatfrieden unter 
denselben Vorbehalten schliessen. Die Communen sind femer verpflichtet, 
den Feinden ihres Bundes nicht Durchzug zu gewähren, nur sollen solche, 
die nach Genua mit Lebensmitteln kommen, dort Sicherheit gemessen, 
ebenso die, welche zum Gonzil reisen oder von dort zurückkehren. Genua 
ist ferner gegen Piacenza zu nichts verpflichtet. Auch soll keine der 
Conmiunen einen neuen Krieg beginnen ohne Zustimmung der anderen, 
Aufnahmen in den Bund müssen mit allseitiger Zustimmung g^eschehen, 
doch wird für den Markgraf von Montferrat der Beitritt binnen 3 Monaten 



Der Anschlüss Genaas an den Ghibellinenbund. 353 

Stimmungen ergiebt, sind die Capitane keineswegs gesonnen, 
mit voller Kraft für den Ghibellinenbund einzutreten. An den 
Kämpfen nördlich des Apennin möchten sie sich möglichst 
wenig beteiligen. Daran hat Genua nur in so weit ein Interesse, 
als es vor Angriffen von dorther geschützt sein will, und zu 
sehr müssen doch die Capitane darauf bedacht sein, ihre Stellung 
nicht zu untergraben, indem sie der Bürgerschaft einen Krieg 
aufdrängen, der wohl ihrer Partei, aber nicht dem Vorteil der 
Commune dient. 

Das günstige Moment lag eben darin, dass Pavia und Asti 
Hülfe aus Spanien erwarteten, die kaum anders als zur See 
eintreffen konnte. In der Hand der Capitane lag es, die Ankunft 
der kastilischen Ritter zu ermöglichen, diese Gunst der Situation 
haben sie in weitgehendem Maasse ausgenutzt. Der Vertrag 
legte der Commune geringe Lasten auf und brachte ihr grosse 
Vorteile. Die Verbündeten wehren die Schläge ab, die Genua 
zu treffen bestimmt, und erhalten dafUr ziemlich geringe Unter- 
stützung. Nicht einmal Alfons als römischen König anzuerkennen 
hat sich Genua ausdrücklieh verpflichtet, sein Name wird in 
dem Vertrage gar nicht erwähnt. 

Indessen hat die Politik der Capitane noch eine andere 
Seite. Sie behalten freie Hand, jederzeit Frieden zu schliessen. 
Wie bisher konnten sie sich also bereit erklären, auf ein Ab- 
kommen mit Karl gern einzugehen. Eine allzulange Unter- 
brechung des Handels mit Unteritalien liess sich so vermeiden. 
Da aber der freie Durchzug für die Hülfstruppen von auswärts 
den lombardischen Ghibellinen gesichert, auch wenn Genua 

vorbehalten, ebenso für Tortona binnen 2 Jahren. Ob der Markgraf zutritt 
oder nicht, stets soll das Bündnis zwischen ihm, Pavia und Asti in Kraft 
bleiben, ohne dass dadurch dem gegenwärtigen Vertrage mit Genoa Ab- 
brach geschehe. Gleich zu Anfang ist der Vorbehalt gemacht, der wohl 
am meisten für Asti von Bedeutung, dass nämlich der König von Frankreich, 
der Graf der Champagne und ihre Unterthanen niemals als Feinde zu 
betrachten; Karl und seine Unterthanen sind in dieser Klausel nicht in- 
begriffen. Asti soU den £jieg nicht sofort zu beginnen brauchen. Es 
erhält 6Vi Monat Frist, damit seine Bürger aus Frankreich sich entfernen 
können, doch wenn ihnen daselbst Sicherheit gewährt wird, beträgt der 
Termin nur S Monate, ausser gegen Alessandria, auch bleiben die alten 
Verträge zwischen Pavia und Asti vorbehalten, ohne dass dadurch dem 
gegenwärtigen Abbruch geschehe. 

Garo, Genua u. d. Mftohte a. Mittelin. 23 
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einen Separatfrieden sc bloss, hätte diesen ein solcher nichts 
geschadet. Denn auf die Unterstützung durch spanische Ritter 
kam es ihnen am meisten an. Diese waren im Stande es mit 
den Franzosen in offener Feldschlacht aufzunehmen, nicht die 
des Reitergefechts ungewohnten Genuesen. Die Annalen stellen 
mit Recht den Vertrag als einen sehr günstigen dar, i) nur 
lassen sie das wichtigste aus. Gewiss ist es eine merkwürdige 
Bundesgenossenschaft, bei der ein Teil ohne den anderen 
Frieden schliessen kann. Damit war aber nicht den Ghibellinen 
eine Falle gestellt, sondern Karl. Jene blieben stets der still- 
schweigenden Begünstigung durch die Capitane sicher, und die 
war ihnen fast ebenso wertvoll wie die offene. Die Hauptsache 
ist, dass jetzt der Weg für die Hülfstruppen, welche Alfons 
senden wollte, geöffiiet. 

Schwerlich ist die Einigung seiner Gegner dem Könige 
verborgen geblieben. Wie gewöhnlich ging von seiner Seite 
der erste Schlag aus. Die Markgrafen Jacobus und Manfredns 
de Bosco sowie die Herren von Gossano hatten Waaren Asteser 
Kaufleute angehalten, die nach Genua bestimmt. Trotz Auf- 
forderung durch die Commune Asti wollten sie ihre Beute nicht 
herausgeben. Die Bürgerschaft rückt aus, um durch Plünderung 
von Gossano die Wegelagerer zu strafen. Vorsichtig ging man wohl 
nicht zu Wege, nur wenige Berittene nahmen an dem Zuge teil. 
Plötzlich erscheint der Seneschall der Lombardei mit seinen 
Rittern und bringt (am 24. März 1274) den Ueberraschten eine 
fürchterliche Niederlage bei.^) Eine grosse Zahl Gefangener 



^) S. 280. Die Stelle bezieht sich wahrscheinlich auf den Beitritt des 
Markgrafen von Montferrat, der 1274 stattgefunden haben mQsste; irrtümlich 
ist hier gesagt, dass vorher schon von dem Vertrage gesprochen. 

») Guill.Vent.7l0f. Og. Alf. Cod. Ast. II 60 f. Ann. Plac. 559. Ann. 2S0. 
Nach Vent. und Ann. bestand noch Waflfenstillstand zwischen Asti und 
Karl. Das mttsste, auch wegen das dudnm antea initas Ann. 280, der von 
1269, Cod. Ast. lU 1 1 16 ff. sein, der noch nicht aufgekündigt Dass Asti noch 
irgendwie verhindert, sofort den Krieg mit Karl zu beginnen, zeigt der 
Vorbehalt im Bündnis mit Nannus von Ceva 1273. 30. Nov. Cod. Ast III 
695, dass es ihm erst nach 6 Monaten zur Hülfe verpflichtet Wie weit 
der Seneschall vertragswidrig gehandelt, lässt sich nicht ermessen. Aus 
Vent 1. c. kann man immerhin schliessen, dass Asti durch die Greldzahlongen 
1269 sich Buhe erkauft zu haben gUiubte — bis eben die erwarteten 
Spanier ankamen. 
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musste in die Kerker der Provence wandern. *) Der gesunkene 
Mut der Astesen, die schon ihre Stadt selbst verloren glaubten, 
belebte sieh aufs neue, als Pavia sofort Hülfe schickte, weiter 
suchten sie sich durch Werbung von Söldnern zu verstärken. 
In diesem Augenblick landete die erste Sendung spanischer 
Truppen,^) genuesische Schiffe brachten sie in den Hafen Genuas. 
Sie scheinen bald über den Apennin zum Markgrafen von Mont- 
ferrat gezogen zu sein. An den Kämpfen, die Asti jetzt gegen 
Karl führte, nahmen sie regen Anteil. Ungünstig war der 
Verlauf des Krieges nicht, wiewohl in diesem Jahre noch kein 
entscheidender Sieg erfochten. Die Besitzungen des Königs 
in Piemont, besonders Alba, sind so bedroht, dass seine Beamten 
genug mit der Verteidigung zu thun haben.') An Einfälle in 
das genuesische Gebiet von Norden her konnten sie nicht mehr 
denken. 

Darf man aus vereinzelten Nachrichten einen Schluss ziehen, 
so hat im Jahre 1274 die Kühnheit der ligurischen Piraten 
zugenommen. Bis ganz in die Nähe von Neapel wagten sie 
ihre Baubzüge auszudehnen,^) trotz der Massregeln, die der 

>) Nach Og. Alf. 61 betrug die Gesamtzahl 800, von denen 181 nach 
Aix gebracht vgl. Vent. 712, über ihre grausame Behandlung vgl. Arch. 
St. It. S. S B. 23 S. 429. 

') Ann. 282. 300 Aragonenses milites, quos rex Castelle in Lombardiam 
mittebat, als Zeit ist hier April angegeben. Nach Ann. Plac. 559 nnr 200 
milites, sie landeten am 26. April, (die veneris 26 mensis Apr., Freitag fällt 
auf den 27.) Wenn G. Vent 711 als Zeit der Ankunft den Mal angiebt, 
so wird sich das auf das Eintreffen in Asti beziehen, das er mit dem in 
Genua verwechseln mag. Es ist schlechterdings unmöglich, die TeUe der 
Briefe des Kardinals Ubertus an König Rudolf L, die sich auf Asti beziehen, 
Redlich: Wiener Briefs. (Mitth. a. d. Vat. Arch. B. 2. Wien 1894) S. 41 ff., 
in den Nov. 1274 oder noch später zu setzen, da Rudolf hier aufgefordert 
wird, Gesandten Astis Versprechungen zu machen, damit Asti nicht die 
eben gelandeten Spanier aufnehme. Im Nov. 1274 ist das nicht nur schon 
längst geschehen, sondern es wird sogar Asti ebendeswegen vom Papste 
gebannt, F. 20961 ygl. u. Cap. 6. Dagegen würde das „cum graviter 
oppressi sint (sc. Astenses)" sehr gut in die Zeit unmittelbar nach der 
Niederlage bei Cossano passen, ebenso das „quorum (sc. Hyspanorum) 
adventus inquietudinem magnam excitare poterit**, im Sonuner 1274 ging 
es schon unruhig genug zu „in parübus precipue superioribus Lambardie." 
Eben deswegen geht es nicht an, finaliter mit „abermals* zu übersetzen, 
Otto, Die Beziehungen Rudolfs v. H. zu Greg. X. S. 61. ») Vent. 711 f. 

*) Arch. St. It. S. 3 B. 23 S. 51. Urk. 31. März. Das kann sich nicht 

23* 
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König zum Schutze der Küsten traf. Mit einer grösseren Flotte 
Hess sieh gegen die sehnellfahrenden , bald hier bald dort 
auftauchenden Caper schwerlich viel ausrichten. Die Ännalen 
berichten, dass eine Anzahl provenzalischer Galeeren, die auf 
Befehl Karls armiert, ein genuesisches Castell auf Corsica 
eroberten. 1) Dass sie eigens zu dem Zwecke oder gegen die 

auf die Ankunft der genuesischen Flotte dortselbst beziehen, da diese 
erst später stattfand vgl. u. Die Armierung von Capern scheint in Genua 
ganz geschäftsmässig betrieben zu sein Belgrano, Doc. S. 26 n. Ueber Mass- 
regeln Karls zum Schutz der Küsten s. Arch. st. 1. c. S. 59, 225, 230, 232, 234. 
Del Giud. Dipl. in. S. 17, 22 ff. etc. Es scheinen beständig Galeeren bereit 
gelegen zu haben, um bei Annäherung feindlicher Fahrzeuge diesen ent- 
gegenzufahren. Auch die Schifffahrt der Genuesen nach der Ronuunia 
scheint Karl haben verhindern wollen. Wie wenig das geUng, zeigt der 
Umstand, dass sogar eine einzelne Galeere es wagte, die Meerenge von 
Messina zu durchfahren, und auch glücklich hindurch kam Arch. st L c. S. 232 f. 
Ann. 280. castrum Lombardum nomine, in Ck>r8ica loco ubi dieitur 
Aiactio, constructum a Januensibns et munitum. Beil. 5 Nr. 28 B. IV 7 
S. 36 vgl. Gan.N. stör. III 295, Auszug aus einer Urk. 1272. ind. 14. die 
Jovis 1].(!) Madii. Cum per comune Janue in partlbns Corsice nnper 
qnoddam castrum, quod noncupatur castrum Lombardum in Jayacio(!}, 
constructum et edificatum sit, et intersit comunis Janue dictum locum 
repleri habitatoribus et specialiter de hominibus Janue et districtus ad 
tuicionem et defensionem hominum dicti loci, wird ein Vertrag mit Nicolaus 
Botarius, Bürger von Genua, geschlossen. Dieser hat mit anderen sich 
erboten, dorthin zu ziehen. Das soll bald geschehen. Die Gesamtzahl der 
Ansiedler wird 100 betragen, unter ihnen müssen sich befinden homines 
diversarum artium . . . scilicet ferrarie, oalegarie, axie, antelami etc. Sie 
verpflichten sich 3 Jahre lang am Bau des Castells je 3 Tage in der Woche 
zu arbeiten, auch binnen Jahresfrist Häuser zu bauen, die ihr £igentum 
bleiben, so lange sie der Commune treu. Nicolaus Botarius erhält castella- 
niam dicti castri per annos 5 , . . . quemadmodum habent poteatates seu 
castellani Bonifacii in hominibus Bonifacü, als Gehalt für sich, servientes 
und (pro) equis duobus miUtaribus erhält er 120 1., femer Geld, das in den 
nächsten 3 Jahren unter den Ansiedlem zu verteilen. Diese erhalten ferner 
von dem Lande, das der Bischof von Ajaccio concessit seu concessorus 
est comuni Janue, soviel, als es den Capitanen und Anzianen gut scheinen 
wird, zur Bebauung überwiesen, ohne dass sie davon eine Abgabe zu 
zahlen haben. Für den Verkehr mit Genua erhalten sie dieselben Zoll- 
befreiungen wie die Bewohner von Bonifazio. Mit der in Aussicht 
genommenen Besitznahme von Land müssen zwei Urkunden Beil. 3 Nr. 2S 
f. 9 r. u. f. 10 r. in Zusammenhang stehen, 1272. 27. April. Obertus Aurie 
filius Petri Aurie (also der Capitan, aber nicht in seiner Eigenschaft als 
solcher) ernennt einen Procurator, um vom Bischof von Ajaccio Ländereien, 
die im Bistum Ajaccio auf Corsica gelegen, zur Emphyteuse (in emfeotesim) 
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Piraten ansgesandt worden sind, erscheint wenig wahrsoheinlich. 
Als Zeit wird Ende April oder Mai anzanehmen sein. <) Da 
Ende April die gennesischen Schiffe mit den spanischen Rittern 
an Bord zwischen der Provence und der Westküste von Corsica 
hindurch gefahren sein müssen, liegt die Vermutung nicht fern, 
dass die Galeeren Karls bestimmt, jene abzufangen, was freilich 
gänzlich missglückt wäre. 

Wohl bald nach Ankunft der ersten Sendung lief von Genua 
eine nicht unbeträchtliche Transportflotte aus, um weitere Ver- 
stärkungen von Kastilien zu holen. 2) Trotz des Schweigens 
der Annalen wird man vermuten dürfen, dass die 22 Galeeren 
unter Lanfrancus Pignatarius bestimmt, zunächst ihren Hinweg 
zu decken. Nur dass sie nicht unmittelbar die Schiffe be- 
gleiteten, sondern den Feind aufsuchten. Das kann einige 
Zeit in Anspruch genommen haben, zumal die Mühe vergeblich. 
Die provenzalischen Galeeren waren heimgekehrt Als der 
Admiral sich dessen vergewissert, giebt er das nunmehr zweck- 
lose Hin- und Herfahren auf. Eine feindliche Flotte ist nicht 
in See, so steuern die Genuesen geradeswegs nach Sicilien.*) 
In den Hafen von Trapani dringen sie ein, verbrennen die dort 
liegenden Fahrzeuge und plündern auch am Lande. ^) Das 

gegen Zins zu erhalten, ähnlich S. Mai, Verleiher ist hier der Abt des 
Klosters S. Martin auf Gallinaria (bei Aibenga). Das Castell war schwerlich 
durch die Einnahme dauernd für Genna verloren, vgl. L. J. II 44. 

Weil Ann. 280 gesagt: quo audito comune Janue galeas 22 armari 
fecit, deren Admiral Lafranchns Pignatarius. Am 8. Mai hat die Armierung 
schon begonnen, Fol. Not. II f. 130 r. 1274. 8. Mai, GuUIielmus de Castro 
bekennt Donato Fornario de Ripa, von ihm 38 sol. erhalten zu haben, und 
verspricht an seiner statt zu gehen pro balisterio in storio galeamm comunis 
Janue, in quibus est admiratus Lanfrancus Pignatarius. Bleiben die Galeeren 
über einen Monat aus , so wird er pro qualibet die ad rationem sol. 38 
fUr den Monat erhalten. Ibid. III 1. f. 114 r. wird erwähnt (8. Mai) presens 
armata galearum comunis Janue, cuius est admiratus L. P. 

«) Ann. Plac. 559 f. 

^ Ann. 280. Als Zeit wird Ende Juni anzusehen sein. Am 1 7. Juni 
erlSsst Karl ein Rundschreiben an seine Beamten, um sie zu besonderer 
Wachsamkeit zu mahnen, da er Nachricht erhalten, dass 25 genuesische 
Galeeren nach Sardinien zu fahren, Arch. st. It. S. 3 B. 23 S. 228. Offenbar 
näherte sich die genuesische Flotte damals den Küsten des Königreichs. 

*) Ann. 280. ac ipsi civitati Trapane inferendo dampna plurima, ipsam 
per mare undique expugnavit. Dass Trapani selbst genommen, ist daraus 
nicht zu schliessen. 
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nächste Ziel ist Malta, auf das sie aber einen Angriff nicht 
gewagt haben mögen, nur die Insel Gozzo wird verheert. ') 
Um die Sttdspitze Sieiliens herum fährt die Flotte nach Messina, 
wo nicht wenig Fahrzeuge ihr in die Hände fallen. Die Küste 
Kalabriens entlang eilt sie dann nach Neapel Dessen Ein- 
wohner stehen bewaffnet am Strande, um eine Landung zu 
verhindern. Versucht wird eine solche nicht. Die Genuesen 
unternehmen nur eine Demonstration, um den Kuhm ihrer 
Commune zu erhöhen und den König zu verspotten.') Ob Karl 
selbst dem Schauspiel beiwohnte, wie die Annalen berichten, 
muss dahingestellt bleiben.^) Schlimm genug, dass im Angesieht 
der Hauptstadt seine Flagge beschimpft wurde. Gegen Frie- 
drich II. haben sich die Genuesen eines derartigen Unterfangens 
nicht erkühnt. Als sie mit ihm im Streite, hatten sie ttber- 



Ann. 1. 0. Ob das dortige Castell (Aroh. st. It. Ser. 3 B. 23 S. 227) 
genommen, ist nicht ersichtlich. 

') Ann. 281. Die Annäherung ans Land und das Rufen hat offenbar 
den Zweck, die Neapolitaner zur Seeschlacht herauszufordern. Da sie 
nicht kommen, lässt der Admiral die Galeeren hintereinander auffahren, 
(iussit admiratus galeas omnes per ipsum mare seriatim unam post aliam 
remigari). Das wird so aufzufassen sein, dass die Galeeren in einer langen 
Linie sich aufstellten, aber nicht das Vorderteil ist dem Lande zugewandt, 
sondern die Breitseite. Eine Aufstellung zum Kampfe ist das nicht, die 
Genuesen wollen eben dem König, der nach der Behauptung der Annalen 
anwesend, zeigen, wie sehr sie ihn geringschätzen. Denselben Zweck hat 
das Anbinden der königlichen Abzeichen (insignia regia et vexiUa, vielleicht 
hier Flaggen) durch Stricke an das Hinterteil der Galeeren. Als diese 
sich in Bewegung setzen, werden jene im Wasser hinten nach geschleift 
Wegen des qno quidem magno temporis spatio observato darf man an- 
nehmen, dass die Galeeren einige Mal vor Neapel hin- imd hergefahren 
sind. Das kann nur auf einheitliches Kommando geschehen sein. So hatt« 
wohl die Demonstration auch den Zweck, die ManÖveriertüchtigkeit der 
genuesischen Flotte zu zeigen. 

') Ann. 28 t ist ausdrücklich gesagt, dass Karl damals in NeapeL Der 
Vorgang muss Ende Juni oder Anfang Juli stattgefunden haben, b. u. 
S. 360 n. t. Nach dem von Durrieu aus den Datierungen der ürkk. Karls 
zusammengestellten Itinerar war der König während des ganzen Jahres 
1274 nicht in Neapel. Doch ist dies nicht genügend, die ausdrückliche 
Versicherung der Annalen zu verwerfen. Durrieu erkennt selbst an n 164, 
dass Ort und Zeitangabe nicht immer zu einander stimmen. Freilich zeigt 
das Itinerar auch nicht die geringste Lücke, die Anhalt dafür bieten könnte, 
dass Karl eben wegen der Annäherung der feindlichen Flotte einen Ab- 
stecher nach Neapel unternommen. 
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reichlich za thun, die Angriffe der kaiserlichen Flotte von 
ihrem eigenen Hafen abzuwehren. Nach einem solchen Vorfall 
mnsste der Nimbus schwinden, den Karl durch seine Siege 
um sich verbreitet. Es lag zu Tage, wie schwach seine Macht 
begründet. Zu Lande waren seine Ritterscbaaren schwer zu 
bezwingen, anf der See vermochten sie nichts. Konnte einem 
scharf blickenden Beobachter wie Peter von Aragon dies ver- 
borgen bleiben? 

Die genuesische Flotte trat nach dem Aufenthalt vor Neapel 
die Rückreise an. Ein ernstlicher Angriff auf das Königreich 
hat wohl nie in der Absicht der Capitane gelegen, einen solchen 
durchzuführen, mochten sie ihre Kräfte nicht ftlr genügend 
halten. Die Heimsuchung des Küstenlandes, das Wegfangen 
der Handelsschiffe hatte nur den Zweck, dem Gegner möglichst 
viel Schaden zuzufügen. Diese Absicht wurde durch den Zug 
des Pignatarius völlig erreicht. Eine Menge gekaperter Fahr- 
zeuge und reiche Beute führte er mit sich fort. Die gefangenen 
Unterthanen des Königs wurden übrigens von den Capitanen 
sehr bald frei gelassen. 

Dass der stolze Anjou die Schmach nicht ungerächt lassen 
würde, Hess sich voraussehen. Vorher schon, wie es scheint, 
hatte er eine grosse Action gegen Genua geplant. Die Sene- 
schalls der Provence und der Lombardei, sowie der Vicar von 
Tuscien sollten in das Gebiet der Commune einfallen, gleich- 
zeitig 15 Galeeren in der Provence bereit liegen, um zusammen 
mit 50 aus dem Königreich von der Seeseite her die Gegner 
anzugreifen. Der chronische Geldmangel mag so hochfahrenden 
Absichten sich hindernd in den Weg gestellt haben. „Mehr 
als glaublich liegt die Angelegenheit uns am Herzen", liess 
Karl seinem Beamten schreiben, „und wenn du dich oder unsere 
Grafschaft verpfänden musst!"') Wenige Tage später befiehlt 
er demselben, die Rüstungen einzustellen. 2) Es gewinnt den 
Anschein, als ob er den weniger kostspieligen Krieg zu Lande 

S. die Briefe 22. Juni Forges Davanzati S. LVI ff. an den Senesohall 
der Provence, Auszug in Arch. st. It. S. 3 B. 28 S. 280 f. 

') Arch. st. 1. c. 231 f. 1. Juli. Befehl an den Seneschall der Provence, 
die Armierung der Galeeren einzustellen. 2. Juli Befehl an denselben, 
vom König von Frankreich 10— 200001. tur. zu borgen, wofür die Besitzungen 
in Frankreich zu verpfiinden. 
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vorziehe, und gleich darauf kommt er doch wieder auf den 
orBprünglichen Plan znrttck,^) desseD AusfÜhrang er fortan 
mit dem gewohnten Eifer betreibt 

An der westlichen Riviera hat Genua im Mai 1274 den 
Krieg wieder aufgenommen. Zunächst mit viel Erfolg. Ansaldns 
Luxius war dorthin als Yicar gesandt. Er sanmielte ein grösseres 
Heer, drang in die Gebirge nördlich von Yentimiglia ein und 
eroberte die Castelle wieder, welche Karl einst von einigen 
der Grafen von Yentimiglia gekauft Nicht umsonst hatte sieh 
Graf Wilhelm so um die Yerbindung der Ghibellinen mit Alfons 
bemttht Jetzt erhielten er und seine Brüder die angestanunten 
Besitzungen zurück^^) auch Penna mag hierbei wieder genommen 
worden sein.^) Ansaldus wandte sich sodann zur Belagenmg 
von Mentone. Damit scheint es aber nicht recht vorwärt.s 
gegangen zu sein. Im Juli rückte der Seneschall der Provence 



^) Arch. st l c. 232 f., 4. Jnli, sagt der König, dass er den Befehl zur 
Rüstung von Galeeren (im Reiche Sicilien) wiedemifen. Dieser Brief, der 
dementsprechende andere Weisungen giebt, ist, wie eine Notiz im Register 
bemerkt, nicht abgesandt. Am 6. Jnli wird befohlen, die Rüstung der 
Flotte zu beschleunigen. Das lUsst sich kaum anders erklären, als dass 
mittlerweile dem König der Vorfall bei Neapel bekannt geworden, and 
er nun es flir unbedingt nötig hielt, eine Flotte in See erscheinen zu lassen. 

*) Ann. 281, vgl. o. S. 147. Der Bruder des Guillielmus Peire, Petrus 
Baibus, hatte auch an dem Verkauf nicht teilgenommen. Vielleicht war 
er im Besitz von Briga wenigstens (wegen Gastiglione vgl. Gioffi'. 607) 
geblieben, aber allerdings wohl durch Unterwerfung unter KarL Das 
würde es erklären, dass dieser die Vorgänge in der Grafschaft als Rebellion 
betrachtet und auf den Kopf des Verräters Petrus Baibus einen Preis 
setzen lässt, 1276. 25. März, Cais de Pierlas, Stat. Vent. S. 122. Ob man 
aus dem Urkundenauszug Gioffi:. 622 f. schliessen darf, dass die Grafen 
auch Tenda inne hatten, kann fraglich sein, da es ungewiss, ob die Urk. 
zu 1271 gehörig, und ob Gioffredo dieselbe ohne eigene Combinationen 
hinzuzufügen excerpiert hat. 1274. 30. Sept. dagegen sind Briga, Tenda 
und Saorgio wieder im Besitz der Grafen Guill. Peire und Petr. Baibus 
Cais de Pierlas 1. c. S. 18 vgl. Giofir. 629. Vielleicht hingen die Streitig- 
keiten, die in der Urkunde erwähnt, gerade mit der Wiedererobmmg 
zusanmien. 

') Darauf würden sich die capitula burgensium castri de Penna Atti 
XIV 201 beziehen, das Datum fehlt, es steht nur da ind. 1 , genuesische 
Indiction 1 ist 1273/74, nicht 1272/73, wie der Herausgeber annimmt Da 
Obertus Aurie als Gapitan genannt, können die Statuten nicht aus späterer 
Zeit sein, zu 1273 können sie nicht gehören, weil gesagt requirunt a dd. 
potestate et capitaneis, erst 1274 ist wieder ein Pudesta vorhanden Ann. 280. 
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znm Entsatz heran. Eine Schlacht gegen ihn wagten die Ge- 
nuesen nicht; aber auch den Rückzug werden sie nicht rechtzeitig 
angetreten haben. Derselbe muss in wilde Flucht ausgeartet 
sein, wobei viele durch die ttbermässige Anstrengung in der 
Sommerhitze ihr Leben verloren. *) Der geschlagene Vicar wird 
sofort durch Nicolaus Aurie, den Bruder des Gapitans, abgelöst, 
dieser selbst begiebt sich mit einer Anzahl Galeeren in die 
bedrohte Gegend. 2) Der Gegner scheint sich mit der ßettung 
von Mentone begnttgt zu haben. Die Flotte fährt deshalb 
weiter, die provencalische Küste entlang. Da kommt auf einer 
Barke, die von Genua aus dem Admiral nachgesandt, die 
Nachricht, dass 40 feindliche Galeeren im Herannahen. Darauf- 
hin kehrt er um und erreicht noch vor der Ankunft jener den 
heimatlichen Hafen.*) 

Es lässt'Sich wohl annehmen, dass, wie vorher bestimmt, 
am 1. August bei Ischia die Flotte Karls sich versammelte ; 
Philipp de Toucy, der Admiral des sicilischen Reichs, ftlhrte 
sie. Massgebenden Rat sollte ihm einer der genuesischen Ver- 
bannten, Francischinus de Grimaldis, erteilen.*) Grosse Er- 
wartungen mag Karl von dem Unternehmen gehegt haben. In 
einem Rundschreiben, das wohl gleichsam die diplomatische 
Einleitung zu den erwarteten Thaten bilden sollte, setzte er 
auseinander, welche Gründe ihn zum Kampfe gegen die Capitane 
und deren Anhänger bewegen. In Verletzung des Bündnisses 
zwischen ihm und der Commune hätten sie seine Unterthanen 
angegriffen, seine Beamten verstümmelt, Unrecht auf Unrecht 
gehäuft. Da es stets sein Wunsch gewesen, mit der Commune 
in Freundschaft zu bleiben, habe er sich erboten, den Papst 
über alle Streitigkeiten entscheiden zu lassen. Wie er fest 
überzeugt, sei nur die Bosheit der Capitane schuld, dass daraus 
nichts geworden. Durch verwerfliche Listen suchen sie die 
Commune zu betrügen. Ihre Schlechtigkeit lege er hiermit 



Ann. 281. 

») Ann. I.e. Fol. Not. III 1. f. 89. 1274. 1. August. Erwähnung von 
prcscns armamentum galearum, quarum est admiratus d. oapitaneus Aurie. 

^) Ann. 1. c. 

*) Del Giud. Dipl. ined. S. 19 f. Arch. st. It. S. 3 B. 23 S. 236. Nach 
Ann. 281 wäre allerdings die anfangs in Aussicht genommene Galeerenzahl 
(50) nicht erreicht worden. 
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klar. Noch sei er bereit, jedem Ausspruche des Papstes sich 
zu ftigen. Dem Admiral des Königsreichs, den et zum Befehls- 
haber seiner Flotte ernenne, gebe er Vollmacht, in seinem 
Namen auf den Papst als Schiedsrichter ein Compromiss zu 
schliessen. ^) Die Absicht, welche der König verfolgte, liegt 
auf der Hand, teilweise noch deutlicher spricht sie sich in 
einem wenig früheren Schreiben aus. ^) Er will die Btlrgerschaft 
und ihre Häupter in Gegensatz zu einander bringen. Der Com- 
mune Genua sei er geneigt, und sie sei gern bereit mit ihm einen 
billigen Frieden zu schliessen. Nur den Capitanen, die das 
hindern, gilt seine Feindschaft. Jedem Genuesen, der von 
ihnen sich abwendet, ist der Handelsverkehr in seinen Ländern 
mit denselben Vergttnstigungen wie bisher gestattet. 

Es sind vergiftete Pfeile, die Karl absehiesst. Sie ver- 
fehlten ihr Ziel gänzlich. Widerspruch im Inneren wollte er 
seinen Feinden erwecken und durch einen umfassenden Angriff 
sie in Schrecken setzen. Keines von beiden gelang. 

Mit der grössten Umsicht hatten die Capitane von Anfang an 
die Verwaltung der Commune geführt. Den Druck der über- 
mässigen Gewalt, die ihnen verliehen, Hessen sie möglichst wenig 
verspüren, Wünschen des Volks gaben sie bereitwillig nach. 
So hatten sie gerade 1274 die Einsetzung eines Podesta wieder 
gestattet,*) auch im Finanzwesen wurde Ordnung geschaffen.^) 
Die Stimmung, welche in Genua herrschte, mögen die ver- 
bannten Guelfen gründlich verkannt haben. Sie glaubten wohl, 
eine starke Demonstration werde ausreichen, um eine Erhebung 
gegen die Capitane herbeizuführen. Wahrscheinlich doch wussten 
sie bei Karl die Meinung zu erwecken, dass es eben nur eine 
kleine Partei, welche die Unterwerfung Genuas unter seinen 
Willen hindere. Die hingeworfene Lockspeise der Wieder- 
eröffnung des freien Handels mit seinem Reiche mochte er 
demnach für genügend halten, die Masse des Volks zum Abfall 
von den Capitanen zu bringen. Einen gröberen Irrtum konnte 
es kaum geben. Die Guelfen hatten den Boden ihres früheren 

») Forges Davanzati S. LX f. — Arch. 1. c. 236 f. 23. Juli 
«) Arch. 1. c. 233, 6. Juli, erneuert noch 1275. 18. April ibid. B. 24 S. 234. 
>) Ann. 280. Aus dem capitanconim consensn et populi opere darf 
man wohl schliessen, dass der Populus es gewünscht hat. 
*) Beil. 1 Nr. 5 f. 253 r. ff. 1274. 18. JuU. 
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Einflusses verloren. Znm Kampfe für die Kirche gegen Kaiser 
Friedrich IT. war ihnen das Volk begeistert gefolgt. Um die 
Selbständigkeit der Commune und den eben errichteten Populus 
zu verteidigen, hing es jetzt nicht minder eifrig an den Ghi- 
bellinen. 

Das irrtümliche aller Berechnungen, die auf eine Bewegung 
in der Stadt selbst gebaut, zeigte sich nur zu bald. Die könig- 
liche Flotte erschien vor Genua. Augenblicklich lassen die 
Capitane alle Galeeren, die zur Hand, armieren, eine zahlreiche 
Menschenmenge geht an Bord, Obertus Aurie übernimmt den 
Befehl über die schnell fertige Armada und stellt sie am Eingang 
des Hafens auf. Die Feinde greifen nicht an, abends spannen 
sie die Segel auf und fahren westwärts nach der Provence. 
Damit ist eigentlich alles schon entschieden. Eine Ueber- 
raschung ist missglückt, zur Schlacht war weder die Lage 
günstig, noch wohl auch die Stärke hinreichend.*) 

Einige Tage später kehrte die Flotte aus der Provence 
zurück. Diesmal fahrt sie nicht die ligurische Küste entlang, 
sondern direkt nach Portovenere. 2) Dort verweilte sie einen 
Tag und verheerte die Insel Palmaria. 3) Nach dieser sehr 
geringen Leistung wandte man sich der Heimreise zu. Das 
ganze Unternehmen ist völlig gescheitert. Allerdings haben 
auch die angeordneten gleichzeitigen Angrifi'e zu Lande nicht 
stattgefunden. Der Vicar von Tuscien wird bei den ihm unter- 
stellten Städten wenig Bereitwilligkeit fttr die Heerfahrt gefunden 



^) Ann. 281. Es ist nicht angegeben, wie viel Galeeren in Genua 
armiert 1241. Ann. 198 wurden, trotzdem soeben 22 Galeeren verloren, 
binnen 24 Stunden 51 armiert, 1284 Ann. 307 im I^ufe eines Tages (a tertia 
usqne yesperas) 8 panfili und 58 Galeeren, obgleich 50 schon vorher aus- 
gesandt. Da man 1274 die Ankunft des Feindes erwartete, überdies eine 
Galeerenflotte soeben zurückgekehrt, muss die Anzahl der dem Feinde 
entgegengestellten Galeeren nicht unbeträchtlich gewesen sein. Dass der 
Capitan nicht angriff, war sehr verständig. Ein Sieg konnte wenig nützen, 
eine Niederlage wäre entscheidend gewesen. Den Feind zu verfolgen 
war auch nicht nnbedenkUch. Derselbe hätte ausweichen und im Rücken 
der genuesischen Flotte nochmals vor der Stadt erscheinen können. Diese 
ganz ungedeckt zu lassen, durften die Capitane doch nicht wagen. 

*) Ann. 281. per pelagus. 

3) Ann. 282. insulamque in mari positam ante portum ipsum incendio 
concremarunt. 



364 Drittes Buch. Fünftes Oapitel 

haben. >) Der Seneschall der Lombardei war dnrch den Krieg 
mit dem Ghibellinenbniid ausreichend beschäftigt. Weswegen 
aber von der Provence ans nichts unternommen wurde, ist 
weniger erklärlieh. Vielleicht ist der geplante Einfall von hier 
zu früh ausgeführt worden, um Mentone zu entsetzen, und 
konnte dann nicht gut wiederholt werden. Doch scheint es 
auch, als ob die Galeeren, welche zu der aus Neapel kommenden 
Flotte stossen sollten, nicht rechtzeitig fertig geworden. Wie 
dem auch sei, die Schleifung des Castells Mentone^) beweist, 
dass die Hofifnung auf Erfolge geschwunden. 

Immer günstiger gestaltete sich die Lage für Genua. Am 
9. November landeten hier 800 spanische Ritter, vortrefflich 
mit Waffen und Pferden versehen.^) Nach längerem Aufenthalte 
setzten sie sich in Marsch auf Pavia zu. Ihr EintreflFen verlieh 
den lombardischen Ghibellinen das Uebergewicht. Jetzt hatten 
sie gefunden, was sie so lange vergeblich gesucht Weder 
Landgraf Friedrich, noch Ottokar von Böhmen, noch auch der 
durch die Kurfürsten gewählte römische König Rudolf leisteten 
ihnen gegen Karl thatkräftigen Beistand. Begreiflich, dass sie 
sich nun völlig dem Kastilier in die Arme warfen. Auch 
Genua trat aus der Zurückhaltung heraus, die es bisher ihm 
gegenüber beobachtet, im Januar 1275 leistete es gleichwie 
Pavia, Asti und Novara an Alfons als römischen König den 
Treueid. <) 

Im Frühjahr begannen die entscheidenden Operationen. Ver- 
celli wird leicht gewonnen. Die ganze Macht der Verbündeten 

Nach Guido de Corv. 683 zogen am 28. Ang. (1274) 50 Söldner der 
Commune Pisa zur Beteiligung an der Heerfahrt gegen die Genuesen nach 
der Lunigiana, anderweitig ist darüber nichts bekannt. Genua hielt natürlich 
Besatzungen in den Grenzcastellen, Fol. Not. II f. 253 r. 1274. 27. März 
wird ein serviens pro comuni Janue in castro lllicis erwähnt^ ebenso ibid. 
ein ballisterius ... in Vezano. 

>) Arch. st It. S. 3 B. 23 S. 430. 

') Ann. Pkc. 560 vgl. Ann. 2S0. 

*) Ann. Plac. 1. c. De mense Januarii Papienses comnniter iuraverunt 
fidelitatem d. regi Castele tamquam regi Romanorum, et de eodem mense 
Novarienses iuraverunt similiter fidelitatem isto d. regi, et Astenses simiiiter 
et Januenses, et ambaxatores Verone et Mantue. Wegen des comnniter 
im Gegensatz zu ambaxatores muss angenommen werden, dass in Pavia 
eine feierliche Eidesleistung durch die ganze Bürgerschaft stattfand. Dem 
Wortlaut nach mlisste dasselbe in Genua geschehen sein. 
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wendet sich dann gegen Alessandria, auch die genuesische 
Ritterschaft ist beteiligt. Verwüstungen des Landgebiets zwingen 
die Stadt, am 2. Mai ihre Thore zu öffnen. *) Von den weiteren 
Erfolgen ist besonders beachtenswert der Sieg, den die Astesen 
über den königlichen Seneschall und seine Ritter erfechten.') 
Dies und die Verheerungen im westlichen Piemont mussten 
den Anhängern Karls die Ueberzeugung beibringen, dass er 
nicht mehr im Stande, sie zu schützen. Schon hatte sich der 
Markgraf von Saluzzo mit Asti vertragen.^) Jetzt wankten die 
treuesten Sttttzen der anjonvinischen Macht in diesen Gegenden. 
Vergebens suchte der König durch Versprechungen von Hülfe 
den Abfall Albas zu verhindern.^) Wenn auch manche Orte 
erst etwas später den Abschluss mit Asti vollzogen.^) Die 
Würfel waren gefallen. Für die Herrschaft Karls in Oberitalien 
bot sich kein Raum mehr, und schon bedrängten das Gentrum 
der guelfischen Partei immer heftigere Angriffe. Auf den Sturz 
der Torre in Mailand arbeiteten die Ghibellinen mit vereinten 
Kräften hin. 

Unter solchen Umständen werden die Annalen nicht viel 
verschwiegen haben, wenn sie zu 1275 von Kämpfen, bei denen 
Genua in erster Linie beteiligt, nichts mehr berichten. Schwer- 
lich hat noch ein Angriff auf sein Landgebiet stattgefunden. 
Zur See dauerten die Streifzüge der Piraten gewiss unvermindert 
fort, den Handel der Bewohner des Königsreichs müssen sie 
in der empfindlichsten Weise gestört haben. Von den Capitanen 
mit besonderer Erlaubnis versehen, die Feinde der Commune 
zu schädigen, hielten sie auch neutrale Schiffe an, um zu 
untersuchen, ob Güter, die Unterthanen Karls gehörig, an Bord.*) 



>) Ann. Plac. 660. 

*) 6. Vent 712 f. Die in der Ausgabe gekcnnzeiclineten späteren 
Zusätze dürfen natürlich nicht herangezogen werden. 

8) Cod. Ast. II 603. 

*) Arch. 8t. It. S. 3 B. 25 S. 22. 1276. 25. Jan. Cod. Ast. III 1166. 

») Cod. Ast. III 767. 1128 etc. 

^ Das ergiebt sich aus den Vorgängen bei Wegnahme einer vene- 
zianischen Taride Can. 704 ff., die Acten darüber BeU. 2 Nr. 30 ff. vgl. u. 
Cap. 8. Als der Führer des Caperschiffes die Venezianer auffordert, die 
Durchsuchung zu gestatten, sagt er nach Aussage der Zeugen, ibid. Nr. 35, 
unter anderem : Signor. Vos debetis scire, quod lignum istud est armatum 
de yoluntate comnnis et huminum Januensium et de beneplacito dd. uostro- 
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Nach wie vor rnnsste demnach auf den Schatz der Küsten 
besondere Sorgfalt verwandt werden. *) Allerdings seheint 1275 
anch eine Flotte gegen Genna aasgesandt zn sein. ^) Von ihren 
Erfolgen verlantet nichts. Noch 1276 begann der König neae 
Rttstnngen, ^) wenig später führte die Einmischung des Papstes 
den Frieden herbei. 



mm capitaneonim pro offendendis inimicis oomanis Janoe et non amicis, 
et de hoc dedimas securitates et fideiussores in Janua, et habemns litteras 
comnnis Janne et instmmentain, sicut pro hoc armavinins. Qae omnia 
Yobis sumnB parati presentialiter ostendere, si vultis. Wie beträchtlich die 
Zahl der Piratenschiffe, zeigen auch die yenezianischen Schadenersatz- 
forderungen Beil. 2 Nr. 31. 

>) Arch. st It. S. 3 B. 24 S. 236, 375. B. 25. S. 24, 35, 38. 

') Ibid. B. 24 S. 236. 16. Juni. Befehl 20 Galeeren, 6 Galionen und 
2 vaoohette zu armieren, die am 22. Juli im Hafen von Ne^>el bereit sein 
sollen, ausserdem scheint es, dass auch in der Provence gerüstet wnrde. 
Die Abfahrt mnss sich verzögert haben, ibid. S. 238. 2. Aug. wird sie aaf 
den 15. Sept. verschoben. Aus der Urk. S. 403. 28. Dec. scheint sich zu 
ergeben, dass sie wirklich stattgefunden hat. 

•) Ibid. B. 25 S. 33. 28. April. 
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Der Friede mit Karl von Anjou 1276. 

Dem französischen Einfluss in Italien Yorschab zu leisten, 
war Gregor X. ^ nicht gewillt. Gegen die Bewerbungen Phi- 
lipps III. um die Kaiserkrone zeigte er sich kühl zurückhaltend, 
nicht dazu hatte das Papsttum so lange die deutschen Könige 
bekämpft, um nun die französischen an ihre Stelle zu setzen. 
Wider die Wahl Rudolfs von Habsburg liess sich von seinem 
Standpunkte aus nichts einwenden. Es konnte kaum wahr- 
scheinlich sein, dass der von Hause aus nicht allzumächtige 
Graf in die Fusstapfen Friedrichs IL treten würde. Das Ideal, 
welches Gregor V. vorschweben mochte, war ein Kaiser, der 
unter die Leitung durch den Papst sich willig fügte. Damit 
ist Karl nicht aufgegeben, als brauchbares Werkzeug der Curie 
sollte er behalten, was ihm zukam, aber nicht mehr. Seinem 
Umsichgreifen in Oberitalien trat der Papst nicht geradezu 
entgegen, begünstigt hat er es ausser in den ersten Monaten 
seines Pontificats keineswegs. Karl verlangte einmal die Ab- 
tretung von ganz Piemont, *) Gregor X. verwies sogar das längst 
dem Anjou unterthänige Alba auf die Hülfe des römischen 
Königs Rudolf.^) 

Freilich, Hinneigung zu den Ghibellinen lag dem Papst 
fem. Die Partei der selbständigen Guelfen, deren Haupt- 
vertreter die Torre in Mailand, scheint seinen Neigungen am 
meisten entsprochen zu haben. Bischof Raimund von Como, 
bald Patriarch von Aquileja, wurde von ihm bevollmächtigt, 
für die Erhaltung des Friedens in der Lombardei zu sorgen,^) 

») RedHch, Wiener Briefs. S. 42 f. «) F. 21038. 

>) KalteDbrunner S. 48 f. 



368 Drittes Bach. Sechstes Capitel. 

dessen Bruder Napus della Torre ernannte später Rudolf zum 
Reichsvicar. >) Mit einem solchen Vertreter des Imperium war 
natürlich den vereinigten Ghibellinen nicht gedient. Im Namen 
des römischen Königs Alfons, unterstützt durch spanische Ritter, 
bekriegten sie bald den Verweser des römischen Königs Rudolf, 
dem deutsehe Ritter Hülfe leisteten. Dem ein Ende zu machen. 
ist Gregor X. eifrigst bemüht gewesen ; aber nicht im Interesse 
Karls, dessen übertriebenen Ansprüchen er eben gar nicht 
geneigt, sondern zu Gunsten des rechtmässigen Anwärters auf 
die Kaiserkrone. 

Die Feindseligkeiten gegen die Ghibellinen setzte er un- 
verändert fort. Oft schon war das Interdict über Pavia erneuert 
worden. Unfehlbar traf jede Stadt, die mit dieser alten Feindin 
der Kirche in Verbindung trat, dasselbe Geschick. Am 29. März 
12742) hatte der Papst den Pavesen wieder angedroht, bei 
fortgesetzter Hartnäckigkeit ihre Stadt der bischöflichen Würde 
zu berauben, sowie den weltlichen Arm aller rechtgläubigen 
Christen gegen sie anzurufen. Gleichzeitig erhielten die Genuesen 
eine ernste Warnung. Dem ausdrücklichen Verbot des Papstes 
zum Trotz haben sie es gewagt, mit Pavia einen Bund zu 
schliessen. Noch erwarte er zuverlässige Bestätigung des Ge- 
rüchts, darum halte er mit dem Interdict vorläufig noch zurück. 
Je milder er sich aber jetzt zeige, um so schwerer werde er 
sie zu treffen wissen, wenn sie nicht baldigst unzweideutig von 
ihrem Beginnen abstehen. Das Conzil zu Lyon stand bevor, 
die Commune hat Gesandte dorthin geschickt. ^) Es kann kaum 
einem Zweifel unterliegen, dass sie eigens bestimmt, das Inter- 
dict abzuwenden. Gelungen ist das nicht. Vielleicht wurde 
Gregor X. noch besonders dadurch gereizt, dass die Friedens- 
verhandlungen *) zwischen Genua und König Karl abermals 
scheiterten. Dieser erklärte sich wie bisher bereit, dem Schieds- 
spruch des Papstes Folge zu leisten. Die Capitane werden 
mit ihren Ausflüchten zu Ende gewesen sein. Sie hatten sich 
eben den Ghibellinen offen angeschlossen, die Vorteile dieser 
Politik lagen auf der Hand, so musste man jetzt auch die 

•) Galv. Flamma 700. «) Reg Gr. X. S. 202. ») Ann. 2S2. 

*) Erwähnt in dem Briefe Forges Da^anzati S. LX vgl. o. S. 346 n. 1. 
Ansdrtlcklieh ist gesagt, dass die YerhaDdlungen zwischen den beiderseitigen 
Gesandten auf dem Conzil stattfanden. 
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Nachteile mit in den Kauf nehmen. Schon am 1 0. Mai *) vollzog 
der Papst die Verhängung ^es Interdicts. Noch geschah das 
nicht mit aller Feierlichkeit. Der Process gegen Genua erscheint 
zunächst nur als ein Anhängsel dessen gegen Pavia, doch ist 
es auffallend, dass von der Aussprechung weiterer Strafen über 
diese Stadt diesmal Abstand genommen, während jene, der 
früheren Warnung entsprechend, als dem Bann verfallen erklärt 
vdrd. 2) 

Einen nicht unerheblichen Verlust bedeutete es für die 
Capitane, dass am 26. Sept. 1274 der Erzbischof von Genua, 
Gualterius, starb. ^) Eine politische Rolle hatte er nicht zu 
spielen gesucht. Unter Beschränkung auf die rein geistlichen 
Obliegenheiten seines Amts griflf er in die inneren Angelegen- 
heiten der Commune nur im Interesse des Friedens und der 
Eintracht ein.*) Ob er einen gleichgesinnten Nachfolger er- 
halten würde, musste sehr zweifelhaft sein. Eine Wahl kam 
zunächst nicht zu Stande, später verbot sie der Papst aus- 
drücklich, indem er sich die Ernennung des Nachfolgers vor- 
behielt.^) Mittlerweile war er schon in der dem Ghibellinen- 
bunde feindlichen Richtung weiter gegangen. Das Interdict 
über Pavia wurde am 18. Nov. 1274 erneuert«) Als besonderer 
Grund sind Verletzungen der kirchlichen Rechte angegeben, 
die es sich bei einer streitigen Bischofswahl habe zu Schulden 
kommen lassen.') Zu einem ähnlichen Verhalten waren die 

») Reg. Greg. X. S. 205 f. Campi, Hist. eccl. Piac. II 450. 

') Sehr möglich ist es, dass Kardinal OttoboDQS darauf eingewirkt 
hat, Ann. 282 vgl. o. S. 350 n. 1. Er war auf dem Conzil anwesend Rayn. 
1274. 2. Wie sehr Gregor X. den Fieschi geneigt blieb, zeigt sein Ver- 
halten bei der zwiespältigen Erzbischofswahl in Ravenna. Dort war der 
eine der vom Capitel gewählten der päpstliche Caplan Percival de Lavania. 
Ihn erkannte er freilich so wenig an wie den Gegenkandidaten, ernannte 
aber einen anderen Fiesco, Bonifacins, zam Erzbischof, Savioli, Ann. Bologn. 
III 2. 485. Asti war auch am 29. März gewarnt, obgleich es sich nicht 
vom Bunde mit Pavia losgesagt, verfällt es am 10. Mai nicht dem Interdict 
Reg. Gr. X. 1. c. ») Ann. 282 vgl. Jac. de Var. 48, 51. 

*) Vgl. Ann. 244, 270. ^) F. 21 041. Campi II 469. 

^) P. 20960. Campi II 462. 

"*) Der Gewählte, den der Papst nicht bestätigt, ist Conradus de 
Becoaria, der von seinem Verwandten Janonus de Beccaria miterstiitzt 
wird, Ann. Plac. 56 1 f. Dieser war putestas popnli Papie, und hatte als 
solcher schon Conradin Hülfe geleistet, Ann. Plac. 524. 

Caro, Genuft n. d. Utchte a. Mittelm. 24 
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Capitane doch wohl zu vorsichtig. Sie scheinen es nicht ver- 
sucht zu haben, gewaltsam die Wahl eines ihrer Anhänger 
zum Erzbischof durchzusetzen. Der Excommunication entgingen 
sie deswegen nicht. In völlig bindender Form wird sie am 
18. November ausgesprochen. •) Wohl ist auch das Vergehen, 
welches in dem Bunde mit Pavia lag, abermals erwähnt. Jetzt 
war das jedoch nicht die vornehmste Ursache für die Verhängnng 
des Interdicts über Genua. Ausdrücklich ist durch den Patri- 
archen von Aquileja das päpstliche Verbot, fremde Truppen 
aufzunehmen, verkündigt worden. Die Capitane haben genügende 
Kenntnis davon erhalten, und trotzdem wagten sie es, die 
Spanier zu beherbergen.*) In die für Verletzung des Verbots 
angesetzten Strafen sind sie nun verfallen, nichtsdestoweniger 
sollen sie bis Weihnachten die Eindringlinge vertreiben. Ausser- 
dem haben sie zahlreiche Schiffe gesandt, um neuen Zuzug zu 
holen. Diesen aufzunehmen verbietet der Papst.*) Sind die 
Truppen schon angelangt, so sollen sie bis Weihnachten ver- 
trieben werden. Die Fremden werden ermahnt, bis dahin 
Italien zu verlassen, sonst unterliegen sie der Excommunication. 
Schliesslich wird Genua, wie auch Asti und der Markgraf von 
Montferrat, aufgefordert, bis zum 11. April 1275 in den Gehorsam 
der Kirche zurückzukehren. Für den Fall der Weigerung 
stehen ihnen weitere Zwangsmassregeln bevor. 

Es wäre eine grosse Ungerechtigkeit gewesen, die Anhänger 
des römischen Königs Alfons zu verfolgen, ihn selbst aber nicht 
Alles Vorgehen gegen jene traf nicht zum Ziele, so lange sie 
an diesem einen sicheren Rückhalt besassen. Gregor X. hat 
auch nicht gezögert, ihnen denselben zu entziehen, ehe durch 
die geplante Reise des Kastiliers nach Oberitalien dessen Macht 
dort tiefere Wurzeln fasste. Durch die Zusammenkunft mit 
ihm zu Beaucaire und die folgenden Verhandlungen erreichte 
er schliesslich im wesentlichen, was er wünschte. *) Für Genua 



1) P. 20961. Campi II 464 ff. za^^leich Über Ajsti nnd WiUielm von 
Montferrat. 

') Ibid. Es kann sich hier nur um die erste Sendung handeln. 

B) Ibid. Hier muss es sich um die zweite Sendung handeln. Auf 
das dicantur ist kein Gewicht zu legen, da wirklich Genua Schiffe nach 
Spanien geschickt hat Ann. Plac. 560, das nuper ist wohl nicht genau. 

B. F. 5524 etc. 
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war es natürlich von der grössten Wichtigkeit zu erfahren, 
was vorging. Die Capitane schickten an den König Gesandte,') 
die jedenfalls anch mit dem Papste 2) und vielleicht mit Ver- 
tretern Karls von Anjou') verhandelten. Zunächst ist das 
fruchtlos geblieben. *) Gregor X. trat die Rückreise nach Rom 
an, unterwegs in Arezzo starb er. *) So verwirrt die allgemeine 
Lage bei seinem Hinscheiden gewesen sein mag, eine gewisse 
Grundlage, von der aus der Friede im Abendlande wirklich 
herzustellen, hat er geschaffen. Von Alfons verlassen, wäre 
den Ghibellinen nichts ttbrig geblieben, als Rudolf anzuerkennen. 
Diesem im Widerspruch mit dem Papst entgegenzutreten, hätte 
Karl kaum vermocht. So grosse Schwierigkeiten anderweitig 
vorlagen, ein Mann wie Gregor X. hätte doch vielleicht schliess- 
lich den allgemeinen Kreuzzug unter Führung des Kaisers und 
seiner eigenen Oberleitung zu Stande gebracht. 

Innocenz V. schon setzte die Politik des Vorgängers nicht 
consequent fort. Dieser hatte sich um den Krieg zwischen 
Genua und dem König von Sicilien nur sehr wenig gekümmert. 
Derselbe war wider seinen Willen begonnen worden, mochte 
Karl sehen, wie er damit zu Ende kam. Der Nachfolger scheint 
ein fast persönliches Interesse daran genommen zu haben, Frieden 
herzustellen. Was ihn zu diesem Verhalten bewog, berichten 
die genuesischen Annalen nicht. ^) Sie sprechen von besonderer 

>) Ann. 2S2. Beil. 2 Nr. 33. 1275. 30. Juli. Pödesta, Capitane, Anzianen 
und Consiliarii setzen ztt Sindlci ein Obertom Cigalam, Ansaldnm Balbnm 
de Castro et Nicolinnm Spinnlam . . . super omnibns et singulis tractandis, 
ordinandls et firmandis pro nobis et comuni Janue in curia d. pape et 
coram eo et qaolibet auditore ab eo dato et in curia Serenissimi regis 
Castelle cum quolibet principe et barono, comunitate et singulari persona 
et nunciis eorum, de qnibns ipsis ambaxatoribns et sindicis videbitnr, et 
ad prestandum pro nobis et comuni Janue et in personis cuinslibet nostrum 
cainslibet generis inramentum, et ad fiu^iendum . . . omnem promissionem, 
obligationem et securitatem . . . Die Vollmacht ist also sehr umfassend, 
Ob damals erst die Gesandten abreisten, ist nicht ersichtlich. 

') Erneuert war das Interdict 1275. 11. April, Posse S. 67, und wohl 
auch am 23. Mai ibid. S. 68. 

") 1275. 9. Aug. Arch. st. It. S. 3 B. 24 S. 239 ernennt Karl Bevoll- 
mächtigte, um mit Genua, Astl und Montferrat über Frieden zu verhandeüi, 
vgl B. F. Nr. 5528. 

*) Doch wird das Verfahren gegen die Gebannten zunächst nicht 
fortgesetzt, 1275. IS. Nov. P. 21088. CamplII484. 

») Ann. 283. Ann. Plac. 562. •) Ann. 283. 

24* 
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Zuneigung, die er gegen Genua hegte, das Gefühl der Dank- 
barkeit für Beine versöhnende Wirksamkeit ist unverkennbar. 
So erwünscht es aber auch für die Bürgerschaft sein mochte, 
ungehindert die Handelsbeziehungen zu Unteritalien wieder 
aufnehmen zu können und der geistlichen Censuren ledig zu 
werden, für bedroht durfte die Lage der Stadt in diesem Augen- 
blick nicht gelten. Die Gapitane hatten es eben verstanden, 
durch ihre gewandte Politik und thatkräftige Eriegsführnng 
den Gefahren zu begegnen. Ein Angriff von Tuscien her lieas 
sich nicht mehr erwarten. Auch ganz abgesehen von den 
Fehden, die dort spielten, waren die Guelfen nicht gewillt, 
Opfer für Karl zu bringen. Im Norden des Apennin konnte 
der Anjou seine eigenen Besitzungen kaum noch schützen, und 
an der Grenze der Provence sassen jetzt die Grafen von 
Ventimiglia, die von ihren Burgen im Gebirge aus jedes an 
die Riviera vordringende Heer in der Flanke bedrohten. Sieglos 
waren die Flotten Karls heimgekehrt, schwerlich reichten seine 
Geldmittel zur Ausrüstung einer grösseren, die durch Galeerenzahl 
geeignet, in offener Seeschlacht den Genuesen die Spitze zu 
bieten, zumal da er seinen Schatz erschöpfen musste, um auch 
nur die Gestade seines Reichs vor den sie umschwärmenden 
Piraten zu schützen. Die fortdauernde Beraubung seiner Unter- 
thanen ging dem eigenwilligen König kaum sehr zu Herzen; 
aber durch die Störung des Handels mussten auch seine er- 
giebigsten Einnahmequellen, die Hafenzölle, schwer leiden, und 
wer bürgte ihm dafür, dass die bedrückte Bevölkerung seiner 
Länder nicht seine Misserfolge benutzte, um sich gegen das 
Joch der Fremdherrschalt zu erheben. Eine genuesische Hülfs- 
flotte fern zu halten, war er dann doch wohl nicht fähig. 

Etwas anderes als einen Defensivkrieg haben die Gapitane 
freilich von vornherein nicht beabsichtigt. Diesen glücklich 
durchzuführen, ist ihnen im vollsten Masse gelungen. Sie be- 
durften des Friedens weit weniger als ihr Gegner. Dankbar 
mochten sie immerhin dem Papste sein, dass er ihnen die 
Möglichkeit bot, durch einen festen Vertrag die errungenen 
Vorteile für die Dauer zu sichern. In viel höherem Grade 
noch handelte Innocenz V. im Interesse Karls, als er sofort 
nach seiner Wahl, ehe noch die Weihe vollzogen, die Conunune 
aufforderte ihre Zwietracht mit Karl, dem Kardinal Ottobonus 
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sowie den Verbannten beizulegen. Zu dem Zwecke sollte 
sie Gesandte an die Curie abordnen, ein Dominikaner wurde 
mit Ueberbringung des Schreibens und Einleitung der Ver- 
handlungen beauftragt. >) 

Die Capitane zögerten nicht, den Wünschen des Papstes 
nachzukommen. Vom 13. März ist die Vollmacht für die Ver- 
treter Genuas datiert. 2) In Rom, wo der Papst bald seinen 
Sitz genommen, hatte sieh König Karl eingefunden, Ottobonus 
war anwesend und bei ihm viele der Verbannten.») Schnell 
wurde die Einigung nicht erzielt, aber Innocenz V. tibernahm 
selbst die Vermittlung. Häufig conferierte er mit den Parteien, 
bis es ihm gelang, die Widerstrebenden zu versöhnen.^) Die 
Urkunden sind am 18. Juni ausgestellt *) Wenige Tage später 
verschied der Papst«) Durch seine letzten Worte soD er der 
Freude über das gelungene Werk Ausdruck gegeben haben.') 

Nähere Nachrichten über den Gang der Verhandlungen 
liegen nicht vor, so ist es nur durch Betrachtung der Friedens- 
bedingungen selbst möglich, ein Urteil über die Bedeutung 
der erzielten Einigung zu gewinnen. Zunächst die Form der- 

*) Ann. 1. c. P. 21099. Rayn. 1276. 16, undatiert. Der Termin fUr 
die Ankunft der Gesandten ist infra secundam dominicam iuBtantis qnadra- 
geslme (1. März). 

>) L. J. I 1429. Für Guido Spinula, Babilanua Aarie, Lanfrancus 
Pignatarius und Johannes Ugolini. Sie erhalten Vollmacht, ad eandam 
pro nobis comnni et populo Jannensi ad cnriam Romanam et ante presen- 
tiam . . . snmmi pontificis, et se coram eo ex parte nostra humiliter presen- 
tandos ad componendam cum illustri rege Sicilie et cum aliis, de quibus 
(pape) yidebitur, et ad omnia et singula facienda (coram papa) cum dicto 
rege et nunciis ipsius et qnalibet alia persona, de quibus ipsis syndicis . . . ' 
videbitur. Also ist ein Compromiss nicht in Aussicht genommen, die 
Vollmacht ist ganz ähnlich der von 1275 s. 0. S. 371 n. 1, nur dass sie 
ausdrücklicher auf Abschluss mit den genuesischen Guelfen Rücksicht 
nimmt. 

*) Ann. 283 s. Durrienll 179. Das sichere Geleit, welches Karl am 
27. Mai den genuesischen Gesandten ausstellt, Arch. st. It. S. 3 B. 25 S. 37, 
bezieht sich nicht auf den Anfang der Verhandlungen. 

*) Ann. 1. c. 

<) L. J. I 1429 ff. der Friede mit Karl, Federici, Trattato d. fam. Fiesca 
S. 155 ff. der mit den Verbannten, der Ausstellungsort ist derselbe, im 
Capitol zu Rom, ebenso sind die Zeugen die gleichen, nur dass bei der 
zweiten Karl als solcher genannt. 

^ Ann. Plac. 563. 22. Juni. Ann. 283. 
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selben ist eine ganz andere, als sie Karl bisher verlangt. Es 
wird kein Gompromiss geschlossen, sondern eine gütliche lieber- 
einkunft der Parteien. Der König schliesst nur für sich ab, 
nicht anch fttr seine Frennde ; auf jede Einmischung in innere 
Angelegenheiten der Commune verzichtet er somit stillschweigend, 
aber völlig. Hierin allein schon spricht sieb aus, dass die 
Capitane ihren früheren Standpunkt behauptet haben, zum 
Frieden selbst hatten sie sich stets bereit gezeigt 

Die einzelnen Bestimmungen beruhen auf voller Gegen- 
seitigkeit. Gleichberechtigte Mächte sind es, die sich zusagen, 
einander nicht mehr zu schädigen, noch denen, die eine solche 
Absicht haben, Beistand zu leisten. Auf Ersatzforderungen 
wird Verzicht geleistet, die Gefangenen sind ohne Löeegeld 
freizulassen. Die Commune sichert allen denen, die durch ihr 
Gebiet dem König zu Httlfe ziehen wollen, Schutz zu, ausser 
wenn es ihre offenen Feinde. Um Störungen des Friedens 
durch Seeraub zu vermeiden, soll von jedem Schiff, das künftig 
aus den beiderseitigen Häfen ausläuft, Kaution gestellt werden. 
Diese allgemeinen Bedingungen entsprechen völlig dem Vertrage 
Genuas mit Pavia und Asti. Genua hatte sich damals die 
Möglichkeit, einen Separatfrieden zu schliessen, vorbehalten, 
der freie Durchzug ist durch denselben denjenigen, welche den 
Verbündeten zu Hülfe kommen wollen, wirklich nicht verwehrt 
Der Beistand, welcher ihnen zu leisten, beschränkte sich ohne- 
hin nur auf den Fall der Abwehr feindlicher Angriffe. Sonach 
sind die Capitane von der Ghibellinenliga nicht ohne weiteres 
zurückgetreten. Wenn dann auch der Papst die Aufgabe des 
Bündnisses mit Pavia verlangte,*) Karl gegenüber behielten 
sie freie Hand. Dem König hatte einst die Neutralität der 
Commune nicht genügt. Jetzt musste er zufrieden sein, dass 
sie sich wieder zu ihrer früheren Haltung verstand, und zwar 
auf Bedingungen hin, die für ihn kaum günstiger als die im 
Jahre 1262 festgesetzten. 

Für die territoriale Abgrenzung des genuesischen Gebiets 
und der Machtsphäre Karls ist der Vertrag von 1262 aus- 
drücklich zur Grundlage genommen. Graf Henricetus von 
Ventimiglia und die Markgrafen von Bosco werden nicht er- 



») Beil. 2 Nr. 39 vgl. u. 
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wähnt, ebensowenig ist natttrlich von den Eroberungen Genuas 
an der östlichen Riviera die Rede. Im Westen war durch die 
Kriegsereignisse eine Veränderung des Besitzstandes eingetreten. 
Der König hatte Roccabruna in seine Gewalt gebracht und 
daftlr die Commune den Grafen Guillielmus Peire und Petrus 
Balbns zur Wiedereinnahme ihrer Castelle verholfen. Dieser 
Sachlage trägt der Frieden Rechnung. Genua verspricht dafttr 
zu sorgen, dass die Grafen bis zum nächsten 29. September') 
die besetzten Oi'tschaften herausgeben und sich mit dem König 
aussöhnen, andernfalls wird ihnen jede Unterstützung entzogen, 
ihr Eigentum im Gebiet der Commune mit Beschlag belegt, 
sie selbst unterliegen der Acht. Karl verspricht bis zu genanntem 
Termin den Grafen seine Gnade ohne Schwierigkeiten zuzu- 
wenden, wenn sie darum ersuchen, sowie ihnen und ihren 
Anhängern volle Verzeihung für alle Vergehen angedeihen zu 
lassen; aber bis die Rückgabe der Burgen wirklich geschehen, 
behält er Roccabruna. Entschieden ist dieses Zugeständnis 
wenig ehrenvoll für die Capitane. 2) Sie geben Bundesgenossen 
Preis, ohne denselben sichere Gewähr flir ein erträgliches Ab- 
kommen zu bieten. 3) Geheime Vorbehalte sind hier schwer- 
lich gemacht. Dies muss aber bei anderen Bestimmungen ge- 
schehen sein. 

Eine notwendige Folge des Friedens ist es, dass den Genuesen 
freier und ungehinderter Verkehr im Reiche Sicilien erlaubt 
wird. In Erinnerung an die Vorgänge 1272 mag ausdrücklich 
festgestellt sein, dass bei künftigen Fehdeansagen zweimonatliche 
Frist für Entfernung der BetroflFenen zu gestatten; aber eine 
Erneuerung der alten Handelsprivilegien ist nicht ausbedungen. 
Die Genuesen sollen in den Ländern Karls wie fremde Kaufleute 
behandelt werden, die keinen Anspruch auf besondere Vorrechte 
haben. Vom Standpunkt des Königs aus ist das sehr begreif- 

') L. J. 1 1431 usque ad festum b. Michaelis proxime futurum. 

a) Die Ausführnng wird 21. Juni Arch. st. It. S. 3 B. 25 S. 184 näher 
dahin geregelt, dass Roccabruna und die in Betracht kommenden Burgen 
der Grafen (so wird das im Auszug jedenfalls ungenaue la terra dl Venti- 
miglia co' castdll e luogi circostanti aufzufassen sein), dem Kardinalbischof 
Bertrand v. Sabina zu übergeben. Offenbar hat dieser den Austausch zu 
vollziehen. 

>) In den Ausdrücken des Vertrages ist nicht enthalten, dass Karl 
die Besitzungen den Grafen als Lehen zurückgeben wird. 
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lieh. Er schliesst nur Frieden mit der Commune und tritt zu 
ihr nicht in ein engeres Verhältnis. Darum gesteht er ihr 
nicht vertragsmässig Freiheiten zu, die er nur seinen Freunden 
gewährt. Dass Genua aber auf die wertvollen Privilegien 
schlechthin verzichtete, wäre ein ungeheurer Nachteil gewesen. 
Es ist gewiss nicht geschehen. Sicherlich wurden die Factoreien 
zurückgegeben. Der eximierte Gerichtsstand unter eigenen 
Consuln dauerte in der Weise fort, wie er vor dem Kriege 
bestand. •) Ein strenger Beweis dafür, dass die bisherigen 
Zollbefreiungen fttr die Genuesen weiter galten, lässt sich 
allerdings nicht führen; doch ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass auch in dieser Beziehung der frühere Zustand wieder- 
hergestellt wurde, nur eben nicht vertragsmässig, sondern in 
der Form besonderer Zusagen, über die man sich doch wohl 
bei den Vorverhandlungen geeinigt. Somit hätte die Commune 
trotz der vergangenen Feindseligkeiten behauptet, was sie einst 
nur durch weitgehendes Entgegenkommen von Karl erlangt. 
Von dem Höhepunkt, den seine Macht 1269 erreicht, war sie 
beträchtlich herabgesunken. Als Oberhaupt und Beschützer 
aller Guelfen Italiens konnte er nicht mehr gelten. Sein Ver- 
such, diese Partei in Genua wieder zur Herrschaft zu bringen, 
war gänzlich gescheitert. Er musste zufrieden sein, dass Inno- 
cenz V. ihm einen billigen Frieden verschaffte, der ihm gegen 
seine übrigen Feinde freie Hand gab.') 

Durch die versöhnende Einwirkung des Papstes, nicht 
durch die Gewalt der anjouvinisehen Waffen sind die Capitane 

Diese wichtigen Zusatzbestimmungen sind nur durch die kurzen 
Auszüge Arch. st. It. S. 3 B. 25 S. 184 21. Jnni u. S. 187 16. Juli bekannt 
Auf Bitten des Papstes gesteht Karl den Genuesen zu, in seinen Staaten 
le lugge ed i loru consoli zu haben, wie in der Zeit vor dem Kriege und 
in denselben Städten. Das scheint (16. Juli) auf Bitten Adrians Y. erweitert, 
indem Karl seinem Generalyicar schreibt, dass er den Genuesen Loggien 
und Consuln mit denselben Privilegien wie vor dem Kriege zugestanden, 
und zwar auf ein Jahr , in der Folge nach seinem Gutdünken. Auch aus 
einem anderen Auszuge derselben Urk., Beil. 5 Nr. 6 B. 2 f. 13, ergiebtsich 
nicht mit Sicherheit, ob unter den gewohnten Freiheiten und Immunitaten, 
deren sich die Genuesen erfreuen sollen, die Zollermässigungen gemefait sind. 

«) Vgl. den Brief an Alba 25. Juni Forges Davanzati S. I^XXII f., um 
diese Stadt vom Abfall zurückzuhalten. Von dem stolzen Ton, in dem 
der König sonst bei solchen Anlässen sprach, ist nichts mehr darin zu 
spüren. 
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bewogen worden, die Rückkehr ihrer Widersacher zu gestatten, 
das spricht sich in jedem Punkte des Friedens mit Kardinal 
Ottobonus, den Fieschi, Grimaldi, Malocelli und deren Anhängern 
deutlieh aus. Von Veränderung der Verfassungsform ist nicht 
die Rede. Die Verbannten kehren heim, ihre Besitzungen werden 
ihnen zurückerstattet, die Gewähr für Ausführung ohne Hinter- 
list übernimmt der Papst. In seinem Auftrage erklärt der 
Kardinalbischof von Sabina, dass Podesta, Capitane, Anzianen, 
Consiliarii und die anderen Beamten der Stadt in die Ex- 
communication verfallen sind, falls sie zuwiderhandeln. Das 
ist die einfache Grundlage, die durch die folgenden Ausführungs- 
bestimmungen nur näher erläutert wird. 

Sämtliche Beleidigungen werden verziehen, Urteilssprüche 
und Statuten, die seit Beginn der Zwietracht gegen die Ver- 
bannten erlassen, sind ungültig. Die Rückgabe der Castelle 
und anderen Besitzungen, ob sie zerstört oder nicht, erfolgt in 
dem Zustande, wie sie sich zur Zeit befinden, doch darf die 
Commune einige der Burgen in den nächsten zwei Jahren auf 
ihre Kosten durch einen der Söhne des Guido Spinula bewachen 
lassen. Eine Abschlagszahlung ^) ftlr die den Guelfen zugefügten 
Schäden findet nicht statt. In dieser Beziehung sind die Be- 
stimmungen auffällig unklar. Die Commune wie die Verbannten 
behalten sich vor, auf gerichtlichem Wege Ersatz zu fordern, 
doch darf jene wegen von ihr selbst erlittenen Verlusten nicht 
eine Klage einreichen, wenn das nicht diese zuvor gethan 
haben. Zuständig ist der Gerichtshof der Commune. Sollte 
dieser sich weigern Recht zu sprechen, so können die Kläger 
an jeden zuständigen Richter sich wenden. Offenbar umschreiben 
die Clausein bloss den vorläufigen Verzicht der Guelfen auf 
Schadenersatz, sie erhalten ihn nur, wenn die Capitane ihnen 
solchen geben wollen, — oder wenn es ihnen gelingt, dieselben 
zu stürzen. Den Grafen von Lavagna ist Beobachtung der 
Verträge zugesagt, die im Register der Commune enthalten. 2) 
Kraft derselben geniessen sie Steuerfreiheit für ihre Besitzungen. 
Das ist in der Friedensurkunde nicht ausdrücklich gesagt, aber 
in einem Vorbehalt bei einer anderen Bestimmung enthalten. 



Wie 1251. Ann. 230. 

*} Gemeint sind offenbar die Urkk. L. J. I 220 ff. 
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Den Guelfen ist es nämlich freigestellt, ob sie nach Grenna 
zurückkehren oder ausserhalb verweilen wollen. Jedenfalls 
müssen sie zu den öffentlichen Lasten beitragen wie die anderen 
Bürger — ausgenommen von dieser Verpflichtung sind die 
Grafen von Lavagna. ^) Schliesslich wird versprochen, dass die 
Zurückgekehrten wie andere Bürger behandelt werden sollen, 
wenn sie Podesta, Gapitanen, der Commune und dem Populus 
gehorsam bleiben, dann soll ihnen auch die Rebellion nieht 
nachgetragen werden. Die anwesenden Guelfen^) beschwören 
den Frieden sofort, ihren Anhängern steht bis zum 29. Sept 
der Beitritt frei. Binnen zwei Monaten muss die Ratification 
durch die Commune vollzogen werden. Die Parteien sind ein- 
verstanden, dass der Papst sie zur Beobachtung der Zusagen 
durch geistliche Censuren und in anderer Weise zwingt. 

Den Verbannten war es nicht geglückt, mit den WaflFen 
ihre Rückkehr zu ertrotzen. Sie mussten demnach Bedingungen 
annehmen, wie sie die siegreichen Gegner für gut befanden. 
Dem Einfluss Innocenz V. ist es zuzuschreiben, dass dieselben 
noch ziemlich milde ausfielen. Den Capitanen konnte es recht 
sein, wenn ihre alten Widersacher friedlich ihrer Herrschaft 
sich fügten. Für den Fall, dass sie auf die Dauer nicht dazu 
bereit, war eigentlich schlecht vorgesorgt. Im Augenblick 
versöhnte man sich, wie das schon öfters geschehen und immer 
wieder ohne wirklichen Erfolg geblieben. Es liess sich voraus- 
sehen, dass die zurückgekehrten Guelfen nach einer Verfassungs- 
änderung streben würden. Günstig dazu lagen die Verhältnisse 
nicht. Der Bund zwischen den Ghibellinen und dem Populus 
hatte sich durch die gemeinsamen Gefahren und Erfolge ge- 
kräftigt. Ob Karl so bald wieder eingreifen werde, konnte 
fraglich sein. Am meisten kam auf das Verhalten des Papstes 

Sonst ist noch hervorztiheben, dass die Commune Geldsommen, die 
sie von Schuldnern der Verbannten eingezogen hat (vgl. o. S. 295 n.), 
den Gläubigem zurückgeben wird; Strafsnmmen, zu denen die Guelfen 
verurteilt, sind erlassen, wenn sie schon eingezogen, gelten sie als Schaden. 
Alles was die Commune ,occasione mutuorum*^ von ihnen erhoben, wird 
zurückgegeben wie anderen Bürgern. Der Kardinal verzichtet auf die 
Processe, welche er bei der Curie angestrengt, vgl. o. S. 850 n. 1. 

') Nicolaus und Fredericus de Flisco, Albertus ist durch einen Pro- 
curator vertreten, mehrere Grimaldi und Malocelli, Petras de Castello, 
Jacobus Manens, Nicolaus und Simon Guercius. 
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an, der jetzt zum Wächter über den inneren Frieden Genuas 
bestimmt. 

Von Innocenz V. sprechen die Aonalen in erhobenem Tone. 
Kurz und bttndig berichten sie über dessen Nachfolger. Jacob 
de Varagine weiss von Adrian V. — denn so nannte sich 
Kardinal Öttobonus nach seiner Erhebung zum Papst — eine 
boshafte Anekdote zn erzählen. Derselbe soll an seine Ver- 
wandten und Freunde, als sie ihn zu seiner Wahl beglück- 
wünschten, die Worte gerichtet haben: „Was freut ihr euch? 
Besser war für euch ein lebender Kardinal, als ein toter Papst^ *) 
Das zeigt, wie man in Genua nicht mit Unrecht sein bisheriges 
Verhalten auffasste. Die hohe Stellung an der Curie hatte er 
im weitgehendsten Maasse zu Gunsten seines Geschlechts aus- 
genutzt. Als ein Haupt der französischen Partei im Kardinal- 
kolleg galt er stets. Die grosse Frage ist, ob er sich selbst 
treu geblieben wäre, nachdem er die Tiara erlangt. Sein 
Pontificat dauerte nicht lange genug, um eine ausgesprochene 
Richtung erkennen zu lassen. Es liegen Nachrichten vor, die 
ihn keineswegs als unbedingten Förderer des französischen 
Einflusses erscheinen lassen. 2) Von einem Neffen Innocenz IV. 
war eben nichts weniger als eine willenlose Hingabe an fremde 
Interessen zu erwarten, Karl mag sich in ihm getäuscht haben. ') 
Immerhin konnten die Capitane von Glück sagen, dass Adrian V. 
nicht länger regierte. Gegen die Nepoten des Papstes hätten 
sie sich kaum auf die Dauer halten können. So hat er nur 
die Bestätigung des Friedens zwischen der Commune und Karl 
vollzogen.^) Der Aufhebung des Interdicts, die gewiss schon 

*) Jac. deVar. 51 ergänzt den Bericht der Ann. aus eigener Kenntnis, 
die er sehr wohl haben konnte, so dass man seinen Bericht nicht schlecht- 
hin verwerfen darf. Ueber die Beeinflnssnng des Conclave durch Karl 
8. Saba Malasp. Mnr. SS. VUI 871 f. 

*) Cont. GuilL Tyr. 477. Ueber die Smnesänderung Adrian V. vgl. 
Dante Purg. XIX 99 ff. So ganz plötzlich war sie wohl nicht, da er schon 
vorher mit Rudolf in Verbindung stand, Redlich, Wiener Briefs. S. 48. 

B) Auffällig ist es doch, dass Karl sofort nach dem Tode Adrians Y. 
dessen Besitzungen in seinem Reiche einziehen lässt, Arch. st It. S. 3 B. 25 
S. 408, statt 4. Ang. ist zn lesen 24. Aug. nach Auszug derselben Urk. 
Beil. 5 Nr. 6 B. 2 f. 15. Erst am 27. Oct. auf Bitten des neuen Papstes 
erteilt er den Befehl, sie an den Erben, Fredericus de Flisco, zn tiber- 
geben, vgl. auch Min. Riccio, Nuovi studii S. t . 

*) 23. Juli L. J. I 1428. 
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von Innocenz V. in Aussicht genommen, stellte er kaum noch 
Schwierigkeiten entgegen. In Genua selbst vor versammeltem 
Volke wurde am 15. August der feierliche Act vollzogen, durch 
den die Stadt ihre Rttckkehr zum Gehorsam gegen die Kirche 
erklärte, i) Ein eigens dazu ernannter Sindicus schwor in die 
Hände des päpstlichen Nuntius magister Johannes de Rocca 
den Eid, dass Podesta, Capitane, Consiliarii und Commune den 
Befehlen des Papstes in den Punkten Folge leisten werden, 
deren wegen sie dem Bann verfallen, nämlich weil sie fremde 
Truppen in Italien aufgenommen und mit Pavia ein Bündnis 
geschlossen. Im Falle, dass dies Versprechen nicht beobachtet 
wird; verfällt die Commune in 25000 1. Strafe, wofür sich eine 
grössere Anzahl Genuesen verbürgt. Hiemach mag formell 
das Interdict gelöst worden sein. ^) Bald zog ein neuer Erz- 
bischof in die Stadt ein, festlich und mit den grössten Ehren 
empfangen.^) Die Feierlichkeiten zeigten auch äusserlich die 
wiederhergestellte Eintracht mit der kirchlichen Autorität 



Beil. 2 Nr. 89. Acta faenmt hec in ecclesia b. Laurentii Januen. 
in publico Parlamente. 

«) Ann. 283. «) Ann. 284. 



Siebentes Gapitel. 

Die AusfClhruiig des Friedens. 

Den Krieg mit Karl haben die Capitane nicht gesneht, 
als er ihnen aufgedrängt, führten sie denselben entschlossen 
zu Ende. Znr Unzufriedenheit über das getroffene Abkommen 
hatten sie keinen Grund, demnach erfüllten sie auch die ein- 
gegangenen Verpflichtungen getreulich. Der König gab keinen 
Anlass zur Klage, vom selben Tage wie der Frieden ist sein 
Befehl datiert, die Feindseligkeiten einzustellen und die Ge- 
fangenen freizulassen. ') Der Handelsverkehr mit dem sicilischen 
Reiche mag bald wieder hergestellt sein. Im Gebiet der Com- 
mune wurde der geschlossene Friede feierlich bekannt gemacht 
und den Bewohnern eingeschärft, sich jeder Verletzung von 
Unterthanen des Königs fortan zu enthalten. 2) 

Viel musste der Commune an der Kückgabe von Rocca- 
bruna liegen. Persönlich sowie durch Briefe und Boten wurden 
die beiden Grafen von Ventimiglia ermahnt, die von ihnen 
besetzten Burgen an Karl auszuliefern. Sie erwiesen sich nicht 

>) Vgl. die Briefe 18. Juni Forges Davauzati S. LXXff., Papon, Eist. 
de Prov. B. 8 S. XXIUf, Arch. st. lt. S. 3 B. 25 S. 184, 186. Die Urkunde 
ibid. B. 26 S. 209 l). Juli mass zu 1276 gehören, erwähnt ist sie auch bei 
Camera, Mem. stör, di Amalfi B.I S.444, mit dem Friedensschluss war Schatz 
fUr die Küste nicht mehr nütig. 

*) Beil. 2 Nr. 40. 1276. 17. August. In burgo Ch&vari in ecclesia s. 
Johannis in publice parlamento comu et campana more solito congregato. 
D. Enricus Torselius, Clavari et Lavanie potestas, de mandato dd. potes- 
tatis et capitaneorum comunis et populi Janue fecit legi litteras ei missas 
a predictis dd. potestate et capitaneis et firmiter declaiari et per burgum 
Clavari voce preconia preconari ... ad observandam conventionem pacis, inite 
inter illustrem regem SicUie ex una parte et ambaxatores pro comuni Janue 
et ipsum comune ex altera, dante domino perpetuo durature. Wegen der 
Freilassung des Leo de Bosco s. Ann. 279. 
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willfährig:, darum Hessen die Capitane in Ausführung des Ver- 
trages den Befehl ergehen, dass vom 29. Sept. ab niemand 
denselben Hülfe leisten solle, i) Zu mehr war Genua nicht 
verpflichtet, die Absage ist so bündig als möglich. Trotzdem 
beklagte sich der König später, dass zuwider dem Vertrage 
den Leuten aus der Grafschaft Zuflucht gegeben werde, ^) und 
ermahnte die Commune, künftig die Abmachungen besser zu 
halten. Wie weit die Beschwerden gerechtfertigt, ist nicht 
ersichtlich. Anlass zu denselben gab wohl der Aerger, dass 
es nicht glückte, die Grafen zu unterwerfen. In eigentlichen 
Besitz der Orte ist Karl nicht wieder gelangt Guillielmus 
Peire und Petrus Baibus beherrschten den Col di Tenda-Pass, 
und so mag es ihnen möglich gewesen sein, in Piemont den 
Beistand zu gewinnen, den sie an der Kiviera nicht mehr fanden. 
Schliesslich scheint ein Waffenstillstand die Fehde Yorläufig 
beendet zu haben. 3) Jedenfalls wurde Roccabruna nicht an 
Genua ausgeliefert, doch hat dies den Frieden nicht weiter 
gestört. 

Dazu wird der Verlauf der Ereignisse in der Lombardei 
viel beigetragen haben. In dem Siegeslauf der Ghibellinen 
war hier 1276 eine kleine Unterbrechung eingetreten, zwar 
wurde im Mai Tortona geschlagen, *) aber im Juli fiel Alessan- 
dria wieder ab, und die Angriffe gegen Mailand blieben zunächst 
erfolglos.*) Papst Johann XXL erneuerte am 18. November«) 

Beil. 2 Nr. 41 u. 42. 

«) Arch. 8t. It. S. 3 B. 26 S. 11. 1277. 15. März.. 

^) L. Barthölemy, Invent. chrouol. des chartes de la maison de Baox 
S. 174. 1279. 17. März Vollmacht zur VerhaDdlnng über einen Waffenstill- 
stand. Wahrscheinlich ist derselbe zu Stande gekommen, vgl. Papon, Hist 
de Prov. III 56. 1 279. 2 1 . Aug. schliesst Petras Balbns ein Bündnis mit Caneo^ 
Gioflfr. 635, in dem yorbehalten, dass kein Teil dem anderen Hülfe zu 
leisten braucht gegen Genua, Asti und den König von Sicilien. Im Besitz 
der Grafen müssen damals sein: Tenda, Briga, Saorgio, Breglio, Pigna, 
Rochetta, Castellaro, Buzana, Limone und Vemante. Auch Nostradamus 267 
spricht von einem Waffenstillstand, den er auf etwa 1277 setzt 

*) Ann. Plac. 562. Die Spanier sind beteiligt, es wird angegeben, 
dass sie im Solde Montferrats standen. 

«) Ann. Plac. 563 f. Da WUhelm von Montferrat nicht mehr als Viear 
des römischen Königs Alfons auftreten konnte, scheint ihm dne besondere 
Stellung als vicarins comonis Papie . . . a Lambro snperins doroh 
übertragen zu sein. •) Posse S. 72. 
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das Interdiet Dagegen gelang gleich zu Anfang des folgenden 
Jahres ein Hanptschlag. In Desio unterlagen die Torre der 
Uebermacht ihrer Gegner.») Mailand war für sie verloren. 
Mit dem Erzbischof Otto Visconti kehrten die so lange ver- 
bannten Ghibellinen in die Stadt zurück. Das Ereignis führte 
eine gewisse Klärung der Lage herbei. Zu Parma schlössen 
im Februar die bedrohten guelfischen Städte einen Bund zu 
gemeinsamer Verteidigung gegen jedermann. 2) Ungleich statt- 
licher war die Versammlung der Ghibellinen zu Pavia im 
nächsten Monat, ^) auch Genua 4) ist beteiligt Ueber eine 

>) Ann. Plac. 565, Ann. 284. 21. Jan. 

') Ann. Plac. 560, es sind Piacenza, Gremona, Parma, Reggio, Modena, 
Bologna Innenpartei, Brescia sowie die Anssenparteien von Pavia und 
Verona, also etwa die, welche als Anhänger der Kirche 1275 ßudolfTreue 
geschworen hatten Mnr. SS. XVIII S. 

') Ann. Plac. 1. c. Vertreten sind der Markgraf von Montferrat, Mailand 
Pavia, Bergamo, Como, Lodi, Crema, Genua, Asti, Alba, Turin, Vercelli, 
Novara, Valenza, Verona, Mantua, sowie die Anssenparteien von Brescia, 
Tortona, Cremona, Alessandria, Lodi und Parma. 

*) Kleinere Differenzen mit Pavia müssen bestanden haben , Beil. 3 
Nr. 27 f. 46. 1276. 31. Jan., also schon vor dem Frieden mit Karl, gestehen 
Capitane und Anzianen einem genuesischen Bürger Repressalien gegen 
die Pavesen zu. Jener ist gewaltsam gefangen und beraubt worden per 
quosdam homines malefactores Papie in loco s. Martini in strata publica 
in territorio Papie, auch hat er Lösegeld zahlen müssen. Auf Ersuchen 
Genaas ist der Podcsta von Pavia eingeschritten gegen universitatem et 
homines castellanie Petre districtus Papie ... in quo territorio dicta ranbaria 
fuerat perpetrata, und sein Judex hat 1272. 10. Febr. einen Urteilsspruch 
gegen die Ersatzpflichtigen erlassen, der aber trotz Öfterer Aufforderung 
nicht ausgeführt. Zu weiteren Streitigkeiten hat der Zwischenfeill schwer- 
lich geführt. 1276. 21. April Fol. Not III 1 f. 50 wird in Genua ein Sindieus 
ernannt ad se presentandum coram d. potestate Papie et in consilium(!) 
Papie ad postulandum a comimi Papie, ut pro comuni Janue fideiubere 
debeat dictum comune Papie gegen Venedig für 25000 1. tur., entsprechend 
dem Waffenstillstandsvertrag von 1275. 1. Aug., vgl. u. Cap. 8. Repressalien 
sind erst recht gegen die guelfischen Städte zugestanden worden, gegen 
Tortona Beil. 3 Nr. 27 f. 46. 1276. 31. Jan , weil der Podesta und Castellan 
von Arquata, Facinus de Guidobobus, einem Bewohner von Voltaggio ein 
Pferd genommen. Auf die Förderung der Bückgabe hat der Podesta von 
Tortona geantwortet, dass Facinus es gethan occasione cninsdam laudis 
cambii, das er gegen die Genuesen zu haben behauptete. Ferner gegen 
Mailand für Opizo Adalardus ibid. f. 47. 1276. 7. Febr. Er musste von 
Mailändern 202 1. 19 sol. empfangen, trotz öfteren Ersuchens von Seiten 
Genaas ist der Podesta von Mailand nicht gemäss dem Vertrage zwischen 
Genna und Mailand eingeschritten. 
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wesentliche Aenderung in der bisherigen Haltung mass man 
sich hier geeinigt haben. Das Bttndnis zn gegenseitigem Schutz, 
welches erneuert wurde, spricht als allgemeineren Zweck ans: 
die Erhöhung der römischen Kirche und des römischen Kaisers 
beziehungsweise Königs Kudolf. *) In diesem Sinne konnten 
allerdings die Gapitane ihren Parteigenossen und bisherigen 
Verbttndeten treu bleiben, ohne den Frieden mit Karl und die 
Versprechungen an den Papst zu verletzen. Die Ghibellinenliga 
hat auch sofort Verhandlungen mit der Curie eröffnet, Mailand 
verfiel nicht dem Bann; für die früheren Anhänger des Kastiliers 
war jedoch die Aufhebung des Interdicts nicht gleich zu er- 
reichen. 2) 

Johann XXI. starb unerwartet, das Condave zog sich in 
die Länge. Die Ghibellinen in der Lombardei kämpften nicht 
ohne Glück weiter, Tortona und Alessandria wurden gewonnen.') 
Den neuen Papst, Nicolaus III., konnte man als einen persön- 
lichen Gegner Karls betrachten.^) Er hat sich ihm abgeneigt 
gezeigt, so weit das nach den Traditionen der Curie überhaupt 
möglich. Der Einfluss dieser Richtung, — so bedeutsam sie 
für Toscana wurde,*) — lässt sich in Oberitalien nur noch 
indirekt verspüren. Der König von SiciUen gewann hier nicht 
wieder Einfluss. Seinen und der Kirche alten Feinden wurde 
die Lösung vom Interdict nicht allzu schwer gemacht,«) für 
die Herstellung der Reichsrechte durch Rudolf zeigte indessen 
der Papst kein reges Interesse. Im Juli 1278 hielt die Ghi- 
bellinenliga eine Tagfahrt zu Vercelli, Wilhelm von Montferrat 
übernahm die Hauptmannschaft der Partei auf fünf Jahre. ^) 
Da Genua an dem Beschlüsse beteiligt, ist es wahrscheinlich, 



*) Ann. Plac. 567. exaltare s. Romanam ecclesiam et d. Rodalfnin 
Romanoram imperatorem sive regem. Da die Guelfen Rudolf Treue ge- 
schworen haben und die Ghibellinen offenbar bereit dasselbe zu than, ist 
Karl von selbst eliminiert. ^) Ann. Plac. 1. c, Posse S. 73. 

8) Ann. Plac. 569 f. *) Saba Malasp. Mar. SS. VIII 872. 

") Niederlegong des vom Papste übertragenen Reichsvicariats durch 
Karl, Rayn. 1278, 68. 

*) Nochmals Erneuerung des Interdicts Über Pavia, Verona, Asü und 
Montferrat, Posse S. 74; wegen der Lossprechungen s. P. 21 395 ff., Sbara- 
glia. Bull. Franc. III 886 ff., vgl. Rayn. 1278, 77. 

^) Ann. Plac. 570. Mitte Mfirz 1279 scheint in Mailand wieder ein 
Parteitag stattgefunden zu haben ibid. 571. 
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dass es zum Gehalt des Hauptmanns und den sonstigen Kosten 
beizutragen versprach ; von den Kriegszügen, die folgten, haben 
sieh die Capitane jedenfalls ferngehalten. Sie benutzten das 
friedliehe Verhältnis zu Alessandria, das durch die Unterwerfung 
dieser Stadt unter den Markgrafen eingetreten, um die Handels- 
strassen jenseits des Apennin zu sichern, gleichzeitig wurden 
Ansprüche auf Schadenersatz geregelt. ^) Wie die Dinge damals 
lagen, vertrug sich die den Ghibellinen zugewandte Haltung 
der Commune sehr wohl mit einem leidlichen Verhältnis zu 
Karl. Dieser stand während des Pontificats Nieolaus HI. nicht 
mehr in der Weise wie früher an der Spitze der Guelfen, 
Aussicht auf Erweiterung seiner Macht in Italien war ihm für 
den Augenblick abgeschnitten. Daher zeigte der König von 
Sicilien keine Neigung, den Frieden zu brechen; gern liess sein 
Sohn die Ehrenbezeugungen sich gefallen, welche ihm bei einem 
kurzen Aufenthalte in Genua dort erwiesen wurden.*) So ist 
es möglich, dass die Stadt bei dem Ausgleich zwischen Karl 
und den Astesen geeignet erschien, eine vermittelnde Rolle zu 
spielen. Genuesen übernahmen unter Garantie ihrer Commune 
die Bürgschaft ftir die hohen Geldsummen, welche Asti zahlen 
musste, um seine bei Cossano gefangenen Bürger aus dem 
Kerker zu befreien.^) 

Grosse Schwierigkeiten hatten die Capitane in der äusseren 
Politik unmittelbar nach dem Friedensschluss von 1276 nicht 
zu überwinden. Ungestört konnten sie ihr Verhalten so ein- 
richten, wie es von vornherein in ihrer Absicht gelegen haben 
mag. Ohne ihre ghibellinische Gesinnung zu verleugnen, wünschen 
sie mit jedermann in Frieden zu leben. An den Kämpfen nörd- 
lich der Gebirge, die das Gebiet der Commune begrenzen, 
nehmen sie nicht unmittelbaren Anteil,^) es genügt, dass sie 

Beü. 2 Nr. 46, vgl. Can. N. st. III 319 f. 

>) Ann. 287. 15. Sept. 1278. Angekündigt mag der Besuch durch die 
Beauftragten sein, die Karl nach Genua und in die Provence schickte 
Arch. st It. S. 4 B. 1 S. 243. 1278. 2. Juni. Das Datum 15. Sept. steht mit 
Guido de Gorv. 687 im Widerspruch, da er angiebt, dass der Sohn Karls 
auf dem Wege nach der Provence erst Montag 19. Sept. in Portopisano 
eingelaufen und dort bis Donnerstag (22. Sept.) verweilte. 

') Ann. 287 f. vgl. schon Cod. Ast. III 1172, 1129. 

*) Daher wurde wohl der Waffenstillstand zwischen den Torre und 
Visconti 1279 in Genua geschlossen Galv. Flamma 707. 

Garo, Oenaa u. d. M&ohte a. Mittolm. 25 
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ein Bundesverhältnis zu den Städten bewahren, in denen ihre 
Parteigenossen herrschen. So liess sich am besten ihre eigene 
Machtstellung behaupten. Den Umtrieben der heimgekehrten 
Guelfen konnte man am leichtesten begegnen, wenn ihnen keine 
Möglichkeit gewährt, ausserhalb der Stadt Unterstützung zu 
finden; denn dass die Grimaldi und Fieschi es ertragen würden, 
jedes Einflusses auf die Leitung der Commune zu entbehren, 
haben die Capitane schwerlich erwartet. Zuvorkommend be- 
handelten sie die heimkehrenden Gegner keineswegs. Eis hätte 
allerdings von kaum gerechtfertigtem Vertrauen gezeugt, die 
Burgen des Nicolaus de Flisco zurückzugeben, auch war Genua 
durch frühere Versprechungen an die Bewohner der Orte ge- 
bunden.*) Vielleicht beabsichtigten die Capitane von vornherein 
ein Abkommen, wie es am 24. Nov. 1276 geschlossen wurde.') 
Damit jetzt und für immer die Liebe und Ergebenheit kenntlich 
sei, welche Nicolaus gegen Podesta, Capitane, Commune und 
Populus hegt, verkauft er an sie seine sämtlichen Besitzungen 
von Petra Colice bis zur Magra und darüber hinaus, sowie 
von Godano bis zum Meere. Der Preis ist ein ganz beträcht- 
licher, 25000 L, die Katen sollen auch zu den festgesetzten 
Terminen ausbezahlt sein, 5») eine Quittung über Empfang der 
Summe liegt vor.^) Jedenfalls hat die Commune alles, was 
sie im Kriege erobert, behalten ^) und nur nachträglich Rechts- 
titel darauf erworben. Das war wohl um so nötiger, als der 
Bischof von Luni seine Ansprüche geltend machte und eine 
Einmischung des Papstes herbeiführte,«) über deren Erfolg 
übrigens nichts bekannt. 

1) S. o. S. 334 n. 4. 

«) S. die Urkunden L. J. I 1436 flf. 14. u. 24. Nov. 

») Ann. 284. *) L. J. 1 1482. 1279. 25. März. 

^) Insofern hat nur ein Scheinkauf stattgefunden, schwerlich ist vorher 
Nicolaus wieder in Besitz gelangt. Die Schiedsrichter bestimmen vor allem 
wohl, in welcher Weise die Abfindungssumme zu zahlen, und stellen die 
Form des Verkaufsinstruments fest, damit es unanfechtbar. Von Vezzano 
scheint Nicolaus nur Vs gehört zu haben, 1277. 5. Nov. erwirbt die Ck>mmnne 
von zwei domini de Vezano noch etwas über */«• Ann. 285. L. J. I 1460, 
Belege ftir die Auszahlung des Preises S. 1462 ff. 

^) Beil. 5 Nr. 23 B. IV 8 S. 53. Auszug aus einem Briefe Johanns XXL 
ohne Datum. Der Papst teilt mit, dass der Bischof von Luni sich über 
Wegnahme von Besitzungen beklagt habe. Magister Johannes de Rocha, 
den Adrian V. nach Genua gesandt (vgl. o. S. 880), habe schon deswegen 
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Es lag im Interesse der Capitane, ihren Gegnern die Stütze 
zu entziehen, welche sie an den Castellen und den von ihnen 
abhängigen Landbewohnern finden konnten, i) Die BetroflFenen 
mögen den Verlust der Güter trotz der Entschädigung schwer 
empfunden haben. Ihnen musste es wichtiger sein, die Castelle 
zurückzuerhalten,^) auch fanden die Grafen von Lavagna Anlass, 
sich über Verletzung ihrer Privilegien zu beklagen. 3) Auf- 
richtig ist eben die Versöhnung nicht gewesen, mit Misstrauen 
wird man die Heimgekehrten beobachtet haben. Es dauerte 
auch nicht gar zu lange, da beschuldigte *) man sie, Pläne zum 
Umsturz der Capitane und natürlich auch des Populus im 
Schilde zu führen. Sie wurden vorgeladen, erschienen nicht, 
sondern ver liessen die Stadt;*) darauf wurden sie für immer 

Ermahnungen an die Commune gerichtet. Später, Nov. 1278, Mnratori, 
Antiqu. £st. 1 182, stellte Bischof Heinrich von Luni zusammen, welche 
Orte seiner Kirche gehörig und von der Commune gewaltsam occupiert. 

>) Nicht unmöglich ist es, dass der Kauf Ann. 285 L. J. I 1449. 1277. 
15. Jan. des Teils ('/la) von Varazze, der Thomas marchio de Ponzono 
gehörig, auf Schwächung der Mallocelli berechnet, in deren Besitz schon 
damals das übrige gewesen sein mag, vgl. L. J. II 229 ff. 

*) Die Fieschi, Grimaldi und ihre Anhänger haben angegeben, als 
sie beim Papst über Bruch des Friedens von 1276 Klage führten, Beil. 6 
Nr. 6 B. 1 vgl. u., ihre Castelle seien ihnen nicht zur bestimmten Zeit 
zurückgegeben worden, lieber die bezüglichen Bestimmungen des Friedens 
vgl. o. S. 377. Durch den Verkauf von Seiten des Nicolaus de Flisco 
waren sie, wenigstens teilweise, hinfällig geworden. Uebrigens scheint 
es, dass gerade er sich an der Erhebung der Guelfen nicht beteiligte, 
offenbar um der Entschädigungssumme nicht verlustig zu gehen. 

•) Nach der Darstellung in ihrer Beschwerde, s. die vorige Note, 
gingen ihre Privilegien dahin, dass Ländereien, Häuser und was sie sonst 
im Gebiet der Commune Genua erwerben, so lange es in ihrem Besitz, 
frei von CoUecten und sonstigen Auflagen, auch brauchten sie keine Ab- 
gabe (malatolta) zu zahlen, wenn sie Getreide, Wein, Oel, Holz und Salz 
kauften oder verkauften. Die Capitane sollen die Abgabenfreiheit unwirksam 
gemacht haben, indem sie ein Statut erliessen, dass kein Notar ein Instrument 
über den Kauf von solchen Gegenständen ausfertigen dürfe, wenn nicht 
der Käufer auf sein Privileg für diesmal verzichte (nisi emptor hoc privi- 
legio in hac parte renunciet). Femer wurde geklagt, dass die Geldsummen 
nur teilweise ausbezahlt seien. Das kann sich nur auf Rückgabe des als 
Anleihe von der Commune erhobenen Geldes, vgl. o. S. 378 n. 1, beziehen. 

*) Ann. 285 zu 1277, ad quam intendere dicebantur. Wahr kann es 
immerhin sein. Die Zeit ist nicht näher ersichtlich. 

^) Ann. 1. c. sind die Namen nicht angegeben, nur gesagt: quam plures 
nobiles Janue illorum de Flisco et Grimaldorum progenie, et qui alias . . . 

25* 
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verbannt. ^) Andere , die der Teilnahme an ihren Absichten 
verdächtig, wurden confiniert. Von Recht und Unrecht konnte 
bei einem solchen Verfahren kaum die Rede sein, die Capitane 
besassen die Macht und wollten sich dieselbe nicht entziehen 
lassen, deswegen entfernten sie alle, vor denen sie Besorgnis 
hegten, aus der Stadt, ohne jedoch Grausamkeiten gegen sie 
zu verttben. ^) 

Im Jahre 1272 fanden die verbannten Guelfen an Karl 
einen Schutzpatron, jetzt hütete sich der König, einen Krieg 
wieder zu entzünden, den er eben erst mit Mühe beendet 
Verpflichtungen für seine ehemaligen Freunde hatte er im 
Friedensschluss nicht übernommen, so mnssten diese sich nach 
anderer Hülfe umsehen. Solche zu finden mag schwer gewesen 
sein, die Guelfen gewannen keine mächtigeren Bundesgenossen 
als einige rauflustige Markgrafen Malaspina.*) Mit deren Unter- 

restitoti extiterant, et quidam aUi nobUes. Genannt sind als Beschwerde 
beim Papst führend BeU. 5 Nr. 6 B. 1 Albertus, Fredericus, Emannel de 
Flisco, die Grimaldi und ihre Anhänger. 1278. 16. Dec. Beil. 3 Nr. 27 f. 42 
erscheint ein Cnrator der Güter des Luchetus de Grimaldo. Dieselben 
werden also wieder mit Beschlag belegt sein, vgl. o. S. 295 n. Dagegen 
heisst es von GuUlielmos de Grimaldo qa. Antonü 1279. 6. Mai. Beil. 3 
Nr. 1 f. 133 r. de Janua se absentavit sive absentasse dicitur propter mole[mJ 
creditorum. Er erhält von seinen Gläubigem Erlaubnis, nach Genua zurück- 
zukehren. 1279 findet sich Enricus de Grimaldis in Handelsgeschäften zu 
Lajazzo thätig, Arch. Or. Lat. I 497 ff., ebenso Benedictus Halocellus ibid. 
Da sie im genuesischen Quartier sich aufhalten, haben sie schwerlich zu 
den Verbannten gehOrt. 

Ann. 285. banne fuerunt adscripti perpetuo, gemeint ist jedenfalls 
der unlösliche Bann. 

') Ueber solche ist auch nicht geklagt worden, doch sollen auch 
einige Guelfen eingekerkert worden sein, wovon Ann. 285 nicht die Rede. 
Beil. 5 Nr. 6 B. 1 . quosdam ex ipsis nobilibus banno snpposnerunt perpetuo, 
alios certis confiniis deputaverunt, que excedere non auderent, nee non 
aliqpos carceri mandparunt 

") Ann. 285. Murmel Malasplna et fratres, filii qu. Conrad! marchionis 
Malaspine. Die in Betracht kommenden sind L. J. 1 1466 

Conradus isTst 



Manfredus Murmel Albertus Fredericus 

lS78t 



Thomas Conradus Opecinus 
Conradus hat 1209 der Commune Treue geschworen L. J. I 544, nach 
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BttttzuDg gelang es, ein nicht unbeträchtliches Heer zusammen- 
zubringen, von ihren Besitzungen aus geschah der Einfall in 
das genuesische Gebiet. Am 26. März, gegen Abend, drangen 
die Schaaren in den Burgus von Chiavari, dort richteten sie 
viel Schaden an und hausten ziemlich gewaltsam. 

In Genua scheint man weniger erschrocken als erstaunt 
gewesen zu sein,^) dass die Malaspina einen Kampf aufzunehmen 
wagten, der dem König von Sicilien missglückt. Die Capitane 
handelten mit gewohnter Thatkraft. Wahrscheinlich erliessen 
sie sofort ein allgemeines Aufgebot, ihm voran zog Obertus 
Aurie nach Recco, von ansehnlichem Gefolge und vielen Rittern 
und Fussvolk begleitet. 2) Schnell wurden auch vier Galeeren 
armiert, die nach Chiavari ruderten 5) und den Ort von der 
Seeseite blockierten. Die Absicht mag bestanden haben, zwischen 
Gebirge und Meer die Eindringlinge zu fangen. Es werden 
Leute abgesandt, um die Strasse, auf der sie gekommen, sowie 
die andern Pässe zu versperren. Am 28. März ist der Capitan 
zum Angriff bereit. Die Feinde warten ihn nicht ab, auf einem 
unbewachten Wege ziehen sie sich in das Thal der Trebia 
zurttck, wo ihr Heer auseinandergeht.*) Ungehindert rückte 
Obertus Aurie in Chiavari ein. Wenn die Guelfen gehofft 
haben mochten, hier festen Fuss fassen zu können, so war das 
ein Irrtum. Blieb aber ihre Verbindung mit den Markgrafen 
bestehen, dann Hessen sich leicht solche Versuche wiederholen. 
Das einfachste Mittel, dies zu hindern, war, den Malaspina 
anderweitig Beschäftigung zu geben. 

Nach einigem Aufenthalt in dem wiedergewonnenen Orte 



Ann. L c. waren seine Sühne comonis Janue feudatarii et vassalii, Thomas 
verkaufte 1277. 16. April L. J. I 1455 Ovada etc. an die Commune, vgl o. 
S. 343 n. 2. Er scheint an dem Verhalten seiner Verwandten nicht beteiligt, 

8. L. J. I 1465. 

*) Ann. 286. quo audito mirati sunt universi. Das Castell von Chia- 
vari, vgl. Ann. 94, ist jedenfalls nicht genommen worden, nur der burgos, 
der aber ummauert, L. J. I 534. Die Angreifer kamen unzweifelhaft ans 
dem Innern, nicht die Küste entkng. 

») Ann. 286. lieber das Vorausziehen des Heerführers vgl. Verf. 

Gen. S. 57. 

») Ann. 1. c. Die Interpunktion gehört hinter remigio. 

*) Ann. 1. c. Ann. Plac. 569. Dagegen setzt Guido de Corv. 687 den 
ganzen Vorfall später, erst am S. April habe Morroellus den Zug begonnen. 



390 Drittes Buch. Siebentes Capftel. 

eilte der Capitan an die östliche Grenze des Gebiets der Com- 
mune, wo der Krieg i, J. 1273 sich abgespielt hatt«. Nicht 
weit von dem damals genommenen Yezzano und es bedrohend 
lag Areola, die beste Burg des Muruel und seiner Brüder. 
Ihr sollte der Angriff gelten, doch muss es nicht ganz leicht 
gewesen sein, sie zu erobern. Mit grosser Umsicht wurde die 
Belagerung vorhereitet. Obertus verweilte nur wenige Tage 
in der Gegend. Nachdem er Manuel de Nigro zum Viear er- 
nannt, kehrte er heim. Sein Gutachten wird die thatkräfdge 
Fortsetzung des Krieges bewirkt haben. Das ganze Volk ist 
dafür. Nach Beschluss des Consils warb man wie 1273 Sold- 
ritter in Pavia. Als diese angekommen, erhalten sie den Befehl, 
zu den Truppen des Vicars zu stossen. Das Land um Areola 
wird nunmehr völlig verheert, auch andere Besitzungen der 
Malaspina jenseits der Magra verwüstete das Heer auf Streif- 
ztigen. Zugleich gelingt es auch an einer anderen Stelle, den 
Feinden Schwierigkeiten zu bereiten. Zwei Angehörige des 
markgräflichen Geschlechts, Albertus und Franciscus, denen 
Muruel und seine Brüder ihre Besitzungen geraubt erschienen 
in Genua. Bereitwillig wird ihnen Unterstützung durch Truppen 
und Geld gewährt, so konnten sie die Thäler der Trebia und 
Borberia durch Plünderung heimsuchen. 

Die Malaspina hatten genug. Grössere Opfer wollten und 
konnten sie nicht für die Verbannten bringen. Durch Ver- 
mittlung von Freunden *) erlangte ein Bruder des Muruel, Man- 
fredus, freies Geleit in die Stadt und brachte mit vieler Mühe 
ein Abkommen zu Stande. Die Bedingungen lassen an Härte 
nichts zu wünschen übrig. *) Manfred erneuerte den Vassallen- 
eid an die Commune, versprach die herrschende Staatsfonn 
gegen jedermann zu verteidigen,^) ausgenommen die römische 
Curie und den Kaiser. In dem Gebiet der Markgrafen sollen 
die Verbannten nicht mehr aufgenommen w^erden, auf Sehaden- 
ersatz wird Verzicht geleistet, die Gefangenen sind frei zu 
lassen. Mit diesen fast selbstverständlichen Bestimmungen be- 
gnügten sich die Capitane nicht. Es reichte nicht aus, das 

>) Ann. l. c. Intervenientibus itaqae dictorum marchionum amicis. 
«) Ann. 286 f. L. J. I UG6. 1278. 26- Juni. 

') L. J. I 1467. manutcnere et defendere honorem et statam ipsonim 
.dd. potestatis et capitaneorum et comunis et popnli Januensis. 
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BttndnlB der Gnelfen mit den Malaspina zu. zersprengen. Letztere 
mnssten auch einen Denkzettel erhalten, damit sie nicht wieder 
ähnliches wagten. Die Abtretung des Castells Areola bildete 
eine Bedingung des Friedens,^) allerdings wird dafür eine 
Entschädigung von 7000 '1. bezahlt, nichtsdestoweniger soll be- 
sonders Muruel den Verlust recht schmerzlich empfunden haben.*) 
Ausserdem mussten an Markgraf Albertus alle seine Besitzungen 
zurückgegeben und auf die Ansprüche an die des Francischus 
V^zicht geleistet werden, wofür Genua 1000 1. versprach. Nur 
so erreichten die Malaspina Wiederaufnahme in die Gunst der 
Commune. 

Die zugesagten Geldsummen sind pünktlich erstattet wor- 
den, 3) auch hat unzweifelhaft die Uebergabe von Areola statt 
gefunden.*) Die Verpflichtungen gegen Albertus und Francischus 
umging Muruel durch eine Hinterlist, der die Annalen ihre 
Bewunderung^) nicht versagen, weil sie so ausserordentlich 
geschickt ausgesonnen. Immerhin waren die Verbannten der 
Hoffnung beraubt, durch Krieg die Capitane bedrängen zu 
können. Nirgends bot sich Aussicht zur Erneuerung des oft 
fehlgeschlagenen Versuchs einer Festsetzung im genuesischen 
Gebiet. Da scheinen sie sich an den Papst gewandt zu haben, 

*) Die Form ist die einbs Verkaufs, darUber ist eine besondere Urk. 
vom selben Datum ausgestellt L. J. I 1469, bestätigt wird sie 28. Juni von 
Thomas und Opecinus ibid. S. 1471. Manfredus hatte zugleich im Namen 
seiner Brüder und Neffen abgeschlossen, diese sollen binnen 20 Tagen den 
Frieden ratificieren, ausser Konrad, der 6 Monate Zeit hat, weilerauf Sardinien. 
Entsprechende ürkk. von Muruel und Albertus liegen nicht vor. Konrad 
(nebst Opecinus) hat 1279. 14. Mai den Verkauf von Ovada etc. bestätigt 
L. J. 1 1490, und am 23. Mai den von Areola ibid. 1491. 

^) Ann. 287. qnod quidem amarum fuit et triste Murrueli predicto. 

•) Quittungen L. J. I 1473. 28. Juni von Manfred über die 1000 1., 
S. 1476 27. Sept. wiederholt von Thomas, die Urk. ist aufTälligerweise 
wörtlich übereinstimmend S. 1477 am 28. Sept. nochmals ausgefertigt worden. 
Die 1000 1. wurden wirklich am 27. Sept. baar bezahlt, wie der Beleg aus 
den Rechnungsbtichem L. J. I 1478 f. ergiebt, ebenso am 14. Juli 3000 1. 
L. J. I 1479, die Urk. darüber S. 1473. Für den Rest des Preises für ArcoLi 
haben acht Genuesen gebürgt, sie zahlten je 500 1. an Kaufleute aus Lucca, 
diese versprachen Auszahlung an Manfred. Ausserdem gingen die Zahlungen 
an Thomas für Ovada fort L. J. 1 1474. 1278. 27. Sept. 2000 1., ebensoviel 
1279. 14. Mai S. 1489 an Konrad für Thomas. 

«) 1285 Ann. 311 ist es im Besitz Genuas. 

^) Ann. 287. fraudem excogitavit mirabiliter. 
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der ja die Gewähr für Beobachtung des Friedens von 1276 
ttbernonamen. Vor Nicolaiis III. klagten sie über Bruch des- 
selben.-) Auffalligerweise fanden sie ziemliches Entgegenkommen 
bei ihm. Der Grund wird weniger in seiner allgemeinen Politik 
zu suchen sein, als in den einflussreichen Verbindungen der 
Grafen von Lavagna bei der Curie. Bischof Rudolf von Forli 
wurde beauftragt, die Beschwerden zu untersuchen. Sollte 
es sich herausstellen, dass sie gerechtfertigt, dann hat er zu 
erklären, dass Capitane und Consiliarii der Exconmiunication 
verfallen sind, bleiben sie noch einen Monat länger hartnäckig, 
so ist die Sentenz nach Gutdttnken zu verschärfen. Der Dele- 
gierte darf ausserhalb Genuas das Urteil fällen, wenn sein Auf- 
enthalt und Verfahren dortselbst Hindernisse findet. ^) Weniger 
scharf mag der Brief an die Commune gelautet haben, 3) doch 
lässt sich nicht verkennen, dass Nicolaus UI. kein Freund der 
Capitane. 

Der Bischof erschien in Genua, Procuratoren der Verbannten 
reichten vor ihm die Klageschrift ein, der Sindicus der Commune 
suchte Ausflüchte und weigerte sich, die Aufstellungen der 
Gegner zu beantworten.*) Diese können zuverlässigen juristischen 
Beirat nicht erhalten, wie sie eidlich versichern und dem Dele- 
gierten bekannt. Deswegen erachtet er die Stadt nicht als 
geeigneten Ort für Fortführung des Processes, sondern verlegt 
dieselbe nach Piacenza. Beide Parteien erhalten den Befehl, 
hier vor ihm zu erscheinen. ^) Die Vertreter der Kläger folgten, 
der genuesische Sindicus kam nicht zu dem festgesetzten Termin, 
und ebensowenig als derselbe verlängert. Der Forderung der 
Kläger, auch in Abwesenheit der beklagten Partei die Beweise 
für ihre Aufstellungen entgegenzunehmen, entsprach der päpst- 

Ann. 291 f. 

*) Ann. 292. Beü. 5 Nr. 6 B 1. Excerpt des Briefes Posse S. 76. 
1278. 13. Aug., vgl. Rayn. 1278, 77. Kaltenbrunner S. 138. 

^) Posse 1. c. kiudat Januensium fidelitatem erga Romanam ecclesiam, 
vgl. dagegen Kaltenbrunner S. 137. Die Frist eines Monats für Genug- 
thunng ist sehr kurz, lieber die Thätigkeit des Kardinals Gerard in dieser 
Angelegenheit ist nichts bekannt, vgl. Kaltenbrunner S. 139. 

*) Beil. 5 Nr. 6 B. 1 . (sindicus) variis cavillationibus et sublerfugiis 
f ugam querens maliciose huiusmodi petitioni minus debite respondere recusavit 

*) Ibid. Ann. 292 ist nicht gesagt, weswegen der Bischof nach Pia- 
cenza ging. 
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liehe Delegierte schliesslich. Nachdem Zeugen verhört und 
Urkunden vorgelegt, erklärte er, dass die Verletzung des Friedens 
durch Podesta, Capitane, Anzianen und Consiliarii bewiesen 
und diese deswegen der Excommunieation verfallen, die er 
zugleich über sie ausspricht. Leisten sie nicht binnen eines 
Monats Genugthuung, so wird er das Urteil verschärfen J) 
Hierzu schreitet er wirklich am 27. Februar 1279 durch Ver- 
hängung des Interdicts ttber Stadt und Gebiet, unter Androhung 
weiterer Strafen für den Fall fortdauernden Ungehorsams. 2) 
Dem Bischof von Savona giebt er Kunde von seinem Vorgehen 
und schreibt ihm vor, in seiner Diöcese feierlich alle Sonn- 
und Festtage das Interdict verkünden zu lassen, sonst trifft 
ihn selbst der Bann, auch soll er binnen acht Tagen dem Erz- 
bischof von Genua den Inhalt des gegenwärtigen Briefes mit- 
teilen. 3) Am 10. April setzte er den Process selbst fort. Bei 
Strafe der Excommunieation wird allen Getreuen Christi jeder 
Verkehr mit den Genuesen verboten, bis die Commune in den 
Schoos der Kirche zurückkehrt. Der Commune selbst befiehlt 
er bei Busse von 20000 Mark Silber binnen eines Monats ihre 
Hartnäckigkeit aufzugeben und den Frieden in allen Stücken 
zu beobachten, sonst wird er noch strenger gegen sie vorgehen.*) 
Ein solches Verfahren macht es begreiflich, dass die 
Annalen dem Bischof von Forli Parteilichkeit vorwerfen.^) Die 
Capitane haben beim römischen Stuhle gegen seinen Ausspruch 
Appellation eingelegt, «) Nicolaus 111. übertrug die Sache dem 
Kardinal Jacobus.^) Diesem reichte der Vertreter Genuas**) 
eine Klageschrift ein, in der er behauptete, dass der Bischof 
von Forli, ohne die Einreden des Sindicus der Commune anzu- 
hören, nach Piacenza gegangen und ihr dort einen Termin 



*) Beil. 5 Nr. 6 6. 1. Das Datum ist: Actum Placentie in choro 
maioris ecclesie Placentiiie a. d. 127S ind. 6 dio Jovis 21 mensis Decembris. 
Indessen ist der 21. Mittwoch. Nach Ann. 292 wäre schon im Nov. 1278 
das Interdict verhängt worden. 

«) Beü. 5 Nr. 6 B. 2 f. 25 r. Excerpt. 

») Ibid. f. 26. 28. Febr. Excerpt. *) Ibid. ») Ann. 292. 

') Beil. 5 Nr. 6 B. 2 f 26 r. Gesandte sind: Caccianemicus Barca 
iurisperitos, Jacobns Spinula und Simon de Monleone. 

'} Ibid. S. Marie in Gosmedin diacono cardinali. 

*^) Ibid. Benedictus de Gnardia procurator substitutus a dictis syndicis 
(sc. Janue), der Zeitpunkt ist nicht ersichtlich. 
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angesetzt. Das sei gegen die päpstlichen Privilegien, kraft 
deren Genuesen von niemandem gezwnngen werden könnten 
ausserhalb Stadt und Gebiet vor Gericht sich zu stellen, des- 
halb habe man die Fristen verstreichen lassen. Vom Bischof 
sei ohne Rttcksieht auf die eingelegte Appellation die Sentenz 
gefällt worden.') Der Abgesandte der Fiesco und ihrer An- 
hänger widersprach. Schliesslich berief der Papst die Parteien 
vor sich. Nachdem ihm die Grttnde fttr und wider die Recht- 
mässigkeit des von seinem Delegierten eingeschlagenen Ver- 
fahrens vorgetragen, beauftragte er den Kardinal, die Ent- 
scheidung zu fällen. Sie ist für Genua ungünstig: Der Fortgang 
des Processes habe durch die eingelegte Appellation nicht 
gehemmt werden können. ^) Somit hat das Interdict Gültigkeit 
erlangt. Der Papst bestätigte den Spruch des Kardinals am 
28. Jan. 1280. ^) Der Erzbischof von Genua, der in Rom geweilt 
haben mnss, übersandte dem Klerus seiner Diöcese später eine 
beglaubigte Abschrift der Urkunde.*) 

So lange Nicolaus III. lebte, wurde das Interdict streng 
beobachtet, von dessen Nachfolger mochte die Commune eine 
Erleichterung hoffen. Bald nach der Wahl schickte sie Gesandte 
an ihn.*) Was diese ausgerichtet, verschweigt der Annalist. 
Um so ausführlicher spricht er von dem glücklichen Funde, 
durch den die Folgen der Bannung beseitigt wurden. Er selbst 
hat nämlich eines Tages ®) im Archiv '*) ein Privileg Innocenz IV. 



^) Ibid. Damaoh ist die Darstelluog Ann. 292 nicht genau. Nach 
Piacenza hat die Commune wohl überhaupt keinen Vertreter geschickt. 
Mit der Berufung auf die PrivUegien ist wohl gleich die Appellation an 
den Papst verbunden gewesen. In der Urk. ist nur allgemein von Privi- 
legien die Rede, nicht speciell von dem Alexanders IV. (L. J. I 1222). 
Der Vertreter (procurator) der Verbannten an der Curie ist Alexander de 
Bergamo, in Genua und Piacenza waren es andere. 

«) Ibid. Das Datum ist 28. Nov. 1279. 

3) Ibid. f. 29 r. 5 Kai. Febr. pont. a. 3. Excerpt. 

*) Ibid. lü. April 1280. Excerpt. ») Ann. 291. 

^) Ann. 292. die Martis sancto 2 Aprilis, 1281 ist der 2. April Mittwoch. 

^) Ibid. in sacristia vgl. Verf. Gen. S. 56. Es ist mindestens auflallend, 
dass man dies Privileg, s. L. J. I 1034, nicht gleich bei der Hand gehabt 
hat. Entweder herrschte im Archiv bodenlose Unordnung, oder man könnte 
den Verdacht fassen, dass die Urkunde eigens zu dem Zwecke gefabcht 
Hiergegen spricht aber der Umstand, dass sie thatsächlich im Register 
Innocenz IV. (ed. Berger II 18) eingetragen. 
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entdeckt, das ausdrücklich besagte: Genua darf von keinem 
päpstlichen Delegierten dem Interdict unterworfen werden, 
ohne besondere Erlaubnis des Papstes. Das gewährte eine 
Möglichkeit, die Rechtskraft des Bannspruchs von neuem in 
Zweifel zu ziehen. Das natürlichste wäre doch wohl gewesen, 
abermals zu appellieren. Statt dessen wird eine grosse Ver- 
sammlung von Rechtskundigen berufen ; teil nehmen der ganze 
Clerus der Stadt, die Dominikaner und Minoriten^ das CoUeg 
der Judices sowie viele andere. Zwei Tage berieten sie. Ihr 
Gutachten fiel dahin aus: das Vorgehen des Bischofs von Forli 
sei dem Privileg zuwider gewesen, und deswegen brauche man 
das Interdict nicht zu beobachten. Demnach wurde fortan der 
Gottesdienst wieder öffentlich gehalten. >) Auffallend ist nur, 
dass Martin IV. keinen Einspruch erhob. Vielleicht hatte man 
sich vorher von seinem Wohlwollen überzeugt, 2) auch mögen 
die Gründe, welche zur Verhängung des Interdiets geführt, 
allmählich weggefallen sein. Die Confinierten durften heim- 
kehren, 3) zu den Grafen von Lavagna scheint ein besseres 
Verhältnis hergestellt zu sein,<) ihnen wie anch den anderen 
Verbannten wurde wohl unter der Hand die Rückkehr erlaubt.*) 
Umtriebe gegen die Capitane haben so bald nicht wieder 
stattgefunden, deren Stellung konnte als völlig gesichert gelten. 
Viel hat zu ihren Erfolgen unstreitig die gemässigte Art bei- 
getragen, in der sie von ihrer Macht Gebrauch machten. Das 

») Ann. 292. 

2) Ann. 291. Martinus IV. ... qai comune Janue pnro corde düexit. 

3) Ann. 285. Da dieser Teil der Annalen spätestens 1280 s. S. 288 
geschrieben, müssen sie damals schon wieder in Genua gewesen sein. 

*) Albertus scheint gegen Ende des Jahres 1279 gestorben zu sein. 
In seinem Palast zu Genua behielt der Capitan Spinula furtdanernd Wohnung 
(vgl. 0. S. 295 n.) s. L. J. I 1605, 1279. 23. Sept. gegen L. J. I. 1509, 1279. 
11. Dec. Fredericns de F. schliesst 1282. 25. Aug. mit mehreren magistri 
antelami einen Vertrag über Bau eines Hauses für ihn in Genua Beil. 5 
Nr. 6 B. 1. 1280. 9. Juli hat König Rudolf I. fUr Jacobus und Nicolaus, 
Grafen von Lavagna, die Privilegien Friedrichs I. und Friedrichs II. be- 
stätigt, Winkelmann, Acta imperii II 102, was mit den engen Beziehungen 
der Fiesco zu Rudolf I. zusammenhängen wird, vgl. Redlich, Wiener 
Briefs. S. 158, 168 f., 171 f., 181 f. 

^) 1288, Ann. S23, müssen auch die Grimaldi wieder in Genua gewesen 
sein, an der Verschwörung, die am 1. Jan. 1289 ausbricht, sind sie alle 
beteiligt. 
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Wesen derselben liessen sie sich nicht beschränken. Von ihrer 
Entscheidung hing schliesslich alles ab. Sie stehen an der 
Spitze der zum Siege gelangten Ghibellinen, in Uebereinstimmnng 
mit ihren Geschlechts- und Parteigenossen führen sie die Re- 
giemng der Commune. *) Dies hinderte nicht, dass die Capitane 
stets verfassungsgemässe Formen beobachten.^) Der Anzianenrat 
wurde regelmässig befragt, das Consil häufig. 

Seit 1274 ist auch wieder ein Podesta vorhanden, in den 
Urkunden steht sein Namen vor dem der Capitane,') wenn er 
überhaupt beteiligt. Dass es der Wunsch des Populus war, 
das Amt wiederhergestellt zu sehen, berichten die Annalen.^) 
Die Absicht war schwerlich, ein Gegengewicht zur Stellang 
der Capitane zu bilden. Ganz im Widerspruch mit dem bis- 
herigen Gebrauche blieb der neue Podesta drei Jahre hinter- 
einander im Amte.^) Er war vorher Judex der Capitane gewesen, 



1) Vgl. besonders Ann. 286. Als es sich darom handelt, ob Msnfredus 
Malaspina freies Geleit erhalten soll, fragen die Capitane ihre Freunde um 
Rat (capitanei consuluerunt amicos), dann hulen sie die Zustimmung des 
Cunsils ein (et consensu super hoc requisiti eunsilii). 

') Besonders auffallend zeigt sich dies in den Urkunden über Er- 
laubnis zu Repressalien. Die von 1273 s. o S. 341 n. 1 gegen die Mark- 
grafen von Bosco sind einfach von Capitanen und Anzianen bewilligt, 
anders gegen Tortona. Hier ist gesagt, dass das zu erlassende Urteil (laus) 
den Statuten entsprechend (secundum statuta comunis Janue) erst einer 
Kommission von acht Mitgliedern vorgelegt (uni per compagnam cum 
quibus fnit d. Guido de Bonate nnus ex indicibus capitaneorom). Sie 
hätten geraten, dass es den Anzianen vorzulegen und nach deren Beschlüsse 
zu verfahren, dies sei geschehen. Die Anzianen stimmten ab (ad lapillos 
albos et uigros). Die Mehrzahl sei für Bewilligung gewesen (cum lapilli 
albi fuerint omnes exceptis quinque, qui fuerunt tantiun nigri). So ist 
das Urteil unter Beobachtung der von den Statuten vorgeschriebenen 
Formen erlassen (servata . . . forma capitulorum Janue). Ganz ähnliche 
Formen sind bei den Repressalien 1276, s. o. S. 383 n. 4, beobachtet, nur 
ist hier bei den acht zweimal ein Judex des Podesta, einmal sind auch 
noch zwei andere Judices dabei. Die Capitane haben das Recht, die 
Repressalien zu bewilligen. An sie wendet sich der eine Kläger Beil. 3 
Nr. 27 f. 46. tamquam ad defensores et patres civium Janue . . . petens per 
eos indempnitati sue pro[videri] debere. In der Ausübung ihres Amtes 
binden sie sich an die Statuten, wiewohl sie das Recht haben, sieh Über 
dieselben hinwegzusetzen vgl. o. S. 267. 

») Schon 1274. 18. Juli Beil. 1 Nr. 5 f. 253 r. L. J. passim. 

*) S. 2S0, vgl. o. S. 862 n. 3. 

*) 1274—1276. Ann. 280, 282 f. 
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von seinem Nachfolger wird ansdrücklieh berichtet, dass er 
unter ihnen stand. Jedenfalls waren beide, wie ihr Vorgänger 
i. J. 1271, verpflichtet deren Anordnungen Folge zu leisten.*) 
Fast alle Urkunden, in denen der Podesta allein handelt, 
betreffen gerichtliche Angelegenheiten. 2). Nach 1274 sind wohl 
noch Milites der Capitane nachweisbar, 3) nicht aber Judices,^) 
die Podestas haben Judices im Gefolge, jedoch keine Milites.^) 
Dies alles weist darauf hin, dass ihre Befugnisse andere sind 
als früher. Der Titel ist geblieben, •) vielleicht wurden nicht 
einmal die Bestimmungen der Statuten wesentlich verändert 
Thatsächlich hat sich jedenfalls das Verhältnis zwischen den 
beiden Gewalten so gestaltet, dass die Capitane die Verwaltung 
der Commune führten, der Podesta mit seinen Judices die 
Gerichtsbarkeit ausübte, soweit sie nicht den Consules pro 
placitis zuständig. 

An eine principielle Trennung von Verwaltung und Recht- 
sprechung ist nicht zu denken. Die Capitane behielten ihre 
jurisdictionelle Befugnis, sie konnten jederzeit in das Verfahren 
des Podesta eingreifen.'') Umgekehrt heisst es von diesem, 
dass er zusammen mit jenen die Commune regierte.^) Dem 

») Ann. 284 f. vgl. 0. S. 282. 

') Solche finden sich besonders Beil. 3 Nr. 27. Urteilssprüche, Be- 
sitzeinweisungen aaf Grund erfolgter Execution etc. 

>) Vgl. 0. S. 336 n. 1. Beil. 3 Nr. 27 f. 48. 1276. 28. Jan. f. 47 31. Jan. 
Arcberins Vacha, derselbe noch als Zenge beim Befehl zur Beglaubigung 
einer Abschrift durch den Podesta Enricus Petia und die Capitane Obertus 
Spinula und Conradus Aurie (also Ende 1285 oder 1286) Beil. 2 Nr. 9. 

*) Vgl. o. S. 283 n. 1. Dass 1274. 25. Febr. Arch. Or. Lat. I 451 von 
einem Spruch des genuesischen Consuls zu Lajazzo in Kleinarmenien ad 
dd. capitaneos comunis Januensium et eorum iudices appeliert wird, beweist 
nichts dagegen. Die Veränderung mochte dort noch nicht bekannt sein. 
Der Consul lasst nur Appellation ad dd. capitaneos comunis et populi 
Janne gelten. 

") Auch zur Zeit Buccanigras sind solche nicht nachweisbar, das 
könnte Zufall sein. Zwischen 1262 und 1270 sind Milites fast zu jedem 
Jahre nachzuweisen. 1268 Atti XVII 236, 1264 Ann. 246, 1265 Ann. 250, 
1266 Ann. 255, 1267 Ann. 259, 1269 Ann. 264. Der 1270 gewählte Podesta 
sollte zwei mitbringen, Beil. 2 Nr. 86 b. 

«) L. J. I 1465. Janue civitatis pOtestas etc. 

^) Für die Eriminalgerichtsbarkeit ist das 1288 geändert Ann. 319. 

^) Ann. 290. anno domini 1280 d. Cavalcabos de Medicis civis Papien- 
sia iurisperitos regimen civitatis Janue exercoit, predictis capitaneis cum 
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entspricht es, wenn er an Friedensschlttssen, Verträgen, *) Er- 
nennung von Sindici, ^) Belehnungen ^) und ähnliehen Geschäften 
teil nimmt, die Briefe nennen ihn in der Adresse.*) Von der 
Exeommunication wird er persönlich so gut betroffen wie die 
Capitane.*) Ueberhaupt, wo die Commune als ganzes Ver- 
pflichtungen eingeht oder in ihrem Namen Handlungen geschehen, 
ist auch der Podesta als ihr Vorstand dabei. Schon als er 
dies noch allein war, durfte man daraus nicht auf eigentlich 
selbständige Handlungen desselben schliessen. An die Statuten 
gebunden, folgte er dem massgebenden Rat, den das Consil 
erteilte. Dass er jetzt neben den Capitanen entscheidenden 
Einfluss auf den Gang der Geschäfte ttbte, ist noch viel weniger 
anzunehmen. Bei der ebenso gewandten als hinterhaltigen 
Politik des eigenen Interesses, die sie führten, konnten sie 
kaum einen Mitwisser, geschweige denn einen Fremden als 
gleichberechtigten Teilnehmer gebrauchen. Früher war der 
Podesta das Executivorgan für die Beschlüsse des Consils 
gewesen, nötig ist ein solches nicht mehr, da die Capitane allein 
ihren Willen in die That umzusetzen im Stande. Die Teilnahme 
des Podesta an den Regierungshandlungen hat daher kaum 
eine andere als formale Bedeutung,^) ebensowenig wie das 



eudem regentibus. Auf das cum, vgl. dagegen Ann. 285, ist nicht viel 
Gewicht zu legen, da hier ein neuer Annalist einsetzt. Zu der Annahme, 
dass die Stellung des Podesta den Capitanen gegenüber gerade 12S0 eine 
freiere geworden, liegt kein Grund vor. In den Urkunden wird vor und 
nach 1280 der Podesta stets an erster Stelle genannt, wenn er überhaupt 
beteiligt. 

Beil. 1 Nr. 2 f. 45. L. J. I 1466 etc. 

«) L. J. I 1437 etc. ») L. J. II 59. 

*) So die des Papstes Hayn. 1276. 16 an potestati, capitaneis, antiants, 
consllio et comuni Januen., L. J. I 1428 nur potestati, capitaneis et comuni 
Jan., die Briefe des griechischen Kaisers Atti XVII 236, 239 etc. 

6) Beil. 2 Nr. G B. 1. 1278, dagegen 1274 Reg. Greg. X. S. 208, 205 ist 
nur von Capitanen, Consil und Commune die Bede, das liegt wohl weniger 
daran, dass die päpstliche Kanzlei nicht so genau von den Verfassungs- 
veränderungen in Genua unterrichtet sein konnte, als weil sie sich an ihr 
vorliegende Urkunden angeschlossen haben wird. Das Bündnis mit Pavia 
ist geschlossen, als es in Genua keinen Podesta gab. Später, Campi II 465, 
sind die Ausdrücke so eingerichtet, dass der Podesta mit betroffen. 

^) Oft genug fehlt er auch gänzlich. Angelegenheiten des Gebietes 
scheinen Capitane und Anzianen fortdauernd allein erledigt zu haben, au 



Die AuBfUhrung des Friedens. 399 

Consil wird er je gewagt haben, den Capitanen zu wider- 
sprechen. Diese hatten es jedenfalls wohl auch in der Hand, 
die Wahl stets anf eine ihnen genehme Persönlichkeit zu lenken. 
Trotzdem war es keineswegs zwecklos, dass [das Amt 
wieder besetzt wurde. Ihre ganze Gewalt allein zu üben muss 
den Capitanen wegen der übergrossen Geschäftslast einfach 
materiell unmöglich gewesen sein. In der Rechtsprechung 
liessen sie sich durch ihre Judices vertreten. Dass einer der- 
selben dann zum Podesta erhoben wird, deutet darauf hin, wie 
dieser Vorgang aufzufassen. Der neue Titel giebt Simon Bonoaldi 
nur scheinbar grössere Selbständigkeit gegen seine Vorgesetzten, 
verleiht ihm aber grössere Autorität über die Untergebenen. 
Zweifel an der Unparteilichkeit einheimischer Richter hatte 
vorlängst zur Besetzung der Gerichtshöfe mit Auswärtigen 
geführt. >) Die Judices des Capitane sind ganz von ihnen 
abhängig, der Podesta ist von sich aus zur Beobachtung der 
Statuten verpflichtet. Sein Spruch bot bessere Bürgschaft für 
sachgemässe Entscheidung. Bei den Capitanen konnte man 
immer argwöhnen, dass sie aus politischen Rücksichten der 
Gerechtigkeit nicht freien Lauf liessen. Dass mag der Grund 
sein, weswegen der Populus die Einsetzung eines besonderen 
Podesta verlangte. Die Capitane konnten dieselbe nicht ver- 
weigern, das Misstrauen, welches ihre Herrschaft erregte, wurde 
so vermindert. Ueber Angelegenheiten, die für sie auch nur 
irgendwie wichtig, behielten sie doch die massgebende Ent- 
scheidung sich vor, die Last der formalen Geschäftserledignng 
konnten sie nun dem nominellen Mitregenten übertragen.^) Dieser 

die BestätigoDg der Privüegien von Lerici L. J. II 39, die Käufe L. J. 1 ] 460, 
L. J. II 77, während bei den wichtigeren L. J. 1 1436 ff. Podesta nnd Consil 
beteüigt 

^) Die Besetzung der Gerichtsconsulate mit einheimischen Juristen, 
vgl. Verf. Gen. S. 50, hat schon 1257 nicht mehr stattgefunden, Atti XVIII 
435. Weiterhin sind nur noch Auswärtige als Consules pro placitis nach- 
weisbar, Ann. 250 etc. 

*) Wie das geschah, zeigen besonders die anf Erledigung eines 
Zwischenfalls mit Venedig bezüglichen Acten. Die massgebende Ent- 
scheidung über Schadenersatz ist durch die summa consilii gegeben (in 
Beil. 2 Nr. 32 erwähnt). Die Erklärungen an die venezianischen Gesandten 
giebt der Podesta ab. Er führte den Process gegen die Schuldigen, indem 
er Zeugen verhören liess (Beil. 2 Nr. 35). Auf seinen Befehl wird die 
Forestation gegen sie verkündigt (Beil. 2 Nr. 30: Hec sunt forestationes et 
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behielt die Befugnis, an der gesamten Verwaltang sieh zn 
beteiligen, Gebranch davon konnte er nnr in soweit machen, 
als es ihm die Capitane gestatteten. So erklärt sieh die schein- 
bare Trennung des Gerichtswesens von der eigentlichen Ver- 
waltung sehr einfach. In jenem waren Angelegenheiten zu 
erledigen, die viel Zeit erforderten und politischer Wichtigkeit 
völlig entbehrten. Solche durften getrost dem Podesta und 
seinen Jndices überlassen werden. Die Rechtsprechung erhielt 
ein unparteiischeres Ansehen, wenn sie von Auswärtigen voll- 
zogen. Missliebige Massnahmen konnten die Machthaber jederzeit 
verhindern, in Wirklichkeit blieben der Podesta und seine 
Jndices nicht minder von ihnen abhängig als vorher ihre eigenen 
Jndices, durch die Veränderung der Form wird in der Sache 
sehr wenig geändert, i) Immerhin mochte eine gewisse Ver- 
besserung der Rechtspflege die Folge sein. Ihre Strenge gegen 
Uebelthäter ohne Ansehen der Person weiss der Annalist nicht 
genug zu rflhmen, sie soll auch im Ausland Bewunderung 
erregt haben. ^) Das Lob gebtthrt freilich nicht allein dem 
Podesta, der die Gesetze rücksichtslos anwandte, sondern vor 
allem der starken Staatsgewalt, die hinter ihm stand. 

Gewaltsam sind die Capitane emporgekommen, nicht anders 
behaupteten sie sich, trotzdem haben sie nicht eigentlich eine 
Gewaltherrschaft geführt. In allen Stücken zeigten sie eine 
so gemässigte Haltung, wie sie nur irgend mit ihrem Interesse 
vereinbar. Grausamkeiten haben ihnen nicht einmal die Gegner 
vorgeworfen. Der Grundzug ihrer ganzen Politik ist ein fried- 



banna facte et facta de mandato d. Symonis de Bonoaldo Janue civitatis 
potestatis voce preconia per civitatem, nt moris est). Der Podesta nimmt 
die QaittUDgen über Aaszahlungen der Schadenersatzsumme entgegen und 
erklärt zu weiterem Verfahren bereit zu sein (Beil. 2 Nr. 36—38). 

>) Die Veränderung der Form zeigt sich besonders anfTällig, wo 
genügendes Vergleichsmaterial vorhanden. Die Emancipation von Söhnen aus 
der väterlichen Gewalt ist ein Act der freiwilligen Gerichtsbarkeit, der 
natürlich ohne jede politische Bedeutung. In den Jahren 1272 und 1273 
wird die obrigkeitliche Bestätigung bald durch einen der beiden Capitane, 
bald durch einen ihrer Jndices erteilt, Beil. 3 Nr. 28 f. 6, 7 r., 10, 11 etc., 
später durch den Podesta Beil. 8 Nr. 27 f. 48 r. 1276. 12. Febr. Beil. 3 
Nr. 15 f. 140. 1279. 13. Juni 

') Ann. 291. An dem ganzen Gerichtsverfahren sind die Capitane 
nicht beteiligt, nur der Podesta. 
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lieher, im Innern soll Ruhe nnd Ordnung walten, mit aua- 
wärtigen Mächten suchen sie Freundschaft anzuknüpfen und 
zu bewahren, so glauben sie flir das Interesse der Commune 
am besten zu sorgen. Die Guelfen erscheinen als Ruhestörer, 
deren Bestrebungen dem Aufblühen Genuas hinderlich. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass in dieser Weise fttr das 
Gedeihen der Stadt am besten gesorgt. Eine höhere Gewalt, 
die mit starker Hand den Frieden erhielt, war in Italien nicht 
vorhanden. In sich zerrissen und unter sich verfeindet fanden 
die städtischen Territorialstaaten keinen festen Halt in der 
allgemeinen Bewegung, welche hervorgerufen durch die wider- 
strebenden Ansprüche von Papst- und Kaisertum, der Staufer, 
Anjou und bald auch des Hauses Aragon. Immer hatte in 
Genua das Bestreben vorgewaltet, sich abseits zu halten von 
den Kämpfen, welche die Städte des Binnenlandes zerrütteten. 
In den sechziger Jahren war das sehr schlecht gelungen. Ab- 
hülfe wurde erst dadurch geschaffen, dass die eine Partei fest 
die Zügel ergriff. Was Kaiser und Papst nicht gewähren 
konnten, wurde so von innen heraus nochmals erreicht. Nicht 
im Widerspruch zu den Rechten des Reichs oder gar losgelöst 
aus seinem Verbände führte dennoch das genuesische Terri- 
torium ein völlig selbständiges Dasein. Aus eigener Kraft 
sicherte es im Inneren seine Ruhe und verfolgte nach Aussen 
die Politik, welche am besten seinen besonderen Interessen 
entsprach. Die Zeiten der bürgerlichen Freiheit waren allerdings 
verschwunden, zusammen mit dem aristokratischen Charakter der 
Verfassung. Es ist eine Art Signorie begründet, der Populus 
findet an den neuen Herren seine Beschützer und Förderer, 
die Nobilität, so weit sie nicht zu deren unmittelbaren Anhang 
gehört, wird von der Staatsleitung entfernt 

Die Verfassungsform des Gapitaneats trug in sich selbst 
die Gewähr fttr ihre Dauer keineswegs. Unendlich viel musste 
jederzeit auf die Persönlichkeiten ankommen, die an der Spitze 
standen. Es war nicht notwendig, dass die Capitane so fried- 
liebend und gemässigt die Regierung ftthrten. Ihrem Charakter 
mochte dies am besten zusagen, zugleich mögen sie geglaubt 
haben, auf solche Weise am sichersten fttr die Behauptung 
ihrer Herrschaft zu sorgen. In ihrer überlegten Einsicht wird 
auch die Erklärung für die merkwürdige Eintracht zu finden 

Oaro, Genua m d. Mftohte ». Mlttelm. 26 
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sein, die so lange zwischen ihnen obwaltete. ^) Was aber auch 
für die Znknnft bevorstehen mochte, im Angenblick hatte die 
Politik der Capitane den gewünschten Erfolg. Eine Reihe von 
Friedensjahren war dem Eifer zn danken, mit dem sie jeden 
Anstoss beseitigten^ der zu einem Kriege hätte ftihreo können. 
Ein Umblick ttber die Beziehungen Genuas zu den Mächten, 
mit denen es von jeher in Berührung stand, wird diese Wahr- 
nehmung bestätigen und zugleich die Ueberleitung bilden zu 
der Betrachtung der Kämpfe, die in ihrem endlichen Verlauf 
den Sturz des Capitaneats herbeiführten. 

^) Wie die Capitane die Regierung unter sich teilten, ist nicht er- 
sichtlich. Bei wichtigen Acten handeln sie immer gemeinsam. Obertns 
Spinula ist vor Obertus Aurie genannt. Es ist kaom Gewicht darauf zu 
legen, ob es in Urkunden heisst: Nos Obertus Aurie c^)itaneus comnnis 
et populi Jan. gerens vices nostras et d. Oberti Spinule capitanei consoeü 
nostri L. J. 1 1425 oder umgekehrt L. J. 1 1497. Die Sache war doch wohl 
vorher gemeinsam mit den Anzianen etc. beraten. Einmal ist das nach- 
weisbar. Beil. 3 Nr. 28 hinter f. 18 r. liegt ein Zettel bei, auf dem steht: 
1272 die 16. Junii. Item placuit ancianis in presentiadominommcapitaneomm, 
qnod dictus d. capitanens Spinula possit et debeat ipse et heredes sui uti 
aqua conductus comunis Janue in domo sua apud Luculum, quam fieri 
facit, et de ipsa aqua possit duci facere per aliquem conductum ad ipsam 
domum sine contradictione alicnius persone et in perpetuum. Et inde 
fiat laus d. capitaneo in voluntate ipsius. Testes Bartholomeus de Fönte- 
maroso, Marinus de Monterosato notarii. Inter primam et tertiam. Danmter 
steht das Beglaubigungszeichen populns. Vielleicht liegt hier ein Auszug 
aus den Acten des Anzianenrats vor (vgl. o. S. 276 n. 1), der dem Notar 
zur Ausfertigung der gewünschten Urkunde übergeben. Selbige findet 
sich in seinem vorliegenden Cartular ibid. f. 14 mit demselben Datum und 
Zeugen, hier ist gesagt: der Capitan Doria mit Zustimmung der Anziaoen 
beschloss, dass egregius vir |d. Obertus Spinola capitaneus etc. soll die 
Wasserleitung benutzen können u. s. w. Der Capitan Spinola hatte seinen 
Amtssitz im Palast des Albertus de Flisco, vgl. o. S. 395 n. 4, der Capitan 
Doria im Palast der Doria Beil. 3 Nr. 28 f. 7 r. 1272. 6. April etc., derselbe 
ist identisch mit dem Palast der Erben des Obertus Aurie, ibid. f. 22 r., 
in dem von 1257 bis 1270 der Podesta residiert hatte, s. o. S. 7 n. 4, 
S. 91 n. 1, S. 118 a 5, Doc. hist. in. I 538 f. 1268. 1. Dec. etc. Auch nach 
1274 hielt der Podesta dort Gericht Befl. 3 Nr. 5 b. f. 274 etc. 
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Die Friedensjahre. 

Den Krieg Gennas mit Karl hat Venedig nicht benutzt, um 
den alten Streit mit der rivalisierenden Seemacht auszutragen. 
Die Besorgnis vor einer Steigerung der Macht des Anjou ins 
Ungemessene mag ebensoviel zur Neutralität der Lagunenstadt 
beigetragen haben als anderweitige Kämpfe, in die sie ver- 
wickelt war. Am 1. August 1275 wurde der Waffenstillstand 
von 1270 für zwei Jahre erneuert, i) Auf die französische 
Gewährleistung desselben haben wahrscheinlich jetzt beide 
Teile verzichtet,^) nur durch Beschwörung des Vertrages vor 
dem Papste ^) wird man gesucht haben sich bessere Bürgschaft 
für das Halten der gemachten Zusagen zu verschaffen. 

Unmittelbar nach dem Abschluss trat ein Zwischenfall ein, 
der das gute Verhältnis zu stören drohte. An der Nordküste 
Siciliens griffen zwei genuesische Fahrzeuge, die dort auf Baub 
ausgingen, eine Taride an, die dem Venezianer Michael Teupulus 
gehörig. Nach hartem Kampfe nahmen sie dieselbe, töteten 
mehrere von der Bemannung und plünderten das Schiff aus. '*) 

Can. 686. Wegen des Datums vgl o. S. 383 n. 4, der Ort des Ab- 
schlusses ist Mantua, s. Minotto, Acta et dipl. UI 1 S. 72; 1275. 15. Oct. 
fand die Ratification durch den Dogen zu Venedig statt, indem er den 
Waffenstillstand durch einen dazu ernannten Sindicos in Gegenwart eines 
genuesischen Sindicos beschwören liess Beil. 2 Nr. 34. 

') Das zeigt wohl schon der Umstand, dass jetzt Genua die erforder- 
liche Bürgschaft durch Pavia leisten will, s. die Urk. o. S. 383 n. 4. 

>) Dies konnte 1275 nicht stattfinden, weil Genua damals im Interdict. 
Später hat ein Sindicos von Genua in Anwesenheit von Papst und Kardinälen 
den Eid auf Beobachtung des Waffenstillstandes von Seiten der Commune 
geleistet, Beil. 2 Nr. 43. Die Urkunde ist sehr schlecht erhalten, das 
Datum muss sein 1277. (14.?) April. Vielleicht bezieht sich hierauf Dand. 391. 

*) Can. 704 ff. Durch die Urkk. bestätigt Wie wenig genau indessen 

26* 
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Venedig forderte sogleich GenngthuiiDg, Genua erklärte sieh 
dazu bereit, i) Znr Erledigung der Angelegenheit schickte der 
Doge zwei Gesandte,^) die auch noch andere Klagen Torzu- 
bringen hatten,*) Teupulus selbst begleitete sie. 

In Genua scheint man zunächst eine Untersuchung ver- 
anstaltet zu haben, wenigstens reichten die Schuldigen eine 
Verteidigungsschrift ein, und es wurden über die Wahrheit 
der darin aufgestellten Behauptungen Zeugen yemonimen. ^) 
Bewiesen ist durch sie das herausfordernde Verhalten der 
Venezianer. An Bord der Taride befanden sich Waaren, die 
Unterthanen König Karls gehörig, mit dem eben damals Genua 
noch im Kriege begriffen; aber gutwillig erlaubten die Vene- 
zianer eine Durchsuchung ihres Schiffes nicht, mit höhnischen 
Worten wiesen sie die Aufforderung hierzu ab, es machte ihnen 
Freude, wieder einmal mit den alten Gegnern sich zu messen. 
Nach der Niederlage und Wegnahme der Gontrebande sollen 
sie allerdings bekannt haben, dass von ihrem Eigentum ihnen 
nichts fehle. Der Wahrheit entsprach dies keinesfalls. Die 
genuesische Regierung erklärte sich denn auch zu einer den 
Bestimmungen des Waffenstillstandes entsprechenden Genug- 
thnung bereit. Das Consil beschloss : Der Podesta solle sofort 
gegen die Schuldigen und ihre Bürgen ^) vorgehen, das Besitz- 
tum jener ist einzuziehen, der Erlös an Michael zu übergeben, 
bis der Schaden ersetzt. Reicht das nicht aus, und wird man 
der Uebelthäter habhaft, so sind sie — zur Auslieferung an 
Venedig — nach Piacenza oder Ferrara zu bringen, besonders 
hat dies mit Guillielmus de Bonacorsa zu geschehen, der schon 
gefangen. Entkommen die anderen, dann werden sie forestiert 

auch im allgemeinen zuverlässige Angaben Bind, zeigt sich hier. Nach 
Gan. 1. c. wurde die Taride von zwei Galeeren genommen. Nach Aussage 
der Beraubten (die That war in die s. Laorentii naper elapso geschehen), 
waren es eine Galeere nnd ehie Galion, Beil. 2 Nr. 81 a. In WirkUchkeit 
war es eine Barke von 32 Rudern und eine sagithea armata de remis 80, 
die auch als panfilus bezeichnet wird, Beil. 2 Nr. 30. Die Führer waren 
Symon Comes de Rappallo, Guillielmus de Bonacorsa de Bonifacio, Ugo 
Falaca de civitate Janue und Benzetns de Portu Yeneris, Beil. 2 Nr. 31 a. 

Can. 706. 

') Can. 1. c, vgl. Dand. 391 , Marens Bembo nnd Joannes Comarins, 
sie werden das Schriftstück Beil. 2 Nr. 31 mitgenommen haben. 

») Beil. 2 Nr. 31. d~i. *) Beil. 2 Nr. 35. 

*) Beil. 2 ^T. 32, wegen der Bürgen vgl. o. S. 235 u, S. 365 n. 6. 
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und dürfen nicht heimkehren, bis sie sieh ttber vollen Schaden- 
ersatz mit den Beraubten geeinigt. Die übrigen Forderungen 
der Gesandten seien nicht hinreichend bewiesen, doch sei es 
jederzeit die Absiebt von Podesta, Capitanen, Commune und 
Volk von Oenua, den Waffenstillstand in allen Stücken zu 
beobachten. Demgemäss lauteten die Erklärungen, welche der 
Podesta abgab. ^) 

Die Ausführung liess nicht auf sich warten. Sehr bald 
wird eine Geldsumme in Zahlung gegeben. >) Der Panfilus 
und die Barke, welche von den Corsaren benutzt, wurden 
versteigert, den Erlös nebst dem, was von den Bürgen ein- 
gezogen, erhielten die Geschädigten. ') Mittlerweile muss auch 
der Process gegen die Räuber fortgegangen sein. Da sie auf 
die Vorladung zur bestimmten Frist nicht vor dem Podesta 

<) Beil. 2 Nr. 82. Das Datam 1275 ind. 3 die Mercurii 15. Jan. ist 
wegen Indiction (gen.) und Wochentag in 1276 zu verbessern. Es scheint 
ein Concept vorzuliegen, da sich wohl die Formel: Et de predictis d. 
potestas precepit fieri publicum instmmentum, findet, aber nicht die Notar- 
beglanbignng. 

*) Beil. 2 Nr. 36 a. 1276. 19. Jan. Die beiden venezianischen Gesandten 
erkliiren in Gegenwart des Podesta, von ihm beziehungsweise (seu) auf 
seinen Befehl 380 1. exactas de bonis dictorum male&ctorum erhalten zu 
haben. Darauf (Nr. 36 b.) fordert der Podesta den Michael Teupulus auf, 
einen Procurator zu hinterhissen, der weitere Zahlungen in Empfang nimmt. 

*) Beil. 2 Nr. 37 a. = Nr. 38 a. 1276. 7. Febr. Der Procurator der 
venezianischen Gesandten und des Michael Teupulus (ernannt am 20. Jan.) 
erklärt 531 L 12 sol. erhalten zu haben, exactas per ipsum potestatem a 
fideiussoribus, qui fideiusserunt . . . tempore armamenti . . ., et de pretio 
panfili sive sagitee, . . . que in callega vendita fuit, et de precio barce . . . 
que in callega vendita fuit. Der Podesta erbietet sich, den Guillielmus 
de Bonacorsa an den Procurator auszuliefern, sowie auch die unbewegliche 
Habe der Schuldigen zu übergeben, cum de bonis mobilibus nil ultra predicta 
inveniantur. Der Procurator antwortet, er sei nicht beauftragt, den Guilliel- 
mus entgegenzunehmen, wegen des letzteren Punktes werde er noch 
Erwägung anstellen. Der Podesta verlangt Entscheidung, und zwar binnen 
drei Tagen. Ein neuer venezianischer Sindicus, der Notar Bertholomeus 
de Boceta, vom Dogen am 10. März 1276 ernannt, muss darauf in Genua 
eingetroffen sein, ihm gegenüber erneuert der Podesta am 22. April Beil. 2 
Nr. 37 b. die Erklärung, dass er zu voller Genugthuung für die Geschädigten 
bereit, und zwar von den unbeweglichen Besitzungen der Corsaren in 
Portov^nere et Rappallo. Am selben Tage Beil. 2 Nr. 38 a. bescheinigt 
der Syndicns im Namen der Commune Venedig den Empfang der 531 1. 
12 soL vom 7. Febr. 
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erschienen, traf sie die Acht, deren Lösung fttr einen jeden 
nur möglich durch Zahlung von 500 L an die Commune und 
Leistung voller Genugthuung an Michael Teupulus und seine 
Seeleute. 1) Venedig konnte zufrieden sein, die Vorschriften 
des Waifenstillstandes ftlr solche FäUe waren streng zur Aus- 
führung gebracht Genua hatte den festen Willen gezeigt, 
einen Wiederausbruch des Krieges nicht durch UebergriflFe 
einzelner Bttrger heraufbeschwören zu lassen. 

Nicht lange nachher fiel einer der wichtigsten Punkte 
weg, die den Abschluss eines Friedens gehindert hatten. Venedig 
versöhnte sich mit dem Herrn von Tyrus und bekam das Drittel 
der Stadt, auf welches es Anspruch hatte, ungeschmälert zurück.^) 
Die ausschliessliche Bedeutung, welche die den Genuesen in 
Tyrus eingeräumten Vorrechte gehabt, ist damit verloren. Ein- 
spruch mag von ihnen kaum erhoben sein, zumal sie in Accon, 
wohl spätestens seit Aufhören der Feindseligkeiten, wieder 
zugelassen,^) ohne freilich die 1258 verlorenen Besitzungen 
zurückerhalten zu haben. Die Ansprüche auf sie wurden nicht 
aufgegeben, gerade damals rief man sie den Venezianern ins 
Gedächtnis zurück; 4) ob mit Erfolg, ist nicht ersichtlich. 

>) Beil. 2 Nr. 30 ohne Datum. 

«) Cent. Guill. Tyr. 478 = Mar. San. 227. Urkonde 1277. 1. JnU 
Ff. XIV 150. 

») Vgl. 0. S. 801 n. Als 1276 König Eugo von Cypem, der die 
Königswürde von Jerusalem beanspruchte, Accon verUess, ohne einen 
SteUvertreter zu hinterlassen, werden auch die Genuesen unter denen 
genannt, die ihn baten für die Regierung der Stadt zu sorgen, Cont. GuilL 
Tyr. 474. Mar. San. 226. 

*) Beil. 2 Nr. 44 a. 1277. 17. Aug. Uguetus de Raynaldo, genuesischer 
Consnl in Accon, ernennt Tartarus Ususmaris zum Slndicus, um dem vene- 
zianischen Bajulus anzukündigen, ut fiusiat restitui predicto comuni Janne 
quasdam domos speotantes ad comune prediotnm Janue, gelegen in mga 
cathene. Zur Zeit halten dieselben Venezianer inne, König Hugo habe sie 
der Commune Genua restituiert. Actum Accon, ubi regitur curia Jannen- 
sium. Am 18. Aug. (Nr. 44 b) findet die Ankündigung statt Die Lage 
der Hänser ist näher beschrieben, erwähnt ist: domus que fuit Bolandi 
de Luca, que nunc est comunis Janue. Welche Antwort der Bajulus gab, 
wird nicht mitgeteilt. Dass die Häuser 1258 für Genua verloren gegangen, 
ist nicht ausdrücklich gesagt, aber doch sehr wahrscheinlich. Es scheint 
nach der Urk., dass der Streit schon vor König Hugo gebracht war und 
dieser die Häuser erst den Venemanem zusprach, dann aber das Beritirooht 
der Commune Genua anerkannte. 
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Eine fernere Verlängerung des Waffenstillsiandes auf zwei 
Jahre fand, wie es scheint ohne grosse Schwierigkeiten, i. J. 
1278 statt. <) Zorn Brach desselben führten auch ZwischenfUlle 
nicht, die 1280 eintraten.^) Die Schuld an denselben soll 
keineswegs auf Seiten der Genuesen gewesen sein. Merkwürdig 
ist die fast völlige Uebereinstimmung^) in dem äusseren Verlauf 
der beiden Ereignisse. Venedig, diunals in Krieg mit Ankona 
verwickelt, hielt zum Schutz der eigenen Handelsschiffe sowie 
zur Wegnahme der feindlichen kleinere Geschwader von Galeeren 
in See. Ein solches traf genuesische Galeeren, die reich beladen 
und nach der Bomania bestimmt. Waram es dieselben plötzlich 
angreifen wollte, bleibt nach dem Bericht der Annalen völlig 
unverständlich. Man wird annehmen dttrfen, dass die Venezianer 
die genuesischen Schiffe zu durchsuchen verlangten, um sich 
zu ttberzeugen, dass nicht Gut von Ankonitanern an Bord. In 
dem Kampfe, der sich entspann, unterlagen die Angreifer völlig. 
Zwei ihrer Galeeren wurden genommen, nur die dritte entkam. 
Der grössere Teil der Bemannung fiel, der Rest durfte frei 
abziehen. Fast ebenso soll das zweite Zusammentreffen ver- 
laufen sein.^) Noch im selben Jahre wurde der WaffenstiUstand 
abermals verlängert.*) Von der Ratification vor dem Papste 
sah man nachträglich ab.®) 



>) Minotto, Acta et dipl. III 1 72, 127S. 1. Aug. zu Cremona. Die Be- 
stimmuDgen über das Verfahren bei Schadenersatz sind die alteu. Die 
Bürgschaften sind diesmal durch Florenz, Lucca oder Siena zu stellen. 
Genua behält sich das Bündnis mit dem Herrn von Tyrus vor, Venedig das 
mit Pisa. Der Eid auf den Vertrag hat vor dem Papste zu geschehen. 
Die Erwähnung Dand. 394 ist ungenau. 

«) Ann. 290 f. 

^) Der Verdacht lässt sich nicht abweisen, dass der Annalist, durch 
ihm vorliegende abweichende Berichte über denselben Vorfall getäuscht, 
von zwei ähnlichen Vorfallen erzählt. 

*) Ann. 291. Die Führer der venezianischen Galeeren sollen hierbei 
nach Messina gebracht und dem venezianischen Bajulns dortselbst aus- 
geliefert worden sein. 

*) 1280. 25. Juni, erwähnt in der nächsten Verlängerung Beil. 2 Nr. 57. 

^) Beil. 2 Nr. 47. 1280. 5. Aug. Der Doge ernennt einen Sindicus, 
um Genua von der eingegangenen Verpflichtung, den Waffenstillstand vor 
dem Papst beschwören zu lassen, loszusprechen, auch Venedig ist davon 
entbunden. Die Ratification soll stattfinden in consilio Janue generali. 
Der Grund liegt jedenfalls darin, dass Genua zur Zeit im Bann. 
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Schwer erklärlich ist es, weswegen man sich nicht über 
einen dauernden Frieden einigte. Da kein Teil gesonnen, den 
Krieg wieder aufzunehmen, hat die Erneuerung der Stillstände 
kaum mehr als formale Bedeutung. <) Jedenfalls hielt Grenua 
zäh an den Forderungen fest, die es frtther nicht hatte durch- 
setzen können, obgleich die einst erlittenen Schäden längst 
verschmerzt sein mussten. Immer mehr stellte sich heraus, 
dass die Vorteile der im griechischen Reiche gewonnenen 
Stellung bei weitem die Verluste in Syrien aufwogen. Es 
war nicht mehr der Handel in Constantinopel allein, welcher 
der Niederlassung der Genuesen zu Pera solchen Wert verlieh. 
Hier fanden sie einen Stützpunkt für die Fahrten ins schwarze 
Meer, das bald von ihren Schüfen bedeckt. An den Kttsten- 
platzen haben sie gewiss damals schon begonnen, sich nieder- 
zulassen.*) Durch die Mongolenherrsehaft war das Innere 
Asiens eröffnet. Auf sicheren Karawanenstrassen wurden die 



>) Deswegen wohl ist sie in den sonst so ausführlichen Annalen gar 
nicht erwähnt. 

*) Wann die genuesische Niederlassung in Kaffa gegründet, ist nicht 
sicher festzustellen, vgl. die Ausführungen von Heydll 156& Die SteUe 
Niceph. Greg. 11 683 ff. bezieht sich augenscheinlich auf die zweite Nieder- 
lassung in Kaffa, die 1S16 stattfand, Atti X 502 (Cont. Jac de Var.}, nachdem 
die Genuesen 1308 von dort vertrieben ibid. 500. Doch sohUdert Niceph. 
ganz sachgemHss, wenn auch etwas zu allgemein, die Art und Weise, in 
der sie bei Gründung von Handelsniederlassungen Überhaupt vorgingen. 
Gewiss haben sie auch im 13. Jahrhundert mit Besitzern der Städte am 
Schwarzen Meere Verträge geschlossen, kraft deren ihnen dort eigene 
Quartiere und eximierte Gerichtsbarkeit zugestanden. Erhalten sind solche 
aus dieser Zeit nicht, es kann also fragUch bleiben, wie weit die Zu- 
geständnisse der Landesherrschaft gingen. Ein consul Jannensium in Cafla 
ist 1289 Ann. H24 zuerst nachweisbar, schon dieser Ausdruck zeigt, dass 
die Genuesen nicht Kaffa selbst besassen, sondern nur ein Ck>nsulat daselbst 
Es stand ihnen nicht die Herrschaft über die Stadt zu, sondern höchstens 
ein Quartier und eigene Gerichtsbarkeit wie etwa in Tyrus. Diese An- 
nahme erklärt das Fehlen einer Urkunde oder sonstigen Nachricht über 
die Abtretung von Kaffa sehr einfach. Die Bewohnerschaft des Ortes 
(Ann. 324 burgenses, Atti X 500, 300 Greci neben den 300 Januenses) 
scheint aus Griechen bestanden zu haben. Hit diesen mögen die Genuesen 
Freundschaftsvertiiige geschlossen haben. Wie die Rechtsverhältnisse des 
den Tartaren unterworfenen Landes geordnet, ist nicht ersichtlich. Den 
Wiederaufbau von Kaffa hat deren Herrscher (Usbech Atti X 502) aus^ 
drttcklich erlaubt Jedenfalls ist der rege Schiffsverkehr der Genuesen 
m Schwarzen Meer durch Ann. 285 bewiesen. 
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Produkte des Orients an die Gestade des Pontns gebracht. 
Trapeznnt nnd Gaflfa gewannen dieselbe Bedeutung wie Lajazzo 
ond Alexandria, Aeeon trat mehr in den Hintergrund. Während 
in Kleinarmenien und Egypten die Genuesen unter gleichen 
Bedingungen mit den Venezianern konkurrieren konnten, besassen 
sie in der Romania entschieden den Vorsprung vor ihnen durch 
die Freundschaft mit den Griechen. Mehr als eine Verlängerung 
der Waffenruhe hat Paläologus von Venedig nicht erreicht, 
obgleich durch die Kirchenunion jede Aussicht geschwunden 
schien, ihm den Besitz Constantinopels wieder streitig zu 
machen. ^) 

Die Beziehungen des Kaisers zu Genua sind nicht dauernd 
ungetrübt geblieben. Gerade durch die Gunst, welche er einem 
Bürger der ligurischen Seestadt erwies, wurde ein Zwischenfall 
herbeigeführt, der schwere Folgen nach sich ziehen konnte. 
Manuel Zacharias hatte Phocäa an der Küste Kleinasiens vom 
Kaiser zu Lehen erhalten. ^) Durch die Ausbeutung der dortigen 
Alaungruben brachte diese Besitzung reichen Ertrag. Ihn zu 
erhöhen erliess Paläologus das Verbot, Alaun von den Ländern 
am Schwarzen Meere her auszuführen.') Das widersprach freilich 
der im Vertrage von 1261 erteilten Zusage.^) Ein genuesisches 
Schiff fuhr durch den Bosporus, ohne beim Blachemen-Palast die 
herkömmlichen Ehrenbezeugungen zu erweisen, lud gegen das 
Verbot Alaun ein und versuchte dann bei günstigem Winde 
die Rückkehr. Eine solche Missachtung seiner Anordnungen 
wollte der Kaiser nicht dulden, sondern liess das Schiff an- 
greifen. Nach langem Kampfe gelang es dasselbe zu nehmen, 
die Mannschaft wurde unter den bei den Griechen gewöhnlichen 
Grausamkeiten bestraft. Die Genuesen in Pera hatten ihren 
Landsleuten geraten, von dem Vorhaben abzustehen. Dass sie 
den Ausgang schmerzlich empfanden, ist leicht begreiflich. 
Einer von ihnen geriet mit einem Griechen in Streit und erstach 
ihn. Den Anlass benutzte Paläologus, um die Lateiner seine 



») Ff. XIV 188 fr. 1277. 19. März auf zwei Jahre und länger. 

«) Fach. I 420. Mar. San. bei Hopf, Chron. Gr6c. Rom. S. 1 46, vgl. 
Hopf in Exsch n. Grober, Encykl. S. 1 B. 68 S. 309 ff. 

») Fach. 1. c. 

*) L. J. I 1853. Januensibas devetum nou faoiet enndi intra malus mare 
et redenndi cum mercibus vel sine merdbns. 
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Macht fühlen zu lassen. Trappen nmstellten ihr Quartier, und 
durch grosse Geldbusse mussten sie die Gunst des Herrschers 
wieder erkaufen.*) 

Die Commune scheint dies feindselige Verhalten sehr übel 
genommen und ihren Bürgern verboten zu haben, nach Con- 
stautinopel zu fahren. Einen völligen Bruch herbeizuführen 
war der Kaiser keinesfalls gesonnen. Es mag bald genug 
gelungen sein, die guten Beziehungen von neuem herzustellen.^) 



^) Fach. I 419 ff. Niceph. Greg. 1 133 ff. eräihlt die Vorgänge in um- 
gekehrter Reihenfolge. Die Herausgeber setzen sie nach dem Zusammen- 
hang in der fortlaufenden Erzählung zu 1275. 

*) Der undatierte Brief des Paläologus an Genua Atti XVII 23<i muss 
nach 1274. 2. Februar geschrieben sein, da in der Adresse der Podesta 
genannt. Eine Reihe von Verhandlungen wird erwähnt Der Kaiser hat 
Gesandte mit einem Briefe nach Genua geschickt, wohl begleitet yon 
einem genuesischen Gesandten, der vorher bei ihm gewesen. Die Antwort, 
welche Genua erteilte, muss dem Kaiser völlig zuwider gewesen sein. 
Was geschehen, scheint sich ans dem folgenden zu ergeben. Zum Frühjahr 
wollte der Kaiser wieder einen Gesandten schicken, fieind aber kein Schiff 
zur U eberfahrt, da die Commune eine Sperre gegen das griechische Reich 
erlassen (devetum circa nostrum Imperium feclstis . . . condempnando alios, 
qui se ad nostrum Imperium contulerunt). Der Brief ist dazu bestimmt, 
die Aufhebung der Sperre zu bewirken. Der Kaiser erbietet sich, un- 
verbrüchlich den Vertrag zu halten, und bittet, dass deswegen Gesandte 
an ihn geschickt werden. Dass Grund zum Erhiss der Sperre yorhanden 
gewesen, gesteht er zu, nur hält er denselben nicht für hinreichend (ex 
minima causa). Es ist hOchst wahrscheinlich, dass dieser Grund kein 
anderer als der Vorfall in Constantinopel, der von den byzantinischen 
Quellen berichtet Nicht so sicher ist, in welchem Verhältnis die verspätete 
Ratification der 1272 abgemachten Bedingungen hierzu steht, vgl o. S. 302 
n. 1, Sauli II 204 ff. 1275. 25. Oct Die Vermutung, dass sie zur Antwort 
auf den Brief des Kaisers gehörig, lässt sich nicht abweisen. Am selben 
Tage ist nach Can. N. st. III 200 ein Gesandter zu Verhandlungen mit 
Paläologus bevollmächtigt worden. Vielleicht hat dieser die guten Bezie- 
hungen bis zu Anfang 1276 wiederhergestellt Ein Podesta der Genuesen 
in imperio Romanie ist nachweisbar Atti XIII 101, und was wichtiger, 1276. 
29. Jan. schliesst die Conunune mit Manuel Zacharias einen Vertrag, kraft 
dessen dieser sich verpflichtet auf zwei Schiffen Getreide aus der Romania 
zu holen. Beil. 3 Nr. 27 f. 5S (wegen der Hungersnot vgl. Ann. 283). 1277 
sind die Genuesen ungestört in Pera Ann. 285 ; 1278 muss Paläologus irgend 
eine Urk. für Genua ausgestellt haben. Beil. 5 Nr. 23 B. IV 7 S. 58 findet 
sich die Notiz : Ex quo nobUis vir d. Guillielmus de Savignono soUempnis 
nuncius et ambaxator transmissus ad Imperium nostrum ab illustribus viris 
potestate capitaneis ancianis populi consilio et oomune civ. Jan. . . . Actum 
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Ihre Fortdauer besass doch fttr Paläolognß den grössten Wert. 
Venedig 8o wenig als Karl hatten die Rttckftthrnng des latei- 
nischen Kaisers endgültig aufgegeben. Vorläufig bot der Papst 
einen Rückhalt gegen etwaige Ängriffspläne; aber nur zu deut- 
lich stellte sich heraus, dass die auf dem Conzil zu Lyon voll- 
zogene Unterwerfung der griechischen Kirche unter Rom nicht 
durchftthrbar. Nicolaus III. war im Sinne Gregors X. eifrigst 
bestrebt, das grosse Werk zu fördern, Martin IV. hat darauf 
verzichtet. Es gehOrt zu seiner Politik, welche die Interessen 
des Papsttums und der Anjou Air identisch ansah, dass er 
sich dem Griechen entschieden feindlich zeigte. Am 3. Juli 1281 
schlössen der Exkaiser Philipp und der König von Sicilien 
ein Bündnis mit Venedig, im nächsten Jahre sollte gemeinsam 
der entscheidende Angriff auf die Romania vor sich gehen. <) 
Ihn zu fördern that der Papst, was in seinen Kräften stand, 
er excommunicierte Michael Paläologus und dessen Anhänger. 
Genua ist in dieser Gefahr seinem alten Bundesgenossen treu 
geblieben. Durch eine Gesandschaft liess Karl die Commune 
zur Teilnahme an dem bevorstehenden Eroberungszuge auf- 
fordern. Sie lehnte in unzweideutiger Weise ab und hatte 
nichts eiligeres zu thun, als den Kaiser vor dem ihm drohenden 
Kriege zu warnen, ein Freundschaftsdienst, den dieser sehr 
hoch aufnahm.^) Es kann ja fraglich sein, ob die Capitane 
von Genua Galeeren zur Verteidigung Constantinopels gesandt 
hätten, auf welcher Seite ihre Sympathien, gaben sie deutlich 
genug zu erkennen. Der Gegensatz zu Venedig war natürlich 
der Hauptanlass, der sie bewog, das Anerbieten Karls aus- 
zusehlagen. Vermuten lässt sich, dass noch andere Ursachen 
mitwirkten. Eine Constellation bereitete sich vor, welche auf 
lange die Geschicke der abendländischen Welt bestimmen sollte. 
Kriegerischer Sinn kennzeichnete von jeher das Haus Aragon. 
Peter III. war ein würdiger Nachfolger Jacobs I., des Eroberers. 

in sacro paUtio Blakemarum, (Jahr der Welt 6786) a. d. nat 1278 ind. 5 
mense Madil Ein sehr reger gesandtsohaftlicher Verkehr hat jedenfalls 
stattgefunden; 1280 ist wieder ein genuesischer Gesandter nach Gonstanti- 
nopel unterwegs Ann. 290. Die Ursache mag auch in den fortwährenden 
Seeräubereien im Archipelagus liegen, von denen doch wohl auch Genuesen 
betroffen, wie sie andererseits daran Teil nahmen, Ff. XIV S. 168, 225 f., 
261 f., vgl. Heyd. I 442 ff. 

») Ff. XIV 287 ff. •) Ann. 293, vgl. Fach. I 366. 
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Edle Ritterlichkeit und hinterlistige Verschlagenheit mischten 
sich in seinem Charakter in echt spanischer Weise. Lange 
hatten die Königreiche der Pyrenäen-Halbinsel ein Sonderdasein 
gefbhrt, an den Kämpfen, die das ttbrige Europa bewegten, 
nahmen sie geringen Anteil. Ihrer Bedeutung entsprach das 
nicht. Streng monarchisch organisiert, bewohnt von einer kriegs- 
gettbten Bevölkerung, konnten sie bedeutenden Einflnss auf 
die Geschicke des Abendlandes ttben. Alfons X. von Kastilien 
hat versucht, seine Macht zur Geltung zu bringen. Wirkliehe 
Erfolge erzielte er nicht. Sein Streben nach der Kaiserkrone 
war ein eitles Beginnen. Deutsche Fürsten und italienische 
Parteihäupter nahmen gleich gern von ihm Geschenke an, um 
den freigebigen Spender kümmerten sie sich sonst sehr wenig; 
und doch war der Grundgedanke seiner Politik kein falscher. 
Der Fall der Staufer hatte eine Lücke gelassen, in die ihr 
Nachfolger auf dem deutschen Königsthron, der Habsburger 
Rudolf, nicht eintrat. Die ghibellinische Idee ermangelte des 
rechten Vertreters, und noch war sie mächtig genug, in der 
Lombardei wie in Tuscien hielten ihre Anhänger den Guelfen 
die Waage. Rudolf lag nichts ferner, als an der Spitze der 
Reichspartei dem Papsttum entgegenzutreten. Die Kaiserkrone 
zu erlangen hat er sich unaufhörlich bemüht, und das musste 
er, damit die Ehre für Deutschland nicht verloren ginge, dass 
sein Herrscher der erste in der Christenheit. Die mit lokalen 
Interessen aufs engste verknüpften Parteibestrebungen Italiens 
liessen ihn kalt. Für die Principienfrage der selbständigen 
Berechtigung weltlicher Macht ist er nicht eingetreten, nur 
die Begründung seiner Hausmacht lag ihm am Herzen. Die 
Vorwürfe Dantes haben ihren guten Sinn. Den realen Ver- 
hältnissen war freilich seine Politik so am besten angepasst, 
und nur mit realen Faktoren hat auch Peter von Aragon 
gerechnet. Auf das Erbe Manfreds konnte er als Gemahl von 
dessen Tochter Constanze Ansprüche erheben. Wollte er die- 
selben durchfechten, so geriet er in den schroffsten Gegensatz 
zur römischen Kirche, von der das Königreich Sicilien zu Lehen 
ging, und zum derzeitigen Inhaber desselben, Karl von Anjou. 
Darüber konnte für Peter kein Zweifel bestehen, noch weniger 



») Purg. Vn 94 ff. 
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ttber die Gefahren des Kampfes, in dem die Stanfer unterlegen. 
Sein ktthner Geist fühlte sich denselben gewachsen. Ebenso 
versteckt als umsichtig bereitete er das grosse Unternehmen 
vor. Mit allen Widersachern Karls wurden Verbindungen an- 
gekntipft, selbst mit dem entlegensten, Paläologus.^ 

Eine der naheliegendsten Aufgaben war, in Italien selbst 
sieh Anhang zu verschaflFen. Markgraf Wilhelm von Montferrat 
hatte sich im Mai 1280 auf den Weg nach Spanien gemacht, 
um abermals Hülfe zu erlangen, denn die Angriffe der Torre, 
welche ihre Rückkehr nach Mailand erzwingen wollten, brachten 
die Ghibellinen in die grösste Verlegenheit. Die Gefangen- 
nahme Wilhelms durch den Grafen Thomas von Savoyen 
unterbrach seine Reise nicht allzulange. 2) Von Peter erlangte 
er was ihm am nötigsten, die Zusage einer Truppensendung,^) 
Alfons gab Geld.^) Für Karl konnten die Fehden in der 
Lombardei keine unmittelbare Bedeutung mehr haben, weil ja 
seine Besitzungen dortselbst verloren. Darum lag auch in dem 
Verhalten der Commune Genua kein Bruch des Friedens von 
1276. Der Markgraf wandte sich nämlich an sie um Erlaubnis, 
in dem Hafen der Stadt mit seinen Truppen zu landen, ftlr 
sich persönlich verlangte er zwei Galeeren zur Ueberfahrt. ^) 
Dem Wunsche des alten Verbündeten leistete man bereitwilligst 
Folge, eine Gesandtschaft wurde auf den zwei Galeeren nach 
Barcelona geschickt, ihm zu Ehren, wie die Annalen<^) sagen. 
Am 16. Juli 1281 langte er glücklich in Genua an,'') höchst ehrenvoll 

^) Vgl. Amaril 161 f., zu den Quellen käme noch Gest. Chipr. 218, 
wo auch erwähnt, dass der Genuese Benedictus Zacharias als Gesandter 
des griechischen Kaisers zu Peter kam, vgl. die Urk. Amari III 326. 

«) Ann. Phic. 572. 

>) Garini, Gli archivi e le hibl. di Spagna II 42. 1280. 28. Oct. 250 
Reiter zugesagt, bis nächsten April aufzubringen, gleichzeitig die Briefe 
an die Städte der Ghibellinenliga ibid. 41 f., nicht jedoch an Genua. 

*) Cron. del rey Alf. X. Cap. 75 zu Burgos, von wo auch der Brief 
des Markgrafen an Genua 1. März 1281 Ann. 298 datiert. 

'^) Ann. 292 f. Die zwei Galeeren sind nur für den Markgrafen bestimmt, 
die Truppen werden auf Segelschiffen (naves) übergesetzt, die nicht aus 
Genua gewesen zu sein brauchen. 

•) S. 292. 1281. 19. Jan., L. J. II40, bestätigte Alfons auf Ersuchen 
eines Abgesandten der Commune die Privilegien, welche er Genua zu- 
gestanden. 

^) Ann. Plac. 573, über die Truppenzahl vgl. Ann. Parm. mai. 690. 



